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SGefchichte 
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einer berittenen und kriegeriſchen Nation | 


a 18 r ag va » 
Bereichert 


mit einer Menge Beobachtungen. über die wilden Vol⸗ 
kerſchaften, Staͤdte, Fluͤße, vierſuͤßigen Thiere, Amphi⸗ 
bien, Inſekten, merkwaͤrdigften Schlangen, Fiſche, Voͤgel, 
Baͤume, Pflanzen, und andere Baar diefer 
| Provinz | 
J Verfa Gt | 
von — Abbe Martin Dobrizhoffer, 


| — Jahre lang — Miſſionar in Para— 
uay. 


Aus dem — überſetzt 


von 


aRreilh 





W 3— ẽ N, | 
bei Joſeph Edien von Kurzbek ER Hofe 
REN min: und Buchhändler 1783« 
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ber Abiponer. 


Bon dem Aufenthalt, Urforung und verſchte⸗ 


denen Benennungen der Abiponer ıc, 





Sie Abiponer, eine ſtreithare Nation, halten fih in 
Chaco, dem Herzen von Paraquay, auf, oder richtiger , 
sieben - dafelbft herum. Stette Wohnfige, oder andere 
Öränzen, als welche ihnen die Furcht vor ihren Nachbaru 
gusſtecket, haben fie nicht, Hält fie diefe nicht im Zaue 
me, fo fireifen fie fowohl von Suͤden nad Norden, ale 
uch von Diten nach Weſten nach allen Seiten auf eine . 
inermeßliche Meite bin, je nachdem fie die bequeme Bes 
egenheit dem Feind eine Schlappe anzubängen, ober die 
Rothwendigfeit demſelben zu entgehen einen Weg che 
nen beißt, Im vorigen Jahrhundert mar, wie man ang 
en Geſchichten und Nachrichten dieſer Zeit erſieht, dag 
utternaͤchtige Ufer des Fluſſes, welchen die Spanier bald 
en groſſen, bald den rothen, die Indianer aber Inate 
ennen, Das Vaterland der Abiponer. Bon dort wan⸗ 
erten fie theils um dem Krieg, womit die Spanier von 
salta im Unfange dieſes Fahrhunderts die Provinz Cha- 
0 überjugen, auszuweichen, und £heils die ſuͤdlichen 
dlonien der Spanier anzufallen, füdwärts in das That, 
elches einft die ‚Calchaquies, eine gleichfalls berittem 
dation, inne hatten. * dieſem Striche Landes, weis 
| a | | 


eher 




















cher fih auf Die 200 Meilen weit eifiredet, wohnen fe 
noch iht, ohne daß fh die Spanier widerfegten; und 
Halten felben für den igrigen. Woher die alten Abiponer 
vor Zeiten in Paraquay gefummen find, laͤft ſich ſchlech ⸗/ 
terdings nicht errathen. Vchamenf aiquin ihr vornehm-⸗ 

ſter Cacique zu &. Hieronymus, den die Seinigen wie 


ein Drafel und das Archiv der Nation betrachteten, ſag⸗ a 
te ung, ihre Vorfahren wären über groſſe Fluͤße, auf 


Efeln hier angelanget ; doch geſtand er auch, daß er dies 
fes blos von noch Älteren feiner Nation gehoͤret habe. 
Mein in diefer Erzaͤhlung hänge nichts zufammen ; fie 
muß daher ohne Zweifel zu den Mährchen gezaͤhlet wer⸗ 
den, Auch bat man Feine alte Urkunden, aus denen 
fh etwas wahrfcheinliches berausbringen ließe, Dieſer 


Streit über die Anfunft der Abiponer in Paraquay 9 » 2 


hoͤrt mit zu dem Aber die Abkunſt der Übrigen amerifis 
nifchen Voͤlkerſchaften, woruͤber fehon fo viel unterfutt | 
worden iſt, a aber ſchwerlich etwas aus gemacht werden dürfe 
te. Hieruͤber führt Solorzano ein ‚Spanier, wenn id 
mich noch recht erinnere, 11 Meinungen an, und wie 


derfeot fie nah der Reihe. Anderer Muthmaſſungen te ca 


wähnt, unfer P. Gumilla in feiner Geſchichte von dom 
Fluß Urinoco, Bei anderen findet man noch andere, 
Man mag fagen, was man will, fo werden fih alımal 
erhebliche Einwendungen maden, aber. feine genugthnenz. 
den Antworten geben laſſen. Oft gerieth ih auf den 
Gedanken, ob wicht die Amerikaner von den nordlihiten 
Gegenden von Europa, als ihrem Baterlande in der Air 


fiht einen milderen Himmelsſtrich anzutreffen weiter her /⸗ 


ab in die Laͤnder, welche wir heut zu Tag Amerika nina 
nen, sach und nad gezogen fi find, in der Borausfegung 
dag die neue Welt irgendwo an die alte gränset, vder 
duch nur durch eine Fleine Meerenge davon gefhieden iſt, 
uͤber welche jene mit Kanots oder anderen Fahrzeugen, 
oder auch mit Schwimmen feren konnten. Ih babe 
Bea | wi⸗ 
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swifchen den. Gebraͤuchen und Sitten der Lappen und Eins 
wohner don Neuzembla, fo wie man fie uns befhrien 
ben bat, und denen der Abiponer viele Aehnlichkeit ge⸗ 
finden , wie ih an einem anderen Drte anmerken werde, 
Auch beobachteten wir immer, daß der Sinn diefer Wil⸗ 
ben aus einem angebohrnen Hang wie ein Kompaß ims 
mer nach den noͤrdlichen Gegenden, als wenn dort ide 


Boaterland wäre, gerichtet iſt. Bringt fie ein widriger 


Zufall auf, fo.fchreyen fie fogleih mit drohender Stimme: 


Ich gehe nah Norden, Mahaic quer erdegem, Wien 





wohl fie meines Erachtens durch diefe Drohung weiter 
nichts anzeigen, als daß fie fich nach den nördlichen Ges 
genden von Pairaquay ziehen. wollen, 100 ihre milden 
kLandesl ute unabhängig von den Spaniern,, und ohne 
Religion auch ige noch in zügellofee Freyheit herum 
ſchwaͤrmen. 


Allein wollten wie auch den angeſehenſten Schrift⸗ 
ſtellern dieſe Heruͤberwanderung der Amerikaner aus dem 
nördlichen Europa einräumen, woher koͤmmt es denn, 
daß Fein. Indianer, deſſen beide Eltern Amerikaner ſind, 
einen Bart hat, woran es doch keinem noͤrdlichen Euro: 
paͤer gebricht, Der Luft, dem Kima, und dem Him⸗ 
melsſtrich darf man fo was nicht zufchreiben : Denn, : 
wiewohl einige Pflanzen, die man aus Europa in Amerika 
verſetzet hat, in kurzer Zeit ganz befonders ausarteten, ſo 
wiſſen wir dennoch von feinem bebarteten Spanier, Por⸗ 
tugieſen, Deutſchen oder Franzoſen, der in irgend einem 
Lande vun Amerika unbaͤrtig geworden wäre, oder deilen 
Abkoͤmmlinge diefes Merkmal ihres enropäifhen Urſprungs 
nur im Geringſten verloren hätten. Ich weiß diefes auf 
eigener Erfahrung, Nah einem zojährigen Aufenthalt 
in Amerika blieb mein Bart immer ebenderfelde. IH 
habe mir oft einen Barbierer und ein Barbiermeſſer ge⸗ 
wuͤnſchet, weil ich mich ſtatt deſſelben lange Zeit mit 

| Ä ee al. 








I — 
‚einer Scheere begnuͤgen mußte. Erblickt man an einem N 
Judianer einen noch fo dünnen Bart, fo iſt das ein a 
cheres Anzeichen , daß er von einem europäifchen Vater 

oder Großvater, und einer Amerikanerin abſtamme: denn > 
- die aͤußerſt wenigen Haͤrchen, welche den Indianern wie 
Wolle um dag Finn bie und da hervorkeimen, verdienen 
hen Namen eines Bartes ee a 


Paraguay liegt zwar nahe bei Afrika. Uber wer 
wird darum mit einer Herüberwanderung der Paraquayer 
aus Afrika angezogen Fommen ? Mäßten nit auch die 
Paraquayer wie die Afrikaner ſchwarz wenigſtens braun 

oder bleyfaͤrbig ausfehen ? Die Engellaͤnder, Spanier und ° 
Portugieſen, welche mit den Regernfflaven aus Urifa 
Handel treiben, oder ſich von ihnen bedienen laffen, wiſ⸗ 
ſen ſehr gut, daß ein Mohr und eine Mohrin in Dee 
ganzen Welt abermal ohren erzeugen, da doch die 
von einem Indianer, und einer Indianerin Yf fammenden 
weiß find, und erſt in der Folge durch die Spinenbiße, 
und den’ Rauch vom Feuer, das fie in ihrer Hätte ſtets 














unterhalten, ein wenig braun werden Hierzu Aimme, 
noch, daß auf dem Kopf eines Amerikaners Fein Fraufes 
oder wollichtes Haar ſondern flaches wiewohl ſchwarzes 
waͤchſt. Aber alles dirſes ungerechnet, ſo wuͤrde doch 
die unermeßliche Breite des groſſen Weltmeeres, welches 
Afrika von Suͤdamerika unendlich weit entſernet, Die Ueber⸗ | 

fahrt. außerordentlich ſchwer ‚wo nicht unmoͤglich gemacht | 

haben, befonders in ben Zeiten, da. die Seefahrer den j 
Gebrauch der Magnetnadel noch nicht kannten, und das 4 
ber die Küflen nicht aus den Augen verlieren durften, 
Vielleicht aber hat ein Sturm einige Afrikaner an die Ks 
Re von Amerika verſchlagen ? Allein wie kamen denn die 
reißenden Thiere dahin? Diefes macht die Schwierigkeit 
unanfſoͤslich. "Paraguay liegt dem Borgebirge der quten m 
Hoffnung ‚gegenüber, zwiſchen deſſen Bewohnern den Hota 

| ee —— tens 
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eentotten, und den Indianern in Paraguay in Anſehung 


ihrer Koh eit und Wildheit eine gewilfe Aehnlichkeit beobe 
„achtet wird, wiewohl fie in Ruͤckſicht anf die Leibesge⸗ 
ſialt, Gebraͤuche und Sprache voneinander ganz untere 


fthieden find. So finde ichs in dem Buche eines Deutfchen, 


der fih auf dem Vorgebirg der guten Hoffuung lange 


Seit aufgehalten hat. Vermuthlich werden viele mit 


mehr Grund zwiſchen Amerika und Aſien eine noch unent⸗ 


deefte Verbindung annehmen , auf welcher fie die Umeria 


kaner heruͤber ziehen laſſen? Ih habe nichts darwider ein— 
zuwenden, fo wenig als wenn jemand behauptete, die Einwoh⸗ 
ner der neuen Welt feyn aus dem Monde gefallen, Ich 


wuͤrde vielleicht ſelbſt, wenn ich auf die Unbeftändigfeie 


4 und Wanfelmüthigkeit der Indianer, und. ihre mit dem 


Monde gemeinſchaͤftliche Veraͤnderlichkeit, wie ich fie aus 
eigener Erfahrung Fenne, Ruͤckſicht nehme, diefer Meinung 
beitretten, wenn ich nicht beforgen müßte von allen Ge⸗ 


lehrten mit Recht ausgeklatſchet zu werden. Die ver— 
ſchiedenen bei den unzaͤhligen Nationen in Amerika uͤblichen 


Sprachen geben in Abſicht auf ihren Urſprung nicht de 
gerinsften Aufihluß. Nicht die rohefien Grundzüge einer 


europaͤiſchen, afrikaniſchen, oder aſiatiſchen Sprache laſ⸗ 


ſen ſich an irgend einer von ſo vielen amerikaniſchen ge⸗ 
wahrnehmen. Dieſer Meinung bin ich und andere, mie 
denen ich die Sache uͤberlegte. Man kann hierüber aus 
dere Schriftfteller nachfehen, welde eigends fiber dieſe 
Materie gefihrieben haben. Fe, mehr man lief, delle 
ungemwiffer findet man alle, Nur das ift gewiß, daß 


der Meinungen hierinn fo viele find, als Der Köpfe» 


Unſere Nachkommen dirfen darum den. Much nicht 
finfen laffen. Allem Anſehen nach wird noch die Zeil 
Foimmen, daß wir die Verbindung irgend eines befannten 
MWelttheiles mit Acerika wenigſtens ihre Fleinfle Entjer» 
nung voneinander näher kennen werden, befonders wenn 
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bie Engeländer und Ruffen ihre Serreifen forsfegen, miele 


Se fie, die unbekannten Ränder und Seegegenden zu un⸗ 
terſuchen, in unſeren Zeiten mit ſo vielen Koſten und Ges 
‚fahren (swar ohne den gewuͤnſchten Erfolg, aber nicht ob» 


ne allen Nugen) unternommen haben, . Denn obgleich) die⸗ 


fe berühmten Seefahrer meiter als alle andere gegen Mit⸗ 


ternache Famen , neue Bolferfchaften und Anfeln, worun⸗ 


ter Otahaite die bekannteſte if, und unbefannte Meerengen 
entdeckten, und die nahegelegenen Kuͤſten von Aſien und 
Amerika zu entdecken glaubten, fo haben fie diefe dennoch 
nie erreicht. Es gieng ihnen, wie dem Mofes , dem 
Gott von dem hohen Derg Nebo in Palaͤſtina nach einer 


langen Reife das fo ſehr geſuchte gelobte Land von ferne 
zeigete, ihn aber felbft nie dahin gelangen ließ. Katha⸗ 


rina die Zweyte, dieſe groſſe Kaiſerin von Rußland, und 


durch Thaten des Friedens und des Krieges gleich bes 
ruͤh nte Monarchin, welche alles einer muͤtterlichen Auf⸗ 
merkſamkeit wuͤrdiget, was immer sur Vervollkommung 


Kuͤnſte und Wiſſenſchaften etwas beitragen kann, hat kei⸗ 
ar Koſten geſparet, damit die unbekannten ‚Meere, und 
die dem nördlichen Europa nahe ‚gelegenen Kuͤſten von 


des Kriegs/ und Seeweſens, und zur Erweiterung der 


Afien“ und Amerika entdecket würden, Dieſes Geſchaͤfft 
grua fie ihren. erfahrenften und geſchickteſten Seemaͤnnern EN 
ben Kapitaͤnen Behring und Tſchirikow auf, welche mit 


. seven in Ochotz gebauten Schiffen aus Kamtſchacka ſuͤd⸗ 





waͤrts unter Segel giengen. Rach verſchiedenen Zufaͤlen 


und Wendungen, welche die Schiffe nehmen mußten, ent⸗ 
deckten ſie Land, welches ſie fuͤr Amerika hielten, und 


glaubten nachdem fie den Regeln ‚der Seefahrt gemaͤß 


ihre Beobachtungen angefteliet hatten, nur wenige Srade 


don der nordweſtlichen Kuͤſte bon Kalifornien entfernet zu 
kon. Sie ſtießen auch auf andere unbekannte Inſeln und 
Voͤllerſchaſten, melde mit den, noͤrblichen Amerikanern 


















































ſehr Äbereinkanten, Sie glaubten daher das Ziel ihrer 


Beflimmung erreiht zu haben. Allein ihre Freude war 
zu voreiligz denn der Kapitän Krenizin, welcher in eben 


dieſer Abſicht im J. 1768 , und nach) eben diefen Gegen⸗ 


® 


den mit sweyen Schiffen auslief, fab zwar auch Jufeln 5 
aber von den Küften, die fein Vorgänger Behring, und 


Fſchirikow gefehen zu haben vorgaben, und für das fſeſte 


Land von Amerika hielten, Fonnte er wit alien Beobach⸗ 
tungskuͤnſten nichts entdecken. Krenizin behauptete daher, 
ſie muͤßten ſich getaͤnſchet, und die Inſeln mit den hohen 
Bergen fuͤr Amerika ſelbſt angeſehen haben; weil er an 
der Stelle, wo ſie ſich die neue Welt hindachten, weit 


und breit Meer gefunden hätte, Allein die des Irrthu⸗ 


mes und der Leichtglaͤubigkelt beſchuldigten Kapitaͤne war⸗ 
fen alle Schuld, daß man das zweyte mal die Kuͤſte nicht 
zu Geſichte bekam, auf ihren Nachfolger Krenizin, 
heil er ſich zu weit nordwärts gehalten hätte. Etwas 
er ſuͤdwaͤrts wärde er auch ohne Zweifel das naͤmliche, 
was fie fahen, gefehen baden, Wer foll aber bei einem 





ſo undurhdringlihen Dunkel den Ausfpruch thun ? Mei— 


nes Erachtens verdienen beide, wenn ſte geirret haben, 
Nachſicht. An einem fo Wärmifchen Meere, unter ein 


nem mit Wolfen ſtets bedeckten Himmel kann man ofe 
mehrere Tage nacheinander die Sonne an der Mittagss 


höhe nicht beobachten, noch auf eine andere Weife wiſſen, 
wo man eigentlich iſt. Lana anhaltende Nebel verhindern 


nicht nur jede Ausfiht in die Ferne, Tondern verbergen 


auch dem Auge die naͤchſten Gegenſtaͤnde. Ich beziehe 
mich dießfalls auf meine eigene Erfahrung, Die portu⸗ 


gieſiſchen Matroſen entdeckten auf dem oberfien Maſtkor— 


be die Inſel Madera, welche wir fuͤr eine Wolke hielten; 
hingegen ſahen wir auf unſerem norwegiſchen Schiffe auf 


unſerer Ruͤckfahrt durch das mittellaͤndiſche Meer eine 


Wolfe fur die baleariſche Inſel Minorka an, So ſehr 
taͤuſcht man ſich zur See, wenn der Himmel nicht heiter iſt. 
Ma Vz | Aus 











Aus den wiederholten. wiewohl unzuſammenſtimmen⸗ 


den Beobachtungen der Ruſſen ſchließen die Meiſten, 


daß man von dem mitternaͤchtigen Europa nach Amerika und 


Afien zur See kommen Ednne, und daß dieſe Welttheile 





von einander eben fo weit entlegen nicht find. Könnten. 


„ 


alfo nicht die Tartarn, ein herumziehendes Volk, durch 


die verfchiedenen an der Kuͤſte nahe gelegenen Inſeln, wie | 


‚auf einer, Leiter von einer, zur anderen und endlich nad 


und nad in Amerika gekommen feyn ? Dieß mogen fich 


andere als möglich vorſtellen: ich menigfiens kann mic) 
von der Wirklichkeit, deſſelben nicht überzeugen. - Denn 
wenn die geübteften Seefahrer mit Kompaß, fefigebauten 


Schiffen, geſchickten Matroſen und anderen Hilfemitteln, 


terung im Wege legen, zu überwinden, nachdem fie fo 
vielmal alles umſonſt ausgefahren ſind, wieder nach Hau⸗ 
ſe ſegeln mußten ohne ihren Zweck erreicht zu haben: wie 


die Hinderniſſe, welche das Meer und die ſtuͤrmiſche Wit⸗ 


ſollten ſich rohe in der Schiffahrt unerfahrne Wilde 
ohne Kompaß, und dhne Die nöchigen Inſtrumenten die 


Mittagsfonne zu beobachten mit fehlechten entweder aus 


einem Baume ausgeböhlten oder aus Baumrinden oder 
Thierhaͤuten zuſammgeflickten Fahrzeugen durch ein groſ— . 


fes flürmifches Meer zu den. unbekannten Kuͤſten von Ur 


merika durchgerungen haben 5; Es fey denn, daß Amer 


rika von Europa und Aſien nur durch eine Eleine Meer— 
‚enge gefihieden iſt, wie der glückliche Weltumfegler Cook, 


ein Engelländer , vorgegeben haben foll ? Diefer Seemann ' 


entdeckte, als er mit feinen Schiffen the Refolution und 


no 


Difcovery aus Kalifornien unter Segel gegangen. war, 


in den ruſſiſchen Landcharten eine. Menge Fehler, die ihn 
von Zeit zu Zeit irre führten, und wenn er ihnen trau— 
ete, mancherlei Gefahren ausſetzten, wie die Engellaͤnder 


{ 


fchreiben, Nachdem er feine Fahre weiter gegen Norden 


laͤngſt einer Kette amerikanifher Küften fortgefeget hats 


8, bekam er endlich den Gegenftand des vielen Suchens 
| und 



































Fe Eng Et. 
| ehe Korfehene nämlich die An Glauten ı von ı Yen 
and Amerifa, zwiſchen melden ein ſchmale Meerenge 


Se durchgieng , zu Geſicht. Hier fand Cook, nachdem er 


nur noch ein wenig nordwaͤrts gefegelt hatte, dab das 
Meer weniger tief zu werden begann. In welchen Gra⸗ 
den der Länge und Breite er dieſen Kuͤſten beider Welt« 
theile fo nahe gefommen ift, haben, fo viel ih weiß, die | 


0 Engelländer noch nicht. befannt gemacht. Geht man 


aber dem Striche nad, welchen die Schiffe gehalten 
haben, fo koͤnnen wir ohne Gefahr zu irren die Ver⸗ 
muthung Magen, daß die Außerfien Ende von Afien und 

Amerika zwifchen den 65. und 67. Grade der Breite und 
dem 200. Gr. der Länge von Greenvich angerechnet ges 
legen find, melde Länge und Breite einfl D. Maty 


ee Stachtan fuͤr das Land Nitada oder Amerika angeſetzet 









bat. Allein hievon geht die von Engel herausgegebene 
Karte des rufifhen Reichs weit ab, als morinn das En» 
de von Amerifa und Aſien näher gegen Weſten und Suͤ— 
den geruͤcket iſt. Diefe Zweifel und Styeitigkeiten ers 
den gehoben werden, fobald die Engeländer das Tages 
buch der letzten Cookiſchen Reife bekannt machen werden. 
Unſtreit ig wuͤrde uns dieſer Mann, wenn er nicht durch 
Bas Geſchoß aufgebrachter Wilden um das Leben gekommen 
‚wäre, nachdem er fo viele Meere durchfchiffet, fo viele 
Etürme ausgeflanden hatte, in diefen dunfeln Unterfus 
ungen viel Licht angesündet haben, Wir erwarten mit 
Ungeduld, was ung die Ruſſen wieder zuruͤckbringen wer⸗ 
den, welche vor wenig Monaten nenerdinas, diefe Meere 
zu bifabren, und dem alten Streit ein tr zu machen, 
aneaı lauſen find. 


Bom Kolonie — kann man hie in Ame⸗ 

rik a zur See kommen. Hieran zweifelt niemand. Im 

Jahr 830 entdeckten die Norweger Grönland , errichteten 

daſelbſt "Kolonien ‚ und Famen daber offer —* Auch 
| Eis 
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Engellaͤnder, Schweden und Dänen kamen bi! zu dieſen dus 
ßerſten Nordgegenden; allein das Treibeis des Meeres, wel⸗ 
ches nach dem Zeugniß Joh. Munkens eines Daͤniſchen 
Kapitaͤus an einigen Orten 300, an anderen 360 Schuhe 
dick iſt, und theils die Witdheit der Einwohner, die ſich ihren 
Ubfichten widerfegten, binderten fie noch weiter zu geben. 
Einige, welche im vorigen Jahrhundert Grönland beſich⸗ 
tiget haben, verfihern, die nordweſtliche Kuͤſte dieſes Lane 
des ſey von Amerika nur durch eine Fleine Meerenge ges 
ſchieden; wahrfheinlicher Weife Hänge fih der Meerbuſen, 
worein man Durch. dieſe Meerenge koͤmmt, an Amerika 
an; die Grönländer ſtehen mit den Amerikanern im Bers 
kehr, und die Esguimaux, ein wildes amerifanifheg 
Volk, fey von den Gröaländern an der Leibesgeſtalt, Klei⸗ 
dung, Sprache und Lebensart, faſt in nichts verſchieden. 
Diefe Nachrichten liefert une Cranz in feiner Gefchichte 
von Gioaland, Wäre aber diefes eben fo richtig, und 
gewiß, ald es mwahrfiheinlich ausfieht, fo würde uns von 
dem Urfprung der Amerikaner Fein Zweifel mehr übrig. 
ſeyn. Da aber in dem unermeßlihen Amerika jo unzaͤh⸗ 
lig viele Nationen ihre Wohnſitze haben, und eine von 
der andern an Seflalt, Sprade, Sitten, Gebraͤuchen, 
und Kleidern fo fehr verſchieden if, fo düuft mir de 
Meinung nach immer am wahrfcheinlichften, welde den 
Amrikanern nicht einerlei Urfprung und Vaterland zu⸗ 
muthet. Da ich mit den amerifanifhen Voͤlkerſchaſten (. 
lang umges ungen bin, fü kommen mir diejenigen Schrifts 
fieller allemal lächerlich vor, die da vorgeben, wer einen 



































Amerikaner gefeben hat, habe alle gefehen; ein Judiane 


febe dem andern fo gleich, wie ein Ey dem andern, 
Allein ih babe mich Über diefe Materie, welche der Ge 
genſtand der Wißbegierde fo, vieler iſt, ſehr weit, und 
beinahe wider meinen Willen ausgebreitet 5 denn au mein: 
nem Plan gehöre fie nicht: a 


N 


Wie⸗ 





























Wiewohl ih alfo von der Herkunft meiner Abi 


poner nichts Zuverläßiges angeben kann, fo werde ich 


doch ihren Aufenthalt genau beſtimmen. Sie wohnen in 
dem großen Strihe Landes, welcher von Norden nad 
Süden zu zwiſchen dem großen Fluß Inate und dem Gr 
Biere von Santa Fe liegt, von Oſten gegen Weſten aber 
anfangs von dem Paraguay allein nachmals aber von der damit 
bereinigten Parana und dem Gebiete von S. Jakob umges 

ben iſt; und find in verfchiedene Horden abgetheilet.. Oh⸗ 
ne Aerbau und befländige Wohnpläge wandern fie 
ſtetts hin und ber. Theils fih einen Ort aufzuſuchen, 
wo ſie friſches Waſſer an der Hand haben, theils fh 
vor dem nahen Feind in Sicherheit zu fegen find fie 
Mmer herumzuziehen genoͤthiget. Die Abiponer, dieſe 
verſchmitzten Kaͤuber, ahmen geuͤbten Schachſpielern nach. 
Sobald fie in den ſuͤdlichen Kolonien der Spanier Ver⸗ 
wuͤſtungen angerichtet haben, wenden fie ſich nordmärts, 
weit von denfelben weg. Haben fie bingegen der gegen 
Mitternacht zu gelegenen Stadt Affumtion mit Mord 
und Raͤubereyen zugeſetzt, fü eilen fie fpornftreiche nach | 
Siven. Haben fie in den Flecken der Quaranier und 


der Stadt Eorrientes gewuͤtet, fo begeben fie ſich mit 





ihren Familien in die gegen Wiſten gelegenen Schlupfe 
winkel. Haben fie endlich das Gebiet von &. Jakob 
und Rorduba durch ihre Wiberfälle verheeret, ſo verber⸗ 
gen fie ſich ſammt ihren Huͤttengenoſſen ſchlau hinter Die 
Moraͤſte, Inſeln und mit Rohr hewachſenen Oerter, 
welche ihnen die Parana anbietet. Denn je weiter fie. 
fih entfernen, und je beßer fie. fih verborgen Halten ; 
deſto gewiſſer entgehen fie der Rache der Spanier, wels 
che, weil fie die Wege nicht wiſſen, die zu ihnen führen, 
oder auf denfelben nicht fortfommen, die von den Wil⸗ 
den angerichteten Verwuͤſtungen nicht raͤchen koͤnnen, ſo 
gern fie auch wollten. Dis zwingt ein Ser oder Mor 
ns en! raſt 
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voll , Über welchen die Abiponer (pielend fegen ; die ſha 





niſchen Reiter, von denen ſie verfolgt werden, um 


Rükuge 


In dem ganzen Lande, wo die Abiponer ſich auf⸗ “S 
halten, exiſtirt nicht einmal eine bleibende Huͤtte. Nichte⸗ 
deſtaweniger iſt darinn kein Ort, der nicht ſeinen eigenen 


Namen haͤtte: entweder von einem merkwuͤrdigen Vor⸗ 


fall, der ſich daſelbſt zugetragen bat, oder vun einer 


beſondern Eigenſchaft dieſer Gegend, kurz wie es bei 


ben Hebraͤern einſt üblich war. Ich will die beruͤhmteſten 


dieſer Oerter bier aufuͤhren. So heißt einer derſelben 


Netagfanac Lpétage, Vogelneſt, weil gewiſſe unſeren 
Storchen ſehr aͤhnliche Voͤgel daſelbſt auf ſehr hohen 


Baͤumen ihre Nefter bauen. Liquinfanala, dag Kreuz, 


welches die Epanier dorf einmal gepflanzet haben. Ni— 
hirenae Leéönere?quiè, die Höhle des Tiegers. Pact 
latera „ die zerquetſchten Bruͤſte. Atopehenfa lauate,, 


die Herberge der Wafferfehweine, Lareca cacpa, die 


hoben Bäume, Lalegraicavalca , die weißen Sachen, 


meil einft an dieſem Orte ein Hagel von ungla:blicher 


Größe fiel, und fo viele Thiere erſchlug, daß. die ganze | 


Gegend von den ausgedoͤrrten Gebeinen der Ufer gan 


weiß ausſah. Andere Gegenden erhielten von den Fluͤ— 


gen, welche daſelbſt vorbeifliegen, den Namen. Die bes 
Fannteren find: Evöfaye, der Fluß Parana vder Para⸗ 


quay. Hiatè, der große oder rothe Fluß. Ychimaye, 
auf ſpaniſch Rey’, oder der Koͤnig. Neboquelatel, die 
Mutter der Palmbaͤume, auf ſpaniſch Malabrigo. Na- 
rahagem, Inefpin. Lachaogus, Naue Ycalc.. Ycham. 


&c, Rio negro, verde ‚ falado, &c. der ſchwarze, 
grüne, ſalzichte Fluß ꝛc. Die kleineren zahlloſen Fluͤße, 
deren aber jeder feinen Namen hat, uͤbergehe ih» 
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Ich habe geſagt, deh die he im RAM | 
ne an dem Ufer des großen Flußes Tnate ger 
wohnet, und nachher, als ein aus den Truppen von Sals 
ta und Tukuman zuſammaeſetztes Korps Spanier mehr 
laͤrmend als ſie greich in Chaco eindrang, ſich nach den 
fuͤdlichen Provinzen in Paraquay herabgezogen haben. 
Doch wanderten auch viele abiponiſche Familien, im J. 
1760, nachdem die Ruhe wieder hergeſtellet war, theils 
an das Ufer des groffen Flußes und theils auch jenſeits 
deſſelben in die gegen Norden gelegenen Gegenden, aus 
Furcht vor den fünlihen Spaniern, denen fie durch wies 
‚derholte Wiberfälle vielen Schaden zugefüget hatten. Die 
letzte Kolonie der Abiponer zum h. Roſenkranz, welche 
ich ſelbſt gebauet, und zwey Jahre verwaltet habe, Liege 
gleichfalls gegen Mitternacht bei 10 Meilen von Rio 

grande, in welchem Striche ſich Fur; vorher, mie wir 
gewiß  mwußten , „die Tobas , eine wilde Nation, 


welche fih ſelbſt Nataquebit nennen, aufgehalten hatten, 





Bon dieſer Kolonie werde ih an einem andern Orte 
ſprechen. | 


Von da ame der Shaker, deren Gefchichte 
ih ſchreibe, will ih nur einiges im Vorbeigehen an⸗ 
merken. Die Abiponer heißen bei den Mocobis, To- 
bas, und Yapitalaquas Callagaic, bei den Quaycurus 
Comid, bei den Vilelas Luk -uanit, das ift Leute, 


welche gegen Süden wohnen. Die Spanier nannten fie 


einſt Callagaes oder Frontones wegen ihrer hoben Stir⸗ 
ne, inden fie fi ‚ihre Haare am Borderhaupt auf 3 
Zoll weit ausraufen, fo daß die Stirne durch dicke ers 
Fünftelte Kahlkoͤpſigkeit unnatärlich breit wird. Es ift 
leicht moglich, daß ein laͤcherlicher Etymologienfiümper, 
um fein Bißchen Gelehrfamteit an ben Mann zu bringen, 
das Wort Abipon vom griechiſchen ros ein Pferd und 
— En: einen Mangel bedenet, herleite I ‚ 
Ä 8 14 | 
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oder Atheos heißen, alfo auch die Abipuner gleichfam \ 


Ahipones, das iſt, Leute ohne Pferde genenner wuͤrden; 
welches freylich das Ungereimieſte und Unrichtigſte wäre, 
das fih denfen laßt. Denn ob fie gleich vor der Ankunft 


der Europäer fo wenig als die übrigen Amerikaner von - 


einem Pferde gehoͤret hatten, fo glaube ich dennoch, dag 
heut zu Tage Fein Volk in Amerika ift, welches fih an 
der Zahl feiner Pferde mit den Abiponern meffen Eann. 
In ihren Kolonien Fannte ih nicht wenige, welche bei 
400 und noch mehr Pferde befaffen. Dieß it gan; bee 
greiflih. Sie wohnen in Gegenden, in welchen einegahlfofe 
Menge Waldpferde auf unermeßlichen Ebenenherumirrt, die 
man fi ohne eines Menfchen Widerrede zueignen kann. 
Man braucht eben nicht gar lange Zeit um ſie zahm zu 
machen. Ihr Unterhalt koſtet nichts, indem Die Muts 
ter Natur für fie forget, Waſſer, Butter und Stau 
fi hden fie allemal auf dem Felde. Laͤßt eg der. Abipos \ 
ner nicht an feinem Fleiße gebrechen, fo hat er Pferde, 

fo viel er wil. Zur Zeit der Unruhen haben fie oft | 
bei einem einzigen“ Einfall 3 bis 4000 aus den ... 

reyen der Spanier ehe | 





Zweytes Hauptfid. 


Bon der. natürlichen Farbe der Ameritae‘ 





W enn ——— Daher eine menfhlice Sefalt » 1 
brauner Geſichtsfarbe mit einer plattgedrückten und fume 
rien Nafe, drohenden Augen, einem 'groffen Bauche, 
von der Scheitel bis auf die Sohle nackt, und mit 


Haaren bewachſen, einem Satyr — "a einen 
di 
































DA 
Menſchen, kurz ein Ebentheuer mit Pfeifen, Ride, 
Ranzen oder Kolben bewaffnet, und mit einer bunten 


Federkrone auf dem Haupte mit ihrem Pinſel herſtellen, 


fo glauben „fie allemal einen Indianer aus der neuen 
Welt nach dem Leben getroffen zu haben. Und in der 
That ich ſtellte fie mir auch nicht anders vor, ehe ich 
noch. Amerifa geſehen batte. Allein meine Yugen benade 
inen mir meinen Irrthum. Ich hieß Die Mahler, welde 
mich ſo ſchaͤndlich betrugen, oͤffentlich Verlaͤumder der 
Amerikaner, welche ſich wie die Dichter Hirngeſpiunſte 
ausheckten. Dieſe mahlen mit Worten, jens Bid mit 
dem Pinſel, beide e⸗ 


So unzählige upianer don ſo vielen Nationen ich 
auch nahe genug geſehen habe, ſo Habe ich dennoch bei 
feinem die. Fehler der Körperbildung,, die man den Ame⸗ 
rifanern durchgaͤngig zumuthet, wahrgenommen. Trauet 
man meinen Worten nicht, fo glaube man wenigſteus 
meinen Augen. Kein Yınerifaner ift ſchwarz wie ein 
Mohr, und auch Feiner fo weiß, wie viele Deutſche, Engel 
Länder und Kranzofen : doch giebt es aber auch viele weis 
ßere als manche Italiener, Spanier und Portugieſen. 
Dieß halte ich fuͤr eine ausgemachte Wahrheit. Die 
Farbe der Amerikaner iſt weißlicht, wiewohl fie bei vi» 
nigen Nationen ins Kornbraune, oder in eine noch braͤu⸗ 
nere einſchlaͤgt. Diefer Unterſchied ruͤhrt, unferen Beob⸗ 


achtungen zufolge, bald von dem Himmelsſtriche, worun⸗ 


ter ſie leben, bald von ihrer Lebensart, und bald vom 

Unterſchiede ihrer Nahrung her. Denn wenn man, wie 

ed * *) M dem Selbe braun wird, ‚s muͤßen Die 
Inaian 





*) Fafcantur eorpora campo, 











18 
Indianer, 5 melde an ben: keeo Felde den Serien 
firahlen täglich ausgeſetzet ſind, nothwendig braͤuner ſeyn, 

als die, welche in ihren vater ABI Wäldern - ihr 
ganzes Leben im Schatten. hoher Bäume, weihe die - 
Sonne nie ganz befheinet , zubringen. Unter diefen 
Waldbewohnern babe ich fo — und ſchoͤne Leute ge⸗ 
ſehen, daß man ſie in einem europaͤiſchen Kleide fir Eur 
ropäer gehalten häfte, Die Weiber find weißer als die, 
Männer, meil fie feltner aus ihrer Hüte beraustrettenz - 
und, feren fie fi ch auch auf Das Pferd, aus einem diefem 
Geſchlechte angebobrnen Hange gefallen zu wollen, für 
ihre Schoͤnheit mehr Sorge tragen. Damit ihre Meise 
durch die Sonnenftrahlen keinen Schaden leiden, pflezen 
fie ihrem Angeſicht einen Sonnenfhiem von ——— edern 
vorzuhal ten. er 


Oft wunderte ich mic, daß die Bilden A 
Puelches oder Patagonier, und andere Bewohner — 9——. 
magallaniſchen Landes, ungeachtet fie dem Suͤdpole, wos 
her in Paraquay die Kälte koͤnmt, und. den ‚ftets mit 
Schnee bedeckten Gebirgen von Chili näher wohnen, | 
dennoch brauner find als die Abiponer, Mocobis, Tobas, 
und andere Völker, welde um 10 Grade näher gegen 
Norden, wo es waͤrmer iſt, nämlich in Chaeo fich aufhalten 1 
und alſo von der Sonnenhitze mehr auszuſtehen haben. 
Mer weiß nicht, daß die Engelländer, Franzoſen, Schwe- 
den, Dänen, Niederlaͤnder und Deutſchen, weil fie un— | 
ter einem Fälteren Hinmmelsfirihe wohnen, aud geneis 
niglich weißer ausfehen, als die Spanier, Borkugiefen, 
und Italiener, deren ‚Baterland unter einem hisigeren 
Klima liegt. Was mag alfo die Urfache ſeyn, daß die 
füplichen Indianer, die Bewodner des Fälteren Teiles 

von Paraguay, an Weiße von den mebr gegen Mitter⸗ 


DAR, wohnenden Abiponern Übersvoffen Werden, da doch 
dieſe 
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- Gegenden fehr häufig angetroffen werben. Vielleicht 
braͤunet dies ihre Haut? Auch die unker eiviaem Eis 
vergrabenen Grönländer find wicht weiß, ſondern gelh— 
braun. Die Geſchichtſchreiber glauben hievon den G.und 





bieſe eine waͤrmere Luft einakhimen? ch Taffe dieſes fehe 
gerne der Unterfuchung der Naturforfeher über, Viel⸗ 
leicht daß auch die verfihisdenen Lebensmittel zu dieſem 
Unterſchied der Geſichtsfarbe ekwas beitragen? Die wil⸗ 


den Suͤdlander naͤhren ſich meiſtens blog mit dem Flei⸗ 
ſche der Pferde, und Straußen, welche in den dortigen 


in dem Fiſchſchmalz zu finden, welches fie fiets und gerä 
eſſen und trinken. Vielſeicht iſt auch die ſtrenge 
Kaͤlte, ſo wie die ſtrenge Sonnenhitze der Weiſſe des 


Geſichts hinderlich? Aber gaͤlte dieſer Grund, warum 


ſind denn die Bewohner der Senerinfel (Terra del fuego) 


unter dem 55. Gr der Breite au der aͤußerſten ſuͤblichs 
fen Graͤnze des mittaͤgigen Amerika ſo weiß, wo doch 


oc im Jaͤner, einem Sommermoͤngte, europaͤiſche An— 


foͤmmlinge erfroren ſeyn ſollen, und es Thon im. März 


dem Unfange des Herbſtes ſchneyet, und die grimmiagfte 


Kälte wuͤtet. Dieſes haben mir die ſpaniſchen Geeleu⸗ 
te, mie Denen ich nach Europa ſegelte, Wweitlaͤuftig er⸗ 


sählet. Sie Fonnten Fein Ende finden, den unerträgfis 


- en Froſt zu beſchreiben, den fie nahe bei der Feuers 
infel in der Jaſel Malöina, oder Malvina oder auch 
nad) andern Maclovia, wo fie ſich eine Seitlang auf 


hielten, ausfehen mußten Selhſt im Haven wurde dag 


Schiff alle Tage voll angeſchnehet und ihre Hände und 
ihr ganzer Leib erſtarrten dergeftalt, daß fie, mern fie ſich 


nicht durch häufiges Brandweintrinfen erhitzet Hätten, 


su ihren Schifsverrichtungen untuͤchtig geweſen wären. 


Dieſe ſuͤdlichen Nationen naͤmlich die Puelches ,. Au- 


tas, Re. wohnen näher, als andere Voͤlker bei Ulrike, 


| Sollte ung dieſe nähere Lage nicht auf die Vermuthung 
führen, daß fie aus Afrika herſtammen, und ihre Draus 
— 0—— 


Me. 























ne Fathe ale ein Ebcheil aus — Welttheile mie 7 
gebracht. haben ? Deucht diefer Gedanke jemanden aus 
nehmlich, fo mag er wieder zuſehen, mie er fih mit 
der Schwierigkeit abfindet, mit der fie Über das = 
Meltmeer swifhen Afrika umd Paraguay ohne‘ Kompaß 
beſchiffet haben muͤßen. 


Da ich hier der wilden Bewohner des nchelan, | 
fchen Landes ermähnet babe, fo will ih zugleich den 
Irrthum widerlegen, der in Anfedung der Patagonier 
bei fo vielen Europäern eingemurgelt iſt. Bicle zählen fie _ 
in ihren Gefhichten den Rieſen und den Arsnmlingen 
der Enflopen bei, und viele glauben ihnen noch itzt. 
Allein beide betrügen fih.. Im dem Tagebuch des hol⸗ 
ländifchen Admirals Dlivier van Nord, welher im Jahre 
1598 während. feiner drepfährigen Fahrt mit 4 Sch fen - 
die ganze Melt umfegelte, und bei dieſer Gelegenheit auch 
durch Die maga llaniſche Meerenge fhiffte, wird die Groͤfe 
diefer Leute auf 10 oder 11 Schuhe angegeben. Die 
Eugelländer, welche im J. 1764 unter dem Byron 
durch die nämliche Meerenge gefchiffet haben, geſtanden | 
ihnen 8 Schuhe zu. Diefe Leute ſcheinen fie durch 
ein Vergroͤßerungsglas angefehen , oder fich eines anderen 
Maafftabes bedienet zu haben. Im 9. 1766 maffen 
die Kapitäne Wallis und Carteret die Patagonier ,. und 
fanden fie, 6, oder 6 und einen halben Schub hoch. 
Sm J. 1767 maß fie der berühmte Bougainville aber⸗ 
mal, und fand fie nicht hoͤher als Wallis. Der P. Jo⸗ 
ſeph Falkoner aus Engelland, ein ſtarker Philoſoph und 
Mediziner, und einft mein Mitprieſter in Waraquan, welcher 
lange Zeit in den Miffionen inder Terra magallanica ge= 
tarbeitet, findet die Meinung der Europder, welche die Pas 
agonier zu Niefen machen, laͤcherlich und bezeuget, daR 
der vornehmſte Cazique in dieſem Sande Kangapol , 
welder über ale Patagonier hinqusragte, ungeſebr 7. 

| er Schuhe 
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Schuhe gemeſſen habe. Vielleicht daß ihn auch feine 
Augen tänfhten? Nun fo höre man mi aleichfalls ale 
einuen Augenjeugen an. Gleich nach meine® Ankunft aus 
Europa ſah ich zu Buenos Ayres eine zahlreiche Schaa⸗ 
ve von Diefen Wilden. Ich habe zwar feinen gemelleny 
aber durch einen Dollmetſchen mit ihnen geredet, Ich 
geſtehe, daß fie ſehr groß ſind. Aber fo groß 
ſind ſie nicht, daß ſie darum Rieſen zu heißen verdien— 
tem Wil man die Patagonier unter die Rieſen rech⸗ 
nen, fo maß man auch alle berittenen Indianer in Pa⸗ 
raquay, als die Abiponer, Mocobis, Lenguas oder 
" Oaecacalöt, Mbayas &c. benfelben beizablen : deun fie 
gehen den Patagoniern an Groͤße nicht? nah, wiewohl 
Diefe etwas unterſetzter, braͤunlicht, und minder ſchoͤn 
find. RNicht nur unter den europaͤiſchen Armeen ſehen 


wir taͤglich unzählige Reiter und Fußgänger,  fondern 


auch in den Städten und Doͤrfern giebt es eine Menge 
Menfchen, welche an Größe den Patagoniern nicht weichen, 


Dlieſes Maͤrchen son den riefenmäßigen Patagoniern ifl 


durch die an dem ufer des Meeres gefundenen Knochen, 
welche man fuͤr Rieſenknochen hielt, entweder entſtanden, 
oder befräftiget worden. Sm vorigen Jahrhundert hats 
te jemand, der in dem magallanifchen Meere herumge⸗ 
fahren war, vorgegeben, er hätte in puerto defeado 
X dem verlangten Haven ) ein 16 Schuhe langes Men⸗ 
ſchengerippe gefehen. Die Spanier, welche von ihren 
Könige, wie ich oben. ersäblet habe, im Sabre 1745 
diefe Kuͤſten zu beſichtigen ausgefhicket wurden, fanden 
5 tobte Körper von Wilden, welche weder länger noch 
Bieter als gewoͤhnliche Menfchenförper waren. Der oben» 
erwähnte P. Th. Falkoner erzählet, dag er auch an dem 
Ufer des Carcaranal oder des dritten Flußes, ehe er ſich 


0. die Parana ergießt, verſchiedene Rieſengebeine, als 


Schulterbeine, Rippen | Truͤmmer von Hirnfchädeln und 
Stockaͤhne, welche an ber Wurzel 3 Zol im Durch⸗ 
ee, 33 Schnit⸗ 

















ſchnitte maſſen, geſehen Habe, Nach dem Zeugniße ays 
- derer Werden nicht felten vergleichen Gebeine an dem So 
fade der Bayana, und des Varayuay ausgegraben, Der 
Inca Gareilaffo de la Vega, dieſer Livius von Peru, 
verſichert fogar dag Nämliche ‚von dieſem Reiche. Nach 
Dom follen auch noch bei den Indianern Traditionen he: 
rumgehen, daß die Rieſen, welche einſt ihe Land bewoh⸗ 
net haben, sur Strafe für ihre ſodomitiſche Greuel durch 
die raͤchende Gotteshand, von der Erde hinweggetilget 
worden ſeyn, Allein man muß auch wiſſen, daß dieſer 
Geſchichtſchreiber von der Klaſſe derjenigen nicht iſt, auf 
bie Man ſich vollig verlaſſen kann, indem er uns auch 
oft in ſeinen Geſchichten alter Weiber Maͤrchen für Ui— 
berlieferungen auftiſchet, Aber auch zugegeben, dab. dieſe 
BGebeine, mo fie auch immer gefunden ſeyn mögen, und > 
welche vielleicht Welfifhen oder andern großen Tieren 
sugebörfen, von Riefen berräßren, fo wird doch niemand 
daraus fehlichen Ponnen, daß die Kiefen da, wo ihre 
Kippen gefunden wurden, gewohnet haben. Könnten fie 
denn. nicht auch anders ober durch die ausgetrettenen 
Fluͤße in dag Meer, um auf dieſem in die entlegenfien 
" Lägder gefkommen ſeyn? Hat man denn nicht auch in | 
den Eingeweiden der hoͤchſten Berge Elephantenknochen, 
Aunker und Truͤmmer ungeheurer Meerſchiffe gefunden, 
welche ohne Zweifel durch unterirrdiſche Kanaͤle aus dem — 
Meere dahin gekommen find, Man lefe Kirchers unter 
rrdiſche Welke, und andere, die hierüber geſchrieben has 
ben. Bon den Kiefengebeinen mögen meine Leſer glauben, K 
was fie wollen, wenn ich fie nur davon uͤherzeuge, daß 
die Patagonier keine Rieſen find, 
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Drittes Hauptfiücd 
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h Don der Geftalt und dem Körperbau 


der Abiponer. 


=» ie. meiſten Abiponer haben eine einnehmende Ge⸗ 


alt, regelmäßige Gefihtsbildung und beinahe die Züge 


der Europäer, die Farbe ausgenommen, welche, wie ich 
fehon aefagt babe, Dei den Erwachfenen nicht fehr weiß, 


aber dennoch son der Schwärze der Möhren und Mulas 


J— 


fen fehr weit entferne iſt. Denn Die natürliche Weiße, 


mit der ihre Kinder auf die Welt Fommen, geht in der 
Kolge theils durch die Sonnenhitze, theils durch den 


auch in eine etwas bräunere- übers meil fie beinahe 
ihr ganzes Leben hindurch ſtets auf dem Selde in der 
Sonne herumreiten, und wenn fie in ihrer Hütte, melde 
ihnen zugleich Zimmer , Kühe , und Speifefaal it, ein 
wenig ausruhen, Tag und Nacht auf dem Boden ein 


Feuer unterhalten, deffen Hige und Rauch fie nothwen⸗ 


dig auch. ein wenig abbräunen muß. Bläft nur ein fee 
nig ein Fühler Sudwind, fo ruͤcken fie das Feuer zu ihrer 


Liegerſtaͤtte, oder unter die Hangmatte, auf der fie liegen, 


fo daß fie wie Schweinsſchuͤnken indem Kamine durch und 
durch geräuchert werden. Die abiponifhen Weiber bes 


wahren ihre Schönheit wider die Sonne mit einem Sons 


nenfhirm, Daher find fie auch meiſtens weißer als die 


Männer. Diefe, weil fie blos von Feinden gefürchtet, 
nicht geliebt werden, ſchrecken und nicht veizen wollen, 


puͤnken ſich deſto ſchoͤner , je mehr fie von der Sonne ver⸗ 


brannt find, und jemehr fie Narben aufzumeifen Haben. 


a; 
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36 babe bemertt, dag die meiften Abiponer ſchwar 


je und Fleine Augen haben. Aber aus diefen Fleinen Au⸗ 
gen feben fie ſchaͤrfer, alg wir aus unfern großen 3 denn 
fie unterſcheiden alles auf das genaueſte, was auch dr 
ſcharfſuͤchtiaſte Europaͤer nicht ausnimmt, fo klein, oder 
fo entfernt daſſelbe auch feyn Mag. Auf unfern Reifen 
ſahen wir oft in einer. meiten Entfernung etwas laufen 
u .., ohne, doch errathen gu koͤnnen, was es war. Die 
iM Abiponer fagten ung auf der Stelle , 06 «8 ein Pferd oder 
ji Maulthier, ſchwarz oder weiß, oder falblicht ausſah. 
Wenn wir in die Nähe Famen, fanden wir allemal ihr 
Urtheil richtig, Einf gieng der P. Joſeph Brigniel ‚ein 
ſehr Fleiner Munn, und damals mein Amtsgefaͤhrter zu 
S. Hieronymus, auf dem Felde ſpazieren. Ein groſſer 
Abiponer auf einem gleichfall ſehr hoben Pferde entdeckee 
auf dem Geſichte des Paters einen Floh, welchen er im 
Herabſteigen vom Pferde mie der Hand fing, Harai 
Pay! neteguink Loapärät waren feine Worte, Vater! 
bier ift dein Floh. Aus Diefer Anekdote mag man au: 
die Schärfe ihres Seſichts ſchließen. Die kleinſten Bienen, 
welche auf den Wieſen und deren Blumen hin und her 
flattern, entgehen ihren Augen nicht, Slie gehen ihnen 
ſogar in die Wälder big zu ihren Bienenſtoͤcken nah, um 
ihnen ihr Honig wegzunehmen. Dieß mag genug ſehyy 
die groſſe Sehkraft ihren kleinen Augen zu beweiſen, wie⸗ 
wohl ich mehrere Beiſpiele dabon anführen koͤnnte. Sie 
ſehen das mit bloſſen Augen, was wir mit einem Ver⸗ 
oroͤßerungsglaſe oder Kernrohre kuͤmmerlich entdecken. 





Wenn irgend eine Nation ſich durch einen ſchönen 

| Bude auszeichnet ‚ fo find es die Abipgner, Cine im 
pfe, plattgedruͤckte, eingebogene, oder wie die der Mohren 

aeee gegen di Stirnel zu gebogene, oder ‚befonderg 

bike Naſe erinnere ich mich nicht bei ihnen gefehen zu 

baben. Hingegen if eine Adlernaſe oder ſchoͤn⸗ en 
— ee | u dr 
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ſſpitzige bei ihnen nichts feltenes. Don den Mißgeſtalten 
nd Leibesfehlern, welchen die Europder fo haufig unters 
worſen find, weiß man bei ihnen nichts, Einen buckliche 
ten, kropſichten, krummbeinichten oder ſcheelfuͤßigen, oder 
ſtotternden Abiponer, der das R und S nicht recht aus⸗ 
ſprechen Fönnte, mit einer Haaſenſcharte vder einem Schmeer⸗ 
bauch giebt es gar niht, Sie haben weiße Zähne, und 
Bringen fie meiſtens unverfehrt in das Grab. 


Man ficht wohl in Paraquay zumeilen zwergenmaͤ⸗ 
ßige Pferde; aber einen ziwergenmäßigen Abiponer, oder 
auch einen andern Indianer, der ein Zwerg waͤre, niemals, 
Unter fo vielen taufend Indianern habe ich nicht einen 
einzigen angetroffen, Diefes:ift Feinem Zweiſel unterwor— 
fen. Die meiften Abiponer find fo. gruß, daß fie, menn 
ihr Geift mit. ihrem Körper uͤbereinſtimmte, unter den 
Öfterreichifehen Grenadieren dienen Eonnten. In ihren 4 
- Kolonien (fie hatten nicht mehrere). habe ich mährend der 
7 Jahre, die ich dafelbft zubrachte, nur drey gekannt, 
die in Unfehnng ihres Wuchfes eine Ausnahme von der 

Nation machten, Elein vom Körper, aber ihrer Herzhaf— 
tigkeit, Kriegskunt und Thaten wegen, ſowohl bei den 
Ahrigen, als auch bei den Spaniern befonders berühmt 


waren. Der erſte von ihnen hieße Debayakaikin. : Ee 


war der vornehmſte der abiponifchen Caciquen, und wur⸗ 


de , weil er fo gar Elein war , von den Spaniern el pe- 





tizo, der Kleine, genannt, aber im der ganzen Gegend 
weit und breit gefürdtet. Bon ihm werden wir noch oft 
zu fprechen haben. Der zweyte hieß Kevachichi, ein 
fehr glücklicher Anführer. Der dritte nannte ſich Hami— 
hegemkin , ein im Kriege unermüdet thaͤtiger, unerſchro⸗ 
ckener, und fehlauer Mann. Als ung einft die unvermu—⸗ 
thete Ankunft eines zahlreichen Schwarmes Feinde in unſe⸗ 
ver Kolonie Furcht einjagte, weil die meiften Einwohner der⸗ 
felben auf der Jagd waren, fo gab ev und von feiner Vere 
2 ee 0 a ſchla⸗ 
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ſchlagenheit und ſeinem Talente zum Kriege die ſchönſten 
Bewelſe, indem er den Feind theils durch Kuͤhnbeit und 
theils durch Liſt zum weichen brachte. Man verwundere 
ſich nicht, daß fo groſſe Seelen in fo kleinen SMbern ger 
wohnt heben: Denn mo des Kotpers wenig iſt, da iſt 
des Geiſtes mehr. Man höre was Statius fagt: Eine 
Heldenkraft befeelte den unanfehnlichen Rörper*) 
‚, Ihnen, fagt Klaudian von dem getifchen Kriege, nach⸗ 
0a Dem er die Alanen ald eines der ſtreitbarſten Völker 
gerühmel hatte, gab die Natur kurze Glieder aber Kies 
7 fenfeclen , und, ein ſchrecklicher Grimm funkelte in ihren 
Augen. “ 7)Was iſt beißender als das Fleinfe 
Pfefferkorn ? Die kleinen Faum eine Spanne langen Sfors 
pionen und Schlangen thun oft mehr Schaden, als die 
größten in Amerifa. Alexander der Macedonier, ne 
Attila der Hunnenkoͤnig waren eben fo unaniehnlih vom 
Körper, als groß an ihren: Seldberrneigenfchaften. Man 
verarge es mir nicht, daß ich mich zu fo geringen Din⸗ 
gen fu groffer Beiſpiele bediene. Ich weiß wohl, daß die 
Wilden Debayakaikin, Kebachichi und Hamihegem- 
kin mit dem Uleranderiund Attila nicht verglichen were 
ben dürfen; denn diefe waren die Geifeln der Welt,und 
Kriegeshelven, eroberten Städte, umd Provinzen, wähe 
vend daß jene bloß in Paraquay den Spaniern furchtbar. 


* 


* 








einige Flecken und Mepereyen verwüfeten | 

Bart haben die Abiponer , wie ich ſchon gefagt has \ 

be, einen, Ihr Kinn iſt glatt, tie aller Indianer De 7 

‚ren beide Ektern Amerikaner waren, ihres. Entdecket 
man am einem Indianer etwas von einem Bart, fo war 


Major in exiguo regnavit corpore 
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) Cui natura breves „ aniınis ingeneibus artus 
Fiuxerat, imimanique oculos infecerät ira. 
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ſicher eines von feinen Eltern oder Boreltern aus Europa. 
Warum alle Amerikaner unbärtig find, if ein Raͤthſel, 
das ſich nicht eutziefern läßt, ind das alle diejenigen, wel 
che es auflöfen wolten, in neue Schwierigkeiten Bine 


ten. Bisher Fonnte noch niemand diefes Naturgeheinmiß 


enthuͤllen. Ich Täugne nicht, daß den -Ameriunern um ° 

Ahr Kinn etwas Wolichtes hervorfproffe , fo wie man auf | 
” den fandichten und unfruchtharen Aeckern bie und da etwas 
von einer Aehre erblickt : allein auch diefe Wolle, welche 
man aber bei Leibe nicht in die Klaſſe der Baͤrte ſetzen 
Darf, wollen. fie auf ihrem Kinn nicht dulden, ſoudern 
raufen felbe öfters aus der Wurzel ande Hier ift ihre 
ſonderbare Barbiermethode. Ein altes Weib macht den 


Barbier. Sie ſetzet fih zum Feuer auf den Boden nieder 


und läßt den Abiponer , der fih gleichfaus auf die Erde 
niederlegt , feinen Kopf in ihren Schvoß legen. Das Ges 
ſicht des zu barbievenden beſtreuet fie haufig mit warmer 
Aſche, reibt fie ihm tüchtig hinein, melches bier die Stel⸗ 
le des Einfeiffens vertritt, und raufet ihm mit einer klei— 
nen elaftifhen Nupfjange vun Horn jedes Haar forgfäle 

tig aus, Diefe Operation foU nach ihrer Ausfage keinen 

‚Schmerzen verurſachen. Um mich davon zu überzeugen, 
wollte einer freundfchäftlich feine Zange an mein Kinn an⸗ 
ſetzen. Ich hatte alle Mühe mich aus. den Händen diefes 


ungeſtuͤmmen Barbierers herauszuwinden; und wollte ihm 


lieber glauben, als mich rupfen laffen. Der Gebrauch 
des Barbierineffers iſt in Europa weder allgemein, noch 


ſehr alte Von den Alten pflegten fich viele den Bart 


mit einer Scheere abzuſchneiden, viele mit einer glühenz 
den Kohle abzubrennen, und andere mit einer Nupfzange 
auszuziehen. Daher iſt anch der Gebrauch, die Schaafe 
zu ſcheren nach dem Zeugniße des Varro ( 2. dere ru- 
Nica c. II.) weit jünger als das Ausraufen der Wolle, 

Erſt im Jahr. 454 nah Erbauung der Stadt Rom folk 

* cben dieſem Mies P. Ticinius Mena die ex 
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28 
fien Bartſcherer aus Sicilien nach Rom haben kommen 
laſſen. Ich erzähle dieſes, damit es niemand befremde, 
baß die Wilden in Paraquay die Rupfzange dem Barbier⸗ 


meſſer vorziehen. 


Den Schmerz, den die Alte mit ihrer Zange dem 
Abiponer verurſacht, verbeißet ſelber, um ein glattes und 
unbaͤrtiges Gefiht zu erhalten; weil man daſelbſt dag rau⸗ 
he und haarichte durchgaͤngig verabſcheuet. Deßwegen 

duldet auch keines von beiden Geſchlechtern die Haare, die 
ihnen die Natur zugegeben hat. Sie pflegen ſich daher 
ihre Augenbraunen und Augenlieder öfters ausrupfen iu 

laſſen. Bon diefer Nadtheit der Augen, die auch dag 

ſchoͤnſe Geſicht haͤßlich machen wuͤrde, glauben fie, daß 
ſelbe ihre Reise und ihre Schönheit ungemein vermehre, Ä 
‚Die Europäer, deren flarfe Augenbraunen ihnen auffallen, 
verlachen und verachten fie. Sie beißen felbe die Straus 
Genbrüber , weil ſich der Strauß gleichfalls duch ein are _ | 
kes Augenbraun auszeichnet. Sie waͤhnen, die Haare ums. 
nebelten die Augen, und mären ihnen im fehen hinderlich 
Aus diefem Grunde pflegen fie fih allemal, fo oft fie in: 
die Wälder anf eine Honigſammlung ausgehen, und mie 
leeren Händen zurück Fommen, damit zu entſchuldigen, die RM 
Angenlieder wären ihnen nachgewachſen, und darum häte 
gen fie die herumfchwärmenden Bienen, welche ihnen fonft 
ihren Aufenthalt verrathen, nicht augnehmen koͤnnen. So 
laͤcherlich uns auch der Gebrauch der Abiponer ihre Yus | 
genbraunen auszuziehen, vorfommen mag, fo haben fie | 
Dennoch auch bierinnfalig an den Alten ihre Vorgaͤnger. 3 
Nah dem Herodot (in der Euterpe) pflegten fich Die Priea 
fier der Iſis in Aegypten ihr Haupt, die Augenbraunen 
und Augenlieder, knrz den ganzen Leib rein abzuſcheren, — 

und damit ihnen nichts nachwuͤchſe, ſo wiederholten fie N 
alle drey Tage diefe Borfiht. Hierauf ſpielt Martiakan, da 
er ſagt: „Glauhe mir, tilge an meinen ganzen Leib | 
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> ze binneg I N) Das fid Eudor ‚ein Meßkuͤnſtler, Augen 
lieder und Augendraunen abgefhoren habe, erzählt Pnerz 
und wird auch vom Spnefius (vom Cobe der Kahlheit) 
beflättige. Auch Gott hat den Israeliten (Rum. 8.) 


[4 


ein Gefeg gegeben , vermoͤg deſſen fih ‚die Leviten alle 
Haare ihres Leibes abfeheren follten Hieraus erhellet 
das Alterthum der Gewohnheit, ſich die Geſichtshaare 
wegzunehmen, welche noch ig bei den Abiponern, Moks— 


bhiern, Tobas, Quaycurus, und anderen berittenen para⸗ 





2 quayiſchen Voͤlkerſchaften im Schwange geht. Bon den 
Geſichtshaaren wollen wir zu den Haupthaaren uͤbergehen. 


Alle Abiponer haben dicke und kohlſchwarze Haare. 
Diefe Farbe haben fie mit allen Nationen in Paraquan, 
die ich gefeben habe, gemein. Ein meißhärichtes oder ein 
rothhaͤrichtes Kind würde als ein Ebentheuer betrachtet und 
ſchwerlich beim Leben gelaſſen. Nach dem Unterſchied 
der Nationen, der Zeiten und der Stände iſt auch ihr 
Spaarzufehnitt verfehieden. Die wilden Abiponer, welche 
noch in keiner Kolonie wohnen, ſcheren ſich das Haupt 
bis auf einen kleinen Kranz von Haaren, der um den gan⸗ 
gen Kopf herumgeht, vollkommen wie einige unferer Moͤn⸗ 
de. Diefen Gebrauch habe ich bei, den wilden Waldbe⸗ 
wohnern in Mbatbera und auch bei anderen Voͤlkern bre 
obachtet. Doch laſſen ſich die Weiber der Mbayas auf 
ihrem im uͤbrigen ganz geſchornen Kopf einige Haate ſte⸗ 
hen, welche von der Stirne bis an den Hintertheil, wie 
der Federbuſch an einem Helm, in die Hoͤhe ſtehn. Weil 
die Wilden weder Barbiermeſſer noch Scheeren haben, 
ſo bedienen ſie ſich hierzu einer an einem Steine geſchaͤrf⸗ 
ten Muſchel, oder des Gebiſſes der Fiſche Palometa. 
Die Abiponer, welche in Kolonien wohnen, flechten ſich 
meiſtens ihre Haare in Zzoͤpſe, wie fie unſere Soldaten in 

— ee Ä Eu⸗ 





y Extirpa, mihi crede, pilos de corpore toto, 














Europa fragen. Eben-diefes thun auch ihre Weiber mit 
diefem einzigen Unterſchied, daß dieſe um ihre Zoͤpfe ein. 
weißes baumwollenes Band winden, jo wie unfere Europaͤer 
die ihrigen in ein ſchwarzes wickeln. Gehen fie aber im. 
die Kirchen, oder trauern fie ihrer alten Sitte gemäß - 
einem Berfiorbenen zu Ehren, ſo laffen fie ihre Haare . 
fiiegen, und zum Theil auch über ihre Schultern herab⸗ 
haͤngen. Bei den Duaraniern beobachtet man gerade dag - 
Gegentheil. So lang fie ich ohne Religion in ihren 
Waͤldern aufbielten, trugen fie lange Haare; nun aber, 
da fie Ehriften neworden find ſchneiden fie ſich ſelbe wie 
die Prieſter. Ihre Weiber und Tochter aber flechten ſich 
noch immer ihre langen Haare in ein weißes Band, und. 
‚gehen fowohl in als außer dem Haufe damit herum; wies 
wohl fie den Keligionshbungen in der Kirche nicht andere: 
als mie offenen und ungebundenen Haaren beiwohnen. 
Auch die fpanifchen Landleute pflegen mit ihren gebunde⸗ 
nen Haaren mr big an die Schwelle der Kirche zu gehen, 
um fie dort aufzulsfen und mit. ungebundenen gan; Dineins 
zutretten. Alle Amerikaner alauben . dadurch Gott die 
feinen Tempeln ſchuldige Ehrerbictung zu bezeugen. Cie | 
beichämen dadurch fo viele Europäer, die nicht anders ' 
als Anaftlich gekraͤuſelt, mit Locken und tauſend Läppereyen 
muͤhſam behangen ihren Fuß in das Haus des Allerhoͤch⸗ 
ſten ſezßen. — — a 








Fruͤhe nah dem Aufſtehen ſetzen fih die, abiponis . 
[hen Weiber auf die Erde bin, um ihren Männern die 
Haare zu recht zu machen, alg welche fie binden und eine 
fiechten. Ein Bündel Borfien von einem Wildſchwein oder 
us dem Schwanze eines Ameiſenbaͤres dienet ihnen ſtatt 
eines Kammes. Bei den Indianern wird man nur ſehr 
lelten ein von Natur krauſes Haar antreffen, ein durch 
Kunſt gefräufeftes niemals, Kahl werden nur die wenige 
fen, gran aber ſehr fpät, und als ganz abgelebte Grei⸗ 
— Me Aa Di FR 
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fe, Laͤcherlich, aber merkwuͤrdig iſt es, daß die Abines 


ner, Mokobier, Tobas &c. ihre Haare ohne Unter⸗ 
ſchied des Geſchlechts oder des Alters von der Stirne ges 


— 


gen die Scheitel zu alſo ausrauſen, daß fie auf dem Vor⸗ 
derhaupt wenigſtens drey Finger breit kahlkoͤpſig find. Dief: 
Kaͤhlkopfigkeit heißen fie Nalemmra, und halten felbe fie 
das edelſte und _ beinahe goftesdieftlihe Ehrenzeichen ihrer - 
 Mation: darum laffen fie auch dem neugebohrnen Kinde - 

durch Die Hand eines ihrer Schwarzkuͤnſtler und Sch varze 
kuͤnſtlerinnen, (dieſe Schaͤlke vertretten bei ihnen Die Stelæ 


le der Aerzte und Prieſter) die Haare des Vorderhauptes 
abſchneden. Die Ceremonie iſt dieſen Wilden eben ſo 
wichtig, als die Beſchneidung den Hebraͤern, und die Taua 


a fe den Chriſten; und ſcheint nur von den Alteften Berka 


anera auf dieſe Nation gekommen zu ſeyn; denn die Bio 


ruaner pflegten ihren zweyjaͤhrigen Kindern allemal ihre 


erftien Haare in Ermanglung eines Meſſers mit einen 


ſchneidenden Kiefelitein abzuſchneiden; welches Geſchaͤft 


— 


von den Blutsbefreundten nach der Verwandſchaſtsordnung 


verrichtet wurde. Aber auch außer Amerika gab es Voͤl⸗ 


‚Fer, welche ſich die Haare des Vorderbauptes beſchnitten, 
damit fie ihnen nicht im Treffen hinderlich ſielen. Alſo 


ſagt Plutarch im Thefeus. Allein weil die Streit— 


füchtigen Deutſchen fib vornebmlih darauf ver- 


ſtanden mir dem Feind bandgemein zu werden, 


ſo fihnitren fie fih die Vorderhaare ab, um ihren 


| Feinden alle Gelegenheit zu benehmen, fie bei 


Franken, daß fie einen Sıhopf von Haaren anf der Stir⸗ 
ne fiehen ließen, um ihren Feinden in der Schlacht defiv 


denfelben anzufaßen, Doch leſen wir auch von den 


fürhterlicher zu ſcheinen. 


Auch das iſt bei den Abiponern eingeführt, daß mau 

der Wittwe unter vielem Wehflagen der Weiber und Schwels 

gen der Männer die Haare abſcheret, und mit einer 
+ / u | ee ER 














— oder — von — — ge⸗ 
mwebten Kaputze bedecket, welche fie. durchaus] nicht eher. 


ablegen. darf; als bis fie eine neue Heuroth geſchloſſen | 


bat. Auch den Wiltwern wird unfer vielem Gepraͤnge 
der Kopf gefihoren, und ein netzoͤrmiges Händchen aufs 
geſetzt, welches er erſt dazumal weglegt, wann die Haare 
wieder nachgewachſen find. Bei der Trauer für einen 
verſtorbenen Caciquen ſchneiden ſich alle Maͤnner ihr lan⸗ 
ges Haar ab. Bei den chriſtlichen Indianern: iſt dag ei⸗ 
J—— ſchaͤndlichſten und ſchmachvolleſten Straffen, wenn 
man einer liederlichen Weibsperſon den Kopf abſcheret. 


So viele Abwechslungen und Verſchiedenheiten der Kopfe 


tracht giebt es bei den Wilden. Allein ich will meine 


Ehre verloren haben, wenn man nicht hei den gefitteteften \ 


Europäern noch mehrere fieht. Sind denn der Frifaren 
weniger als der Köpfe, oder (eben und belachen wir nicht alle 

Fahre neue Moden ? Wie viele giebt es nicht, Die Fein 
anderes Verdienſt haben, als das ihnen ihr Friſeur giebt 
amd don denen man mit Senefa (im Buch von der Kuͤrze 
des Lebens 11. Kap.) fragen Fann ? Wer von ihnen, 
fiebt nicht lieber fein Vaterland als ſeine Locken 
in Unordnung ? Wie! du nennft fie Muͤßiggaͤn⸗ 
ger, file, die der Spiegel und der Bamm fo 
ſehr beſchaͤftigen. Von allen dieſen iſt keiner, 
der nicht lieber niedlich gekraͤuſelt, als ehrlich 
heißen wollte. ch babe bisher die vortheilhafte Ge⸗ 
ſtalt der Abiponer beſchrieben; nun will ich meinen keſern 
Bun, wie is ie RR ER: | 
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Biertes Hauptfäd. 


{ Don den bei den Abiponern von Alters her 
gebräuchlichen Verunſtaltungen ihrer natuͤr⸗ 
Sn lichen Geſtalt. 


8 


| HD. Begierde ſchoͤn zu ſeyn iſt — der Seele des 
Wilden eingepflanzet. Allein er bedienet ſich zu ſeinem 
Endzweck ſolcher Mittel, welche alle Schoͤnheit nothwen⸗ 
Dig zerſtoͤren. Wirklich mache fi) der Ahiponer niemals 
aͤßlicher und abfeheulicher, ale da er ſich zu zieren glaubt, 
Man fieht unter diefer Nation Knaben und Mädchen von 
einem reizenden Wuchs, einer blendenden Gefichtsfarbe, 
und einer Stimme, um die fie viele Europäer beneiden 
würden, Aber ihre Schönheit iſt hinfällig und gergänge 
lich wie der Blumen ihre. Wie fie aufwachſen, verbiähen 
fie, und ihre natürlichen Reize werden durch ‚allerlei "Chas 
raftere und andere Mittel, von. denn ich gleich fprechen 
werde, wieder ganz vertilget. Viele unferer Europäer 
verunftalten ſich, da fie alle fremde Thorheiten nachäffen 
and nach immer neuen ausläudifchen Moden haſchen. Die 
Abiponer hingegen fhänden ihre Bildung und machen ſich 
ſchreckbar, weil fie auf ihre alte Gebräuche bis zum Un: 
finne erpicht von den Sitten ihrer Väter nicht einen Mae 
gelbreit abweichen wullen. Nach ihren Veifpielen verun— 
zieren fie fi) durch allerlei Züge, deren vinige beiden 
Seſchlechtern gemein, andere aber den Weibern allein «iv 
gen. find. Dieſe Züge werden mit fpiginen Dornen in 
das Fleifch eingeſtochen, und. mittelſt der Aſche, die man 
in Die frifhe Wunde einſtreuet, ſchwarz und unanslöfdhs 


lich. Auf der Stirne laſſen fe fi) sin Hreuz, an den 
il, Cheil. 6 | beir 
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beiden Augentvinfeln ztvo. Meine gegen die Ohren hin ge⸗ 
jpogene Pinien, oberhalb der Naſenwurzel aber, ziwifchen 
den zweyen Augenbraunen, vier Querſtriche, welche wie - 
ein Roſt gegittert find, eingraben. Diefe Charaktere 
haben alle gemein, weil fie felbe als ein Nationalzeihen 
anſehen, und ſich dadurch "von allen anderen Voͤlkerſchaf 
ten unterſcheiden. Alte Indianerinen fiechen felße mit. 
Dornen nicht nur in die Haut, fondern auch in das Fleiſch 
ein, umd befirenen felbe wie gejagt, wenn fie noch vom 
Blut riefen, mit Aſche, welche fie ſchwarz und zwar für 
die ganze Zeit ihres Lebens unausloͤſchlich macht. Was 
dieſe Zeichen bedeuten, oder bedeuten follen, weiß ich nicht, 
fo wenig als die Abiponer, die fie tragen. Sie haben 
felbe von ihren Vätern uͤberrommen; dieß allein wiſſen fie, 
und das ift ihnen and) Grundes genug ihre thoͤrichte Ges 
wohnheit forkzufegen.. Viele amerikanische Voͤlkerſchaften 
haben in ihrer Sprache Fein Wort, welches ein Kreuz bes \ 
deutete. Wenn fie alje das Ehrifienthum annehmen und 
ſich mit dem Kreuze bezeichnen , fo nehmen fie das lateini⸗ 
ſche Wort Crux oder das ſpaniſche Cruz zu Hilfe [welches 
‚fe aber jämmerlich radebrechen. - Die Peruaner fagen in 
ihrer Sprache Quichoa : Cruſpa; die Duaranier: Curu- 
2u; die Chiquiten: Curuzisz die Zamuci und alle, die 
‚ihre Sprache reden, nämlich die Ygaroni , Kaipotades > 
‚Karaoi, ‚Tunachi, Vmoni &c. Curuzire, Die Lules, 
Ihftines und Vilelas aber fprechen wie die Spanier Cruz 
m DVerfiümmelung, Indeſſen giebt es dennoch einige 
 Bölfer, die für das Kreuz ein eigenes Wort haben. Die 
Abiponer nämlich heißen es: Likinr änala ; die Mofobier: 
Latizenr anı' ar; die Tobas Lotisdagänadac ; die M ataquay 
oder Ychibachi: Lekukilüs; vie Mbayas endlich : Ni« 


keniga, 
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| Ich habe nicht allein das Krenzseichen auf der Stir, 0 
ae aller Abiponer eingegraben, fordern auch ſchwarze | 
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Freuze in ihren rothwollenen Kleidern eingewebet gefehen. 
Dieb muß jedem. fonderbar vorkommen fon darum , weil 
fie dazumal im Ehriftenthume noch wicht unterrichtet was 
zen, folglich auch hieder die Bede utungen noch die Kraft 


der h. Kreuzes erkannt harten, Vielleicht haben ihnen 
die Spanier, welche in ihre, oder ihre Landsleute, wels 


che in der Spanier Gefangenfchaft gerathen waren, einige 


Begriffe von der Verehrung des Kreuzes und deffen beils 
ſamen Wirfungen beigebracht? Wie aber, wenn fich dag 
Alter diefer Kreuzesbilder weit Äber ven Zeitpunft der 

Aunknuft der erſten Spanier in Paraquay hinaus erſtrecket? 

Gewiß iſt et, daß die Incas, Könige von Peru, ein aus 

Chryſtall jaſpis (einem glänzenden Mar nor) gebanenes Kreu; 

ſehr hoch achtefen, vieleicht auch verehrten, Man fand es 

drey Biertheile von einer Elle lang, 3 Zoll breit, und 

Eben fo did, Alle Edle deffelben waren gleich und hin 
merten prächtig. Diefes Kreuz war Überhaupt fehr Fünfte 

lich gearbeitet 5 aber niemand mußte, wann, mo, oder 
von wem es verfertiget worden if. Die Incas Hatten es 

u Culco in dem Foniglichen Pallaſt an dem geheiligten 

Dirt Fluaca aufbewahren laſſen, bis fih endlich die 

Spanier des ganzen Landes und der Foniglichen Schäge 
und bei der Gelegenheit auch des Foftbaren Kreuzes ber 

maͤchtigten, und daſſelbe in den vornehmſten Tempel der 

Stadt verſetzten. Am wahrſcheinlichſten deucht mir, daß 

die Kenntniß oder die Werthſchaͤtzung des Krenzes fo wie 

andere Gebräuche aus Peru in Paraguay verpflanzet wor⸗ 
den ii, als fih eine Menge Indianer aus Furcht vor 
den Spaniern in dieſes Land retteten. Ich erinnere mich 

Hiebei einer Stelle des Nicephorns , welche Hier an ihrem 

rechten Ort flieht. Diefer Schriſtſteller erzähle im 18. 

Bude 20 Kap., Daß die Tuͤrken, welche Corroes, König 

in Perſien, nach Conſtantinopel gefchickt hatte, an ihrer 


Stirne ein einaebranntes Kreu trugen Auf die Frage, 


warum fie ein zeichen trügen, das fie nicht. verehrten , 
| gut⸗ 











antworteten fie, fie wüßten von Chriſten, daß das Kreuß 
‚ein treffliches Mittel wider die Peſt ſey, und daß fie 
davon durch vigene Erfahrung überzeugt wären. Diefee 
Kreuzesmaale, melde ſich die Türken nah der Anweiſung 
der Chriflen auf die Stirne gebrannt hatten, erwähnte 
auch Paulus der Diakon: und nach dem Zeugnife dee 
Kardinals Baronius follen die Türken bis auf das Jahr sgr 
durch diefe fromme Borfiht von der Peſt verſchont geblies 
ben ſeyn. Auch die Jakobiten, welche der Ketzerey des 
Jakob aus Syrien anhiengen, brannten ih mit einem 
glühenden Eifen das Zeichen des Kreuzes ein, wie dee 
Abbt Joachim in ſeinem Anhang von den chriſtlichen Ras 
tionen erzaͤhlt. Die unrecht verſtandenen Worte des Ya 
hannes des Taufers (Matth. 3. K. 11. V.) Er wird— 
euch taufen im heiligen Geiſt und durch das Feu⸗ 
er, hatten den Jakobiten zu ihrer Irrlehre Anlaß gege⸗ 
ben indem fie ihre Neuglaͤubigen ſtatt der Taufe mit denn 
Zeichen des Kreuzes brandmarkten. In den ruhiger 
Zeiten der Kirche, da fih die alten Chriffen frey zu Äh 
rer Religion bekennen durften, brannten. fie den Chrifluge 
namen in ihre Haͤnde. So bezeugt es wenigſtens San⸗ 
cius. Haben doc) auch einige Afrikaner (die Alarbes) 
‚ohne vom Chriftenthum etwas zu wiſſen das Krens ihren _ 
Stirne eingedruͤckkt. Eben diefes brennen ſich aud die - 
portugieſiſchen und fpanifchen Matrofen in ihren Arm ein⸗ 
wie ich vielmals geſehen habe, damit fie nicht, ‚mern fe 
don den Mohren gefangen würden , ihren Glauben vera . 
läugnen Tonnten. Allein welche Abfiht die wilden Abi⸗ 
poner bei ihren Kreuzzeichen auf der Stirne und in ihren 
Kleidern gehabt haben mögen, weiß ih wahrlich nie 
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‚.. „Richt zufrieden mit den Maalen , welche beide Ga 
‚Flehter bei den Abiponern gemein haben affen fidhihre 
Toͤchter noch allerlei Charaktere in ihr Wigeficht,, ihre 
Druſt und Arme einfiechen „ſo daß fie wie tuͤrkiſche Ta⸗ 
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En ee 


1 peten auefehen.- Je vornehmer oder anſehnlicher ein 


| Eier bei ihren Volke iſt, deſto - mehr 


muß fie fih zerficchen laſſen. Dieſe Zierrathen koſten ihr 


nicht wenig Blut , aber noch weit mehr Seufer. Hier iſt 


die ganze Trauerſcene. Findet man das Maͤdchen bei den 


Qualen, die daſſelbe ausſtehen muß, nicht bedaurenswerth, 


fo wird man dennoch die unſinnige Sitte lächerlich und ab— 
fheulich finden. Sobald die Natur durch irgend ein 


Zeichen die Mannbarkeit des Mädchens außer Zweifel ges 


fegee hat, ſobald wird es nach hergebrachter Gewohnheit 
bezeichnet. Eine alte Indianerin ſetzet ſich namlich auf 
die Erde, und nimmt den Kopf der zu bezeichnenden im 


ihren Schooß. Ihre Art zu mahlen iſt ſonderbar. Doͤr⸗ | 
wer find ihre Pinſel, und die mit dem Blut vermifchte 


Aſche ihre Farbe. Sie zerfleiſcht ihr Maͤdchen um es 
nah dem Landesgebrauch zu ſchnuͤcken. Tief ſticht die 
grauſame Kuͤnſtlerin ihre Dorne in das Fleiſch der Uns 
glücklichen, und zieht damit Figuren und Linien, fo daß 
ihr Gehe im Blute ſchwimmt. Preßt ihr dev Schmerz 
einen Seufzer aus, oder zuͤckt fie mit ihrem Geſicht, fo 
wird fie mit Befhimpfungen und Spöftereyen üserbäufet. 
Plſuy der feiger Empfindlichkeit! wird die Alte grißgramen. 
Du: bift der Auswurf und die Shande unferer Ratio. 
Wie das Kitzeln mit einem Dorne findet du ſo unausfich 


ih. Haft du ſchon vergeffen; dag da von Männern abs 


ſtammeſt, die fih nah Wunden fehnen, und felde für 
Gewinn achten. Shine dich, du weihlihe Memme ! 
Du bit wie Baumwolle. Ganz gewiß bekoͤnmſt du kei⸗ 
nen Mann, Wer von unferer Heldennation ſoll eine fo 


unver ſchaͤmt furchtſame feiner Liebe wuͤrdigen? Wirſt du 


dich aber ſtill halten, fa ſollſt dur ſo ſchoͤn werden, als die 


Shoͤnheit ſelbſt. — Dieſe Vorwürfe wirken fo fehr auf 


das Maͤdchen, daß es, um nit das. Märchen und der 
Spott ihrer Gefpielinen zu werden, Feinen Laut mehr von 


fih Hören laͤßt, die heftigſten Schmerzen verbeißt, und 
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fich mit. heiterer Stirne der grauſamen Operation untere. 
wirft, welche die Vetel mit ihren! Dornen ‚einige Tage 
. nacheinander fortſetzet: denn wenn fie mit einer Seite des 
Geſichts fertig ift, ſo wird dag Mädchen nah Haus ge⸗ 
ſchickt, und die Bezeichnung der anderen Hälfte, der : 
‚ Draft und der Arne erſt die folgenden Tage vorgenom⸗ 
men, Waͤhrend dieſer ganzen Zeit wird die Patientin 
in der Huͤtte ihres Vaters eingeſchloſſen, und mit Ochſen⸗ 
haͤuten umgeben, daß ihr die kalte Luft nicht ſchade. Fleiſch, 
Fiſche, uud gewiſſe andere Speiſen läßt man ihr nicht zu. 
Alles , was fie eſſen darf ſind kleine Aepfelchen, die man 
Kakiè, Roayami, ober Nauaprahete nennet, und an 
einigen Dornhecken finder. Wiewohl diefe Frucht fonft 
fehr fieberhaft it, fo träge fie dennoch zur Erfrifhung 
des Blutes nicht wenig bei. u nn 


* 


Weil num die Mädchen fo viele Tage faften näßen, 
und täglich [9 viel Blue verlieren, fo werden fie außers | 
ordentlich blaß. Das Kinn wird nicht mit Punkten, wie 
die anderen‘ Theile, fondern mit geraden Linien, welche 
die Alte mit ihrem Dorn auf einen Zug anfreißt, gezeich⸗ 
net. Dieſe Linien ſind ſo gezogen, daß man Noten dara 

auf fehreiben Fönnte, YA fe Dorne feheinen etmar veraifs. 
tetes zu enthalten; daher ſchwellen der jungen Iudiane⸗ 

Fin, die damit geftschen wird, Augen’, Wangen und Lip⸗ 
pen ſchrecklich auf. Die an die wunde Haut angericbene 
Aſche giebt auch derſelben eine ſo traurig duͤſtere Schwaͤr⸗ 
se „daß fie, wenn fie aus ihrer Folterſtube tritt „ einer 
Furie vollkommen gleichet. Sie ſieht ſich ſo wenig mehr 

aͤhnlich, daß man auch wider ſeinen Willen ausruffen möch⸗ 
te: O quantum Niobe Niobe diftabat ab illa (welch 
ein Unterſchied wiſchen dieſer Niobe und der ngrigen!) Ihr 
Anblick bewegt felbſt ihren wilden Vater zum Mitleid. 

Aber darum denkt doch niemand daran Diefen unmenfihlts ; 
Hen Gebrauch abzufhaffen : denn die Indianer — re 
Be —* | er a 
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dab ihre Töchter durch diefe martervolle Zeichnung ges 
ſchmuͤcket, und zur Ertragung der Gehurtsſchmerzen abs 
® gebärtet und vorbereitet werden. So fehr ich die Uns 
A empfindlichkeit der Alten, mit der ſie ihre Maͤdchen pei⸗ 
nigen, verabſcheuete, ſo ſehr bewunderte ih ihre Geſchick— 
lichkeit in Auftragung ihrer Figuren, wobei fie nicht nur 
in den Yunften viele Manchfaltigfeit anbringen, fondern 
‚ auch aufbeiden Baden ein genaues Eben maaß der Linien, 
and eine vollkommene Gleichheit der Züge beobachten, 
ohne daß fie fih Hierzu eines anderen Werkzeuges als 
der Dorne von verfhiedener Größe bedienten. So viele 
Abiponerinnen, fu viele verfhiedene Geſichtszeichnungen. 
Die am meiſten gezeichnet und zerſtochen iſt, iſt die vor⸗ 
nehmſte und aus dem anſehnlichſten Geſchlechte. Hinge⸗ 
gen gehöre die unſtreitig zu den gemeinen oder gefangenen, 
welche wur mit drey oder vier ſchwarzen kleinen Linien be⸗ 
merket ifi. Bei den Thraciern waren auch nach dem He» 
rodot (im sten Bud ) eingejlochene Geſichtsmagle das 
Zeichen einer vornehmen Frau: die vom Poͤbel bezeichne⸗ 
gen ihr Geſicht nicht. Ebendieſes beſiͤttiget auch Die 
pPruſaͤus (orat, 14.). Nachdem die Abiponer die chriſt⸗ 
liche Lehre angenommen hatten, beredeten wir ſie dieſem 
abſcheulichen Gebrauch zu entſagen, und ihre Weiber ſo 
um laſſen, wie fie die Natur gebildet hat. Wie fonders 
bar und beklagenswerth find in meinen Augen fo viele Eu⸗ 
ropaͤerinnen, welche, ungeachtet fie von ihrer Wiege an im 
Chriſtenthume unterrichtet worden find, dennoch durch 
den Mißbrauch der Schminke, um zu gefallen, ſich laͤcher⸗ 
lich machen! Der Anſtrich zerſtoͤret ihre natürlichen Reis 
ze fo guf wie die Dorne der Indianerinnen ihre Das 
Roth, das gefallen , das reizen fol, muß von der Lebs 
haſtigkeit des Blutes herruͤhren, und nicht von Der 
Schminke entlehnet pn. A 1 
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Sunſtes Haupifid. 
Von dem bei den Wilden gewoͤhnlichen Durch⸗ 
ſtechen der Ohren und Lippen. 


A ußer den ſchon augefuͤhrten Gefichtsmaalen machen ſie 
ſich noch andere, womit fie ſich War zu zieren glauben , a 
in: Grunde aber an fich alle menſchliche Geſtalt verfilgen 
denn mit ihren verfiümmelten oder. durchſtochenen Glied⸗ 
maſſen, ſehen ſie einem wilden Thiere weit aͤhnlicher als 
einem Menſchen. Die Abiponer pflegten fich einfl , wie 
faſt alte übrigen Indianer in Amerika mit einem gluͤhen⸗ 
den Eiſen, oder ſpitzigen Schilfrohre durch Die untere Lip⸗ 
Pe zu ſtechen. Durch diefe Oeffnung ſteckten einige ein 
Rohr, andere ein Eleines Röhrchen von Bein, Glas, 
Gummi oder Meſſing, welches Ihnen die Spanier gegeben 
hatten, und das wie ein Schnabel ausſah. Diefen 
Schmuck dürfen mit Ausſchließung der Weiber die Maͤn⸗ 
ner allein tragen und zwar von dem Rebenten Jahre an, 
Die Abiponer haben darauf fchon lange. Rerzicht gethan, 
wiewohl derſelbe noch heut gu Tag bei den wilden Duas 
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raniern als den Mbayas, Quanas, Payaquas &c, uͤb- 
id if, welche letztere von den Abiponern „wegen des 
ungeheueren Anhanges ihrer Unterlippe, Petegmek ge⸗ 
nennet werden. Alle dieſe duͤnken ſich niemals ſchoͤner, 
‚ale, wenn ihnen ein Roͤhrchen von Meſſing, welches unge⸗ 
fehr eine Spanne lang, und ſo dick als eine Schreibs 
feder if, von den £ippen big an die Bruſt hinabhaͤngt. 
Sie ſind auch wirklich ſtol, darauf. Allein dieſer einger 
bildete dierrath macht fie in den Augen neuangekommener 
Europaͤer nur deſto fürchterlicher, Bon Narur groß, und 
ſtark vom Körperbau bemahlen fie ſich noch ran 5 
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Leib mit alferlei Farben aus —— färben ihre 
Haare blutroth, behängen Hals, Urme, Kniee und Was 
den mit ſchimmernden Glaskugelſchnuͤren, und gehen fo 
mit) einem groffen Geyerfiügel an dem einen. Ohr und eir 
nem langen Tobackröhre im Munde auf dem Plate he⸗ 
zum Ein BRMOALE Aufzug! 


* Alles, was die Indianer in ihre alien Un⸗ 
terlippe Hineinfieden, ‚beißt bei deu Duaraniern uͤherhaupt 
- Tember, Unter deren ‚die fih in den Wäldern auf 


halten , ift Feiner, der ſich deſſel hen nich bediente; aber 


fie legen dieſen Lippenſchwengel ab , ſobald fie in eine 
Kolonie zu unferer Religion beriiberiretten, fo daß fie 


nichts ale das Loch, mweil es auf keinerlei Weiſe zufams: | 


mengefuͤget oder verfiopfet werden kann, übrig behalten, 
Wenn fie reden, geifern fie dadurch zuweilen ohne Unter 
" daß: auch hindert fie daffelbe ein wenig gewiſſe Wörter 
gehörig auszuſprechen. Bon der Wilden, welche ich im 
den Wäldern Mbaevera entdeckt babe, hatfen alle ohne 

Unterſchied des Alters ein Furzes und dünnes Rohr zu eis 
wer Tembera, Das der drey Caciquen allein war aus 

Gummi oder Goldfärbigem Hari. Auf den erfien Ans 

blick hatte ih darauf gefchworen, daß es Glas wäre. 
Henn die Sonne heiß ſcheinet, fließt diefer edle Gummi 
aus dem Baum Abatitimbaby’ unvermerft in die unten 


binzugefegten Moveln und bildet darinn»Tembeta, Kreu⸗ 
je, Kuͤgelchen, oder was man fonft gegoffen haben will. In 


ter Luft wird er fo hart wie Stein, loͤſet fich in Feiner 
Feuchtigkeit auf und bleibe durchſichtig wie, Glas; denn 
wenn das Harz aus dem Baum Abatitimbaby’ minder 
bart wäre, fo würde die daran: negoffene- Tembeta, 
weil fie Tag und Nacht an. den Lippen der Wilden hängt, 
und ſiets begeiſert wird, erweichet, und aufgelofe, Ich 


babe oft bedauert, daß man von dieſem koſtharen Gummi 
C 


5 kei⸗ 





+ 


— 








Ä — J bringt, weil ſelber fuͤr die europa⸗ 
en Künfler in verſchiedenem Betracht h666 
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‘ ‚Die Wilden durchloͤchern ihre Lippen nicht auf eis 
nierlei Art. Die Menfchenfreffer ‚ welche in ven Wäldern 
auf die Menſchen lauern um fie zu verzehren (die Spar 

nier heißen dieſe Ungeheuer Caribes, die Quaranier aber 

Abaporu) durchſtechen ſich ihre Unterlippe nicht, fm ⸗ 
dern ſchneiden ſelbe laͤngſt dem Munde alfo auf-, da | 

fie, wenn - die Wunde ausgeheilet iſt, giwenerfei Mundess 
Öffnungen su haben feinen. Sie irren erfreut in den. 
Bädern herum , und wurden von unferen Vaͤtern viels 
mals, um fie zu unferen Glauben zu befehren, nicht ohne Les 
bensgefahr wiewohl vergebens aufgeſucht. Faſt alle Indianer 
‚in Braßilien und Paraguay hielten einft dag Menfchen« 7 
fleiſch für eine befondere Delifateffe. Noch ale ‚Chriften | 
nachdem fie unfere Religion Bereits lange ſchon ausgeüßet 4 
hatten, befannien fie uns zuweilen , daß fie alles Rinds E 
fleiſch und Wildprät in Bergleich mit dem Menfhenfeifh 
ganz abgeſchmackt fänden, und daß fie manchmal ein defe 4 
tiges Verlangen nach dieſem anwandelte. Von ven Mo⸗ 
kobiern, und den Tobàs, welche ſich noch in den Wil 
‚dern aufhalten, wiffen wir, dag fie, wenn fie hungere, im 
Ermanglung einer anderen Nahrung Menſchen effen. Einft | 
überfielen ihrer einige Hundert gegen den Anbruch des Ta⸗ 
ges aus einem Hinterhalt den Bar aa der 
Abiponer von Conception, Alaikin, welcher dazumal 
mit einem Haufen feiner Leute weit von dem Flecken auf 
dem Felde fich aufbielt und zehte, Man fochk auf beie 
den Seiten mit vieler Hitze. Am Eude vetteten ſich die 
derwundeten Abiponer dur) die Flucht. Alaikin aber 
und ſechs feiner Landesleute blieben auf dem Platz. Alle 
dieſe murdei von den hungrigen Meberwindern gebraten, 
und aufgezehret; als welche ſich ihrer Beute wohl ſchme⸗ 
Ko ” re cken 
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den ließen, und jauchzend davon zogen, Ein zwuͤlffaͤhri⸗ 
ger abiponifher Kunde, welcher ung geraeiniglih bei Tie 


ſche aufwartete, wurde auch damals von diefen Wilden 


erwuͤrget, und ſtatt eines Kalbfleiſches als ein Leckerbiſſen 
geſchmauſet. Doch ruͤhrten ſie eine alte Abiponerin, 
welcher ſie gleichfalls mit vielen Wunden den Reſt gege⸗ 


ben haften, nicht an, weil ihr Fleiſch zaͤhe, und folglich 


 zunihis mehr nüge war, (Cachergaie Lpahe chi- 

gat eyga, tan la yhöt) mie mir ein Mofobier, der 
"auch mitgefgchten , und mitgefehmaufet hatte, zwey Jahr 
re nachher ‚ als ich mich bei ihm über eine Menge viefen 


Vorſall betreffender Dinge erfundigte, erzaͤhlet hat. Dies 
ſes wollte ich bei Öelegenheit der Menfcpenfreffer bier 


" anführen , welche ihre Lippen nicht, wie die übrigen Fre 
dianer , durehbohren ‚ fondern längft dem Munde auffchnei- 


» ven. Nun wollen wir auch etwas von ihrem ſchmerzli⸗ 


4 om Ohrenſchmuck erwähnen, - 


| Dur Gebrauch der Ohrengehaͤnge iſt en (0 alt, . 
als bei den ver fchiebenen Nationen verſchieden. Bei den 


Amerikanern artet ſelber meiſtens ind laͤcherliche aus, und 
überfieigt allen Glauben. Ich werde bier mit Webergehe 
ung alleg- deffen , was ich uͤher dieſen Öegenfland fügen 
Fönnte, bios dag bei den Abiponern übliche anmerken, 
Nicht nur ihren Mädchen fondern auch den Knaben wers 
den die Ohren fihen in dem zartefien Alter gefiochen. Bei 
den Männeru find die Obrengehänge faſt gar nicht im 


Gebrauch : bloß die Alten pflegen fih zuweilen Trümmer 
von Ochſenhorn, Holz oder Bein, Wollfäden von verſchie⸗ 


dener Farbe, oder auch Knoten von Horn in ihre durd* 
loͤcherten Ohren zu fielen. Dagegen wird man unfer den 
‚ verhenrasheten Weibern felten eine ohne Ohrenſchmuck 


finden. Dieſer ſieht folgendermaſſen aus. Dean ie 
ein langes, zween Finger breites Blatt von einem Palm⸗ 
Baum, und windet es uͤbereinander au einer Rolle, wie 
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die feidenen Bänder übereinander getvunden find, fo daß 
ber Umfang der Rolle nicht viel groͤßer wird, als ein gro—⸗ 
ßes Oblat, dergleichen wir zum NMeßleſen nehmen, Ja 
das durchgeflochene Hhr wird immer ein groͤßeres Holz hin⸗ 
eingedraͤnget. Dadurch wird das Ohrlaͤppchen in einigen. 
Jahren fo ausgedehnet, und das Loch unvermerkt fo weit/ 
daß es die ganze Rolle des Palmbaumblatts genau ums - 
Ä ſchließt, und jeneg faft auf die Schultern herabhängt. 
Das zuſammgerollte Palmblatt treibt durch feine Federkraft 
J——— Oeffnung des Ohrlaͤppchens immer mehr auseinander. 
An dieſer Beſchreibung iſt nicht dag Geringſte uͤbertrieben; 
denn ich habe taͤglich mit meinen Augen unzählige Weiber 
und ſelhſt Männer aus anderen Nationen mit diefen eben 
theuerlichen Oprengehängen belaſtet gefehen. Die wo⸗ 
mit die noch ganz wilden Oatkakalöt ‚die Tobas md 
noch einige andere Vo lkerſchaften außer Paraquay pran⸗ 


% 
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nen gerathen war, Einige Madriter erzählten dieß jemane 
ben, der eben aus Paraguay angelange- war, und gaben 
ihm hiebei freundfchäfelich zu verſtehen, daß die Amerika⸗ 
Bee den Europaͤern zuweilen Maͤrchen — 
auf⸗ 
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kauften. Allein der Paraquayer, welcher das gewiß 
wußte, was dem. König fo unglaublich vorfam , verfeßte: 
Gumilla habe von den gedachten ungeheneren Ohrengebäne 
gen fehr wahr, aber auch fehr wenig gefchrieben ; er babe ſelbſt 
bei verſchiedenen Nationen in Paraquay noch weit groͤßere 
Ohrenlocher geſehen. Don uns haben alle, die mit den, 
Wilden diefes Landes umgegangen find, raͤglich das name 
liche geſehen, und bezeugen es einmuͤthig. Daß die Oh _ 
rengehaͤnge, welche die Schwarzen in Madagaſcar krageny 
um nichts kleiner find als die amerikaniſchen, babe ih in 
Val calamuchita an denen, melde man in Parayuay 
gebracht hatte, mit meinen Augen wahrgenommen. Die 
quaranifchen Weiber ſchmuͤcken ihre Ohren mit kupfernen 
Ringen, die zuweilen drey Zolle im Durchſchnitt Haben, / 
die fie aber nicht in das Ohrlaͤppchen hineinzwingen, fünz 
dern wie die Europaͤer von ſelben herabhangen laſſen. 


Den manchfaltigen Gebrauch der Ohrengehänge ſchei⸗ 
nen die Paraquayer, wie vieles andere, von den benachbare 
ten Peruanern, unter deren Bothmaͤßigkeit einft gan 
+ Sidamerifa fland , gelernet zu Haben. Ihr berühmter 
- Rönig und Gefeggeber Inca Mancocapac ertbeilte einft 
alten feinen Unterthanen, um ihnen einen Beweis feines 
Wohlwollens gegen fie zu geben, Die Srlaubniß, fih nad 
ſienem Beilpiele die Ohren zu durchſtechen , doch fo, daß 
die Löcher, die fie in felbe machten, nur halb fo groß 
‚als. die des Inca ſeyn durften, Für jede Provinz beſtimm⸗ 


te. er beſondere Ohrengehaͤnge. Die einen ſteckten ſich in | 


die Ohrlaͤppchen ein Sth Holz, andere etliche Flocken 
Wolle von einem Zolle im Umfange, andere eine Bine 
noch andere eine Baumrinde Blos dreyen Nationen. 
wurden etwas größere Ohrenloͤcher zugefionden. Die aus 
gem. Föniglichen Gebläte abſtammten, nahmen fiat ber 
Ohrengehaͤnge uͤberans groffe Ringe, weiche fie an einem, 
langen Band bis auf die Bruſt Die 
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Paraquayer richteten ſich einſt nach den Peruanern; im | 
den folgenden Jahrhunderten aber erfanden fie verſchiede ⸗ 
ne laͤppiſche Ohrengehaͤnge, die Fein Europder ohne Las 
Gen aufeben Eann. Diefe Gewohnheit die Ohren zu 
durchloͤchern iſt, wie man aus der heil. Schrift weiß, 
beinahe fo alt als die Melt, und beinahe allen Nationen 
» gemein, wiewohl einft die Ohrengehaͤnge faſt bei einer ide 
weden anders ausſahen, und auch eine andere Beventung 
hatten, So war bei den Dflindianerh, Perfern und Ather 
nienfern ein durchbohrtes Ohr: das Zeichen des Adele, 
Die Vermoglicheren hiengen fih Gold, Edelgefleine oder “ 
Helfenbein daran , wie Arriauus von den Thaten des 
Alexanders angemerket hat, a 
Da ſich die Abiponer Augenbraunen und Augenlie⸗ 
der ausraufen, Lippen und Ohren durchſtechen, dag Ges E 
fiht mit Doͤrnern erreißen ‚Sund mit allerlei Zügen bie 
zeichnen; ihre Barthaare aus dem Kinn ausziehen, und 
ſich einen beträchtlichen Theil des Borderhauptes Fehl mar 
ben, fo wundert es mich ſehr, daß fie ihre Naſe unan— 
geſochten laſſen, welche doch auch einſt die Arifaner ‚Ver 
ruaner und Merifaner durchloͤcherten, und mit einem Ger 
haͤnge zierten, Der P. Joſeph Akoſta erzaͤhlet im 7. Buch 
feiner Geſchichte (17. Kapı) daß der mexikaniſche König 
Tikorik an feiner durchſtochenen Naſe einen groſſen Sma⸗ 
ragd trug, Die Brafilianer durchbohren fich von ihrem 
zarteſten Alter an nicht nur die Unterlippe, fondern auch 
„andere Theile des Gefihts, und fieden in die Oeffnungen 
gemeine aber lange Steinden. Ein gränlicher Anblick! 
wie unfer Maffei im zten Bude feiner ind’anifchen Bes. 
dichte ſagt. Dean Fönnte ihre Gefichter mit Fug für 4 
eine eingelegte oder moſaiſche Arbeit halten, Rob aush⸗ 
ſchweifender waren bierinnfalls die Parther, indem fie um - N 
ſich zu zieren beinahe alle Glieder des Leibes — — 
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and die Spalten mit Heinen Steinen und Foftbaren Koͤr⸗ 
nern ausfüllten; So erzählt es Tertulian (L. 1. de cult. 
femin,.c 10.) Nach dem Divdor aus Sicilien (im. 


} 


| 


48.2. Kay.) bielten auch einige Mobrinnen an den 


Graͤnzen Arabiens eine durchbohrte Lippe fuͤr eine beſonde⸗ 
re Zierde ihres Geſichts. Hieraus erhellet, daß die Wila 
den in Amerika nicht die einzigen find, welche der lanyie - 
ſchen Sucht, ſich allerlei Maale einzugraben, nachhängen. 

Doch bezeichnete ſich faft jedes Volk in einer anderen Ab⸗ 
ſicht, und legte feinen Maalen die verfchiedeniten Bedentuns 


gen bei, Bei den Thragiern waren fie nach dem Herodot (5. 


B.) wie auch bei den Daciern und Sarmatiern nach dem 22. 
Buch des Plinius das Unterfheidungszihen des Adels, 


wiewohl man auch zuweilen den Sklaven, wie dem Vieh, 
den Namen ihrer Herrn einbrannte- - Wenn die Spanier 


eines entlaufenen Schwarzen wieder habhaft werben, oder 


san ihren Sflaven einen Hang zu entlaufen. wahrnehmen y 





ſo laſſen fie denfelben den Anfangsbuchſtaben ihres Na⸗ 
mens mit einem glühenden Eifen einbrennen. Vegetius 
agt im 2. B. 5. Kap. Die Soldaten wurden auf 


der Haut mit bleibenden Punkten bezeichnet. *) 


Dieſe Stelle verſteht Juſtus Eipfus CL. T. de milit, .. 


ult,) von den Rekrouten, welchen der Namen. ihres obers 


fien Befehlshabers eingeäget worden ſeyn fol: Bei den 
Hebraͤern bedeuteten einſt die Geſichtsmaale Die Abgoͤtte⸗ 


ven. Daher lieſt man im 3. B. der Könige 18.8. 23. 


B. von den DOpferprieflern des Baal. Sie machten 


ſich nach ihrer Sitte mit Meſſern und ſpitzigen 


ERiſen Einſchnitte, bis fie mir Blut uͤberronnen 
waren, Einige Heiden pflegten ſich, wenn fie der gro⸗ 
fen Mutter, der Bellona, oder der Diana opierten, ihren 
Reib auf allerlei Art und mit allerlei Werkzeugen zu 


durch⸗ 


NRicuris in cute punctis milites ſcriptos. 
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durchloͤchern und zu zerff 
Stirne, bald in die Kohl 


> 


öfben, indem fie ſih bald auf die 
Hand, und bald in ihren Na⸗ 
en verſchiedene Maale eirbıckten, Dieſes wird den Zur 

ben im Buch Levirich i 9. Kap. verbotten, als mu. ıE 
‚beißt: Züge oder Maale werdet ihr euch nihe 


. 


ie. 


machen. — | 


Oft waren auch ſolche dem Körper aufgedruͤckte 
Charaktere Renmeichen bes Urfprunges un) des Vater ⸗ 
landes eines Volkes. Herodot ſchreiht im 4. Bad die 
Lihier haͤtten ſich, um ihre Abkunſt von den Trojanern 

‚su beweiſen, gewiſſe Maale eingebrannt. Hieraus laͤft 
ſich ſchliefen, daß auch bei den Trojanern diefe Brand ⸗ 
markung uͤblich geweſen ſeyn muͤße. Die alten Britten 1 
zerſtachen ſich auch am ganzen Leibe, und bemahlten ih 
mit allerlei Kiguren in blauer Farbe, wie Julius Caͤſar 
im 5. B. von dem galliſchen Krieg, und Herodian img. 
Buch angemerfet haben. Dieß gab dem Martial fie 
nem 54. Sitnaedichte im 2. B. Anlaß. Claudia caeru- 
leis cum fit Ruffina -Britannis edita cur latiae pecto⸗ 
ra plebis habet ? (Da die Elaudia Ruffina von blau 
gefärbten Dritten herſammt ‚ ’warum bat fie die gemeine 
Bruſt einer Römerin ?) Gewiß haben die Abiponer die 
Geſichts malereyen und Punktirungen aus feiner anderen 
Abſicht fo allgemein unter fi eingeführet,, als daß ſie 
ſich von anderen Nationen unterſchieden, und der Sitte 
ihrer Vaͤter getreu blieben. Eine andere Urfache Eounten [ 
wir von ihnen nie herausbringen. 00 
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Sechſtes Hauptftüd, - 


| Don der Leibesfkärke und der langen 


Lebensdauer der AR IUR, | 





| En. dreuſten Säriftfelter, welche, he Ame⸗ 
rika auch nur von Weitem geſehen zu haben, allen Ame⸗ 

rikanern ohne Unterſchied wenig Kraͤften, einen ſchwachen 
Körper, und eine eben fo ſchwache Komplexion zuſchrei⸗ 


ben, machen ſich in der That laͤcherlich. Dieß kann 


unmoͤglich allgemein geſagt werden. Nach der Verſchie⸗ 
denheit des Himmelsſtriches, der Länder, Nahrung und” 
Befshäftigungen iſt auch die Leibesbefchaffenheit. der Eins 
wohner verſchieden. So find auch diejenigen Europäer 
weit dauerhafter und fefter gebauet, welche die Luft der 


ftepermärktifchen Gebirge einathmen, als die, welche in 


den moraſtigen Ebenen des Banats das Fieber auszehe 
re. As ih mid in Liffabon aufhielt, murden oft 
Sklaven aus Afrika auf Schiffen dahingebracht, und 
auf dem Plage wie das Vieh verkaufet. Die Kaͤufer 
pflegten jeden um fein Vaterland zu fragen, weil fie bei 
en Handel hauptſaͤchlich auf Staͤrke ſehen. Die aus 
Angola, Congo, dem grünen Vorgebirge, und befons 
ders aus der Inſel Mavdagaffar werden am meiften ges 
ſucht: weil man ihnen eine dauerhafte Gefundheit und 
vielen Fleiß zumuthet. Die Schwarzen hingegen, welche 


aus dem Striche von Afrika zu Haufe find, den die 
Portugieſen la cofta de la mina uennen , finden kaum 


einen Käufers denn fie find ſchwaͤchlich, träge und zur 
Arbeit faſt gar er geſchickt; weil ſie der Linie ſo nahe 
DD wohnen, 
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wohnen; wo fat Fein Wind blaͤſt, oder , wenn einer 
blaͤſt, nicht lange anhält, die Luſft warın iſt, und der 
Regen febr haͤufig fällt. In diefer Gegend wurden wie 
auf unſerer Fahrt nach Paraquay beinahe drey Wochen 
durch eine Windfülle aufgehalten, von warmen Neaen- 
guͤhen täglich durchgeweigpet, und von der Sennenhitze 
faſt ganz gebraten. Wen ſoll es alſo befremden, daß 
dieſer matte Himmelsſtrich auch bloz ſchwache und kraft⸗ 
Isfe Menfhen erzeuget, ungeachtet man in andern Pro⸗ 
vigzen von Afrika ſtarke, nervichte Volker zur Genuͤge 
antrifft ? Hierans mag man von dem ungeheuer groſſen 
Amerika und ſeinen Einwohnern urtheilen. Nicht blos 
Die Provinzen dieſes Weittheiles, ſondern auch einzelne 
Oexter in demſe ben ſind voneinander an Luſt, Nahrung 
und den Eigenſchaſten der Wohnplaͤtze eben fu ſehr ver⸗ 
ſchieden als entlegen. Das hat num nothwendig die 
Verſchiedenheit der Leibesbeſchaffenheit der Einwohner 
zur Folge, ſo daß man an einem Orte Schwaͤchlinge, 
an einem andern Orte aber ſtarke, kraftvolle Menſchen 
erblicket. | . ML 
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Bon anderen Amerikanern mögen andere ſchreiben 
was und wie fie wollen. Ich werde ihnen nicht wider⸗ 
ſprechen. Don den Baraquayern behaupte ich zuverſicht⸗ 
dch, daß die unberittenen Voͤlkerſchaften den berittenen, 

die ich in Chaco gefehen habe, an Größe und Geſchmei⸗ 

tigkeit des Koͤrperwuchſes, an Kräften, Gefundheit und 
der langen Dauer ihres Lebens bei weitem nicht gleichs 
formen. Die Abiponer find breitſchultericht, nervicht, 
ſchlank vom Koͤrper, und koͤnnen alle Abwechslungen der 
Witterung ohne Nachtheil ertragen, Einen fetten Abi—⸗ 
poner mit einem Schmeerbauch wird man ſchwerlich ans 
‚treffen. Das iſt eine Folge ihrer täglichen Beſchaͤfti⸗ 
sungen, indem fie wie die Affen niemals ruhig feyn 
| Tonnen, ſondern ſiets reiten, jagen, und jr zur 
| Re —* IN, 














i Buff, und theils im Ernſte ſih herumbalgen Ihr 
Temperament iſt eines der beßten und ihre Geſundheit fo 
dauerhaft, daß fie viele Europaͤer darum beneiden würs 
den. Die meiften Krankheiten, welche den Europdern 


die beftigfien Schmerzen oder den Tod verurſachen, 
kennen jene auch dem. Namen nah nicht. Bon dem 


Podagra, der Wafferfuht, dem Gicht, Stein, ver 


Gelbſucht, und den Netzbruͤchen haben: fie gar kei⸗ 


nen Begriff. Sie gehen den ganzen Tag mit bloſſem 
Kopfe in der Sonnenbige herum, ohne dag man auch 
nur ‚einen einzigen über KRopfiveh Flagen hörte. Es if 
gerade, als wenn fie aus Eifen oder Marmor gebauet 
wären; wiewohl auch die Metalle in der Sonnenhitze 
heiß werden. Kenn fie in den dürren Einoͤden herum⸗ 
ſchwaͤrmen, und vor Durſt faſt verſchmachten moͤchten, 
ſo trinken fie dag moraſtige, ſauere, kothichte, faule und 
bitiere Woffer, wenn fie eines gewahr werden, ohne abe 
zufegen, und ohne den geriugſten Nachtheil hinein. 
Ihren Magen pfropfen ſie mit hartem und halbgebrate nem 
Minds Hirſch = oder Tiegerfleiſch, wie auch mit deu 


Ä Fleiſch und den Eyern von den Straußen und verſchie⸗ 


denen unzeitigen Baumfruͤchten an, ohne von einer Us 
verdaulichkeit oder Berftopfung. gequälet zu werden. Sie 
ſchwimmen über die größten Fluͤße ohne auf Regen oder 
kalte Witterung gu achten, oder Blafe und Eingewei—⸗ 
Debefihwerden bloßgeſetzet zu ſeyn. Unſeren Schwinmern 


verurſacht dies manchmal uͤble, und wenn die Harnwin⸗ 


de dazukommen, auch gefſaͤhrliche Zufaͤlle. Sie reifen 
nfe mehrere Wochen auf ihren von bartem Leder zu« 
fammgenähten Sätteln, und dennoch reiten fie fid nice 
mals wund. Wiewohl fie ihre Füße auf Feine Steige 
bügel flüßen, und meiſtens Trottpferde reiten, fo find 
ſie doch nah einem Ritte von etlichen Stunden eben fo 
frifh und munter wie vorher. Sie werfen fih auf 
dem Falten Kan nieder und bringen darauf oft, wenn 
D ' ſaͤblinge 
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jaͤhlings ein. Regen einfällt, mitten im Waſſer die Nacht. 
zu, ohne doch in ihrem Leben zu erfahren, mag Kol 
oder Krämpfung heißt, Die Spanier find von beiden 
bedrohet, wenn ſie zu lange im Regen hleiben. Dieſer 
hat in Amerika etwas Peſtartiges in ſich, und Ohn⸗ 
machten, Sinnenſchwaͤchen, und zuweilen quch Bläschen 
und Geſchwuͤre zur Folge. Ich Habe oft ſpaniſche Sour 
daten in der Kirche wie todt umfinfen gefehen, weil fie 
auf dem Wege zu lang oder zu heftig beregnet wor— 
ben waren. Die Abiponer hingegen halten oft viele 
Tage hintereinander unter freyem Himmel Tag und 
Nacht die beftigften Regenguͤße ohne alle Gefahr ans; 
weil fie Feine Schuhe tragen. Den Beſchuheten ſchabe 
das Regenwaſſer weit mehr, als den. Unbeſchuheten, 
weil die Feuchtigkeit, da ſie nirgends ausduͤnſten kann, 
ſich in den Leib ſchlaͤgt, Nerven und Gebeine durch— 




























dringt, und beide hart angreift, Diefem Wibel aussus- 
weichen pflegten wir immer, wenn wir zu Pferde reifeten, 
bei dem Ausbruche eines Regenguſſes Schuhe und &träms 
pie guszuziehen; aber wir waren oft in Gefahr das Wis 
bel ärger zu machen, indem mir ftets befürchten mußten, 3 
unfere Füße, wenn das Pferd fiolperte, an den” hölgers 
iur un mund zu ſtoſſen. Aber ich will noch 
mehrere. Beweiſe von der fiarfen Lei fenheit der 
Abiponer anführen. 4 N en 4 | 
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0 Stechen fie ſich zuweilen einen Dorn in die Rufe | 
fohle hinein, und Fönnen-fie das abaebrochene Stuͤck def 
ben mit den Händen nicht anfaffen nad) berausziehen, | 
fo fhneiden fie fih mit lachendem Munde das Stuͤckchen 
Fleiſch heraus, in welchem der Dorn ſtecket. Wollen 
ſie den Feind, oder ein entlegenes Ort ausſpaͤhen, ſo ſte⸗ 
hen ſie mit beiden Fuͤßen auf des Pferdes Ruͤcken hinauf. 
Baͤume, welche ihrer Höhe wegen den Wolken drohen, 

Ba beſtei⸗ 








befteigen fie ohne die geringfte Gefahr oder Anwandlung 

eineg Schwindels, und fegen fi) ganz gelaffen auf ei⸗ 
men Aſt nieder, um aus den verborgenen Bienenſtoͤcken 
den Honig herauszunehmen. Wenn fie in unferen Kolos 
nien vom Holzhauen und Pflügen, weil fie niemals daran 
gewoͤhnet waren, müde wurden, und fich von der Arbeit, 
dem Schweiße und der Sonnenhige ganz entfräftet fühle 
ten, fchrieen fie immer: mein Blue it mie ſchon zorkig 
geworden, La Yivichigui yauigfa, In diefem Sale 
wiſſen fie fogleih Rath zu ſchaffen. Sie ſtechen fich ihr 
Meffer tief in die Waden, laffen das Blut eine Zeitlang 
Herausrinuen, wobei fie ganz fröhlich zufehen, und Nillen 
es am Ende mit einer Erdſcholle, die fie darauf legen. 
Alsdann ruffen fie freudig, daß fie fih wohl befänden 


und gefund wären: La rioamcata, («8 ift mir ſchon 





wohl.) So wenig fparfam gehen fie mit ihrem Blute 
am, als wenn es nicht ihr eigenes wäre. Sie über 
ſchreiten bhierinnfalls alles Maaß und Ziel; und zwar 
nicht blos der Gefundheit wegen, fondern auch aus Prah⸗ 
lerey. Aus diefer lächerlichen Eitelkeit zerſtechen fie ſich 
bei ihren gemeinfchäfelichen Trinfgelagen mit einem Büns 
del Dörnern oder mit gewiffen Nücfgradbeinchen von 
dem Krokodil die Bruft, Arme, die Zunge, nnd — — 
was ich mich zu fagen fhäme, auf eine fehr grauſame 
Urt und mit vielem Blutverluſt. Sie wetteifern biebei 
mit einander, damit fie für Verädter des Schmerzens 
gehalten werden; vor den Wunden, wenn fie mit dei 
Feinsen zu thun haben, ſich weniger entfegen, und ihe 
Haut durch die vielfältigen und dicken Narben, mit des 
nen fie wie mit einer Ninde überzogen wird, den Pfei⸗ 
Ien deſto beffer miderfichen möge. Die fiebenjährigen | 
Knaben ahmen hierinnfalls ihren Aeltern nach, wuͤten 
gleichfalls mit den Doͤrnern in ihren Aermchen herum 
und weiſen eine Menge Narben zum Beweiſe ihrer von 
ihren Vaͤtern ererbten Herzhaftigkeit, und als ein Bora 
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Borfpiel des Krieges, zu welchem ſie von ihrem zarte⸗ 


ſten Alter an erzogen werden. Dieſer Gebrauch ſich 


ſelbſt zu verwunden verdienet, fo barbariich derfeibe au 


iſt, bei Wilden, die aus dem Krieg ihre Pıofeffion 


machen, nicht ganz getadelt zu werden; denn wie Ve⸗ 


getius Diefer Meifter in der Seriegsfunft der Römer (im 
10. Kap. 66. Seite nad) meiner 


dur blaͤuft die, welche niemals ‚oder doch ſchon 


vor langer Beit einen Menſchen verwunden oder 
niesermachen gefeben haben, bei dem erften An⸗ 
blicke eines folchen Auftrittes ein Falter Schauder i 


. 


der Schrecken bemaͤchtiget ſich ihrer, und fie den⸗ 


‘ 


ken weniger auf 065 Gefecht als auf die Flucht. 


Einige ausgemergelte, auszehrende uber ſchwindſuͤch⸗ 
tige ſahen wir durch den bloſſen Gebrauch des Johannes⸗ 
brods, das ſie kaͤglich aſſen und krkanten, wieder zu Kraͤſ⸗ 
gen fommen Die an ber ſchwerſten Krankheit daraicdere 


liegen oder toͤdtlich verwundet ſind, geneſen in ſehr Fürs 


zer Zeit durch ein gemeines Hausmittel Hund oft auch 


von ſich ſelbſt wie die Hunde. Viele lagen mit Wun⸗ 


den von allerlei Waffen uͤberhaͤuft, mit einer Lanze durch 


und durch gebohret, mit zerſchmetterten Knochen, zerbro⸗ 


chenen Rippen, in ihrem Blute ſchwimmend, das aus 
den Wunden Häufig herausquoll, auf dem Tode alg leihs 


hafte Ebenbilder deffelben. Sie waren ſchreckbar anzu⸗ 


ſehen. Rah wenigen Wochen ſah ich fie wieder frifch 
und gefund auf dem Pferde. fore galloppiven, oder in 
Beſellſchaft mit andern ſchwelgen. Da man ihre Geue— 


fung ihren nichtswuͤrdigen Aerzten und Arzeneyen nicht 


zuſchreiben kann, fo hatten ſie ſelbe wohl niemand andern. 


als ihrer ſtarken Natur su danken. Die Borken und 


Stinderfleden ſind befannterimaffen die faſt einzigen aber 

auch alles wegraffenden Seuchen in Amerifa. Auch die 
r N v Boa * ⸗ (4 os \ 

Abiponer werden von ſelben ergriffen, wie die uͤbrigen 
u 2 Bl | —— Indla⸗s 
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wohl man bei ihnen die mit diefer Krankheit behafteten 
mit weniger Borfiht behandelt als bei den uͤbrigen Voͤl⸗ 


kerſchaſten. Ihr beſſeres Temperament, und ihre rei⸗ 
neren Säfte laffen nicht nur nicht fo viel Pockengiſt auss 


Fochen, fordern benehmen auch felbeu feine Toͤdtlichkeit. 


WVon den Kinderpocken werde ich an einem anderen Orte 


mehr ſprechen. Die, welchen man bleyerne Kugeln in 


den Leib hineingejagt hat, laſſen ſelbe darinnen, und le⸗ 


ben noch viele Jahre darnach in dem beiten Wohlſeyn. 
Diele wiefen uns das Bley, das ihnen ohne Die geringfte 
nachtheilige Folge für fie im Arme oder Fuße ſteckte, 


als ein Denkmal ihrer Leibesſtaͤrke, und ließen und dafe 


felbe öfters befühlen. Aerzten wird dieſes freylich weder 
neu noch fonderbar vorkommen. Bartholomaͤus Magius 
Gezeuget in feiner Abhandlung von den Wunden, daß er 


. ein Bleh gefehen habe, welches durch 30 Jabre in 


dem Körper eines andern geftecket ift, ohne ihm den ge⸗ 
ringſten Schmerzen zu verurſachen. Der Arzneygelehrte 
Horſt Fannte gleichfalls einen vornehmen Dann fehr ger 
nau, welcher eine Bleykugel über 40 Jahre ohne ſon⸗ 


derbare Beſchwerniß im. Knoͤchel herumtrug. Merk⸗ 


wuͤrdig iſt es, daß eine Flintenkugel ſelten einen Abie 
poner toͤdtet, es ſey denn, daß dir Schuß durch das 
Herz oder durch den Kopf geht. Der beruͤhmte Ca⸗ 
cique Kaapetrfaikin ward ſogar von einer folhen Kugel; 
die ein Spanier nach ihm abgeſchoſſen hatte, ohne Ges 
fahr auf der Stine getroffen. . Diefer Eacique unter— 


nahm einft in feinem hoben Alter eine Reife, auf welder 


ihn feine Feinde, die Mofobier, aus einem Hinterbalte 


uͤberfielen, ſammt noch ſechs feiner Leute mit Lanzen 


erſtachen und auffraſſen, eben als ich mich in Conception 
aufhielt. Wenn ich dieſes bei mir ſo uͤberdachte, ſo be⸗ 


griff ich nie, warum die Wilden die Feuerrohre der 
Europaͤer ſo jaͤmmerlich fuͤrchten, indem fie ihnen nur 
en | 


24 ſehr 





Indianer, aber nur die wenigſten ſterben daran, wie⸗ 


Ba 





„. sehr felten den Top bringen. fein fürchten fih denn 
bie Kinder nicht auch vor. den Ferlichtern ‚ die feinem 
Menſchen Schaden thun ? Eben fo ertattern die Ins 
dianer mehr vor dem Knall des Schiefpulvers, als vor 
den. Kugeln, von denen fie aus Erfahrung wiſſen, ih 
‚fie meiſtens über die Köpfe hinaus in die Luft fahren. 
Die Mus queten ver paraquapifchen Truppen kamen mie 
immer, wie Gewitterwolken por, aus denen es häufig 
blitzt und donnert, aber nur febr ſelten einfchlägt, Mag ' 
ih bisher angeführer babe, glaube ich, wird zureichen - | 
die Europäer von der Leibesſtaͤrke der Abiponer zu uͤberzeu⸗ 
gen; denn ich kann unmöglich denjenigen beiſtimmen, welche 
den Amerikanern unempfindliche Nerven und ein ſtumpfes 
Gefühl für die Leiden des Koͤrpers zumuthen. Die Abi-⸗ { 
poner empfinden die Eindrücke der Elemente, die Verle— 
gungen durch die Waffen, und die daraus entflandenen 
Schmerzen nur zu gut, aber fie ‚erliegen nicht unter dene 
felben, tie die meiften andern; entweder weil bei ihnen 
- Temperament und Säfte beffer, und Nerven und lies 
ber flärfer find; oder weil fie ſich von Tugend: auf an 
dergleichen Leiden gewoöͤhnet y Und Dagegen abgehärtet 
Haben, oder auch weil ihre Friegerifche Ruhmſucht fie 
au die empfindlichfien Schmerzen verbeißen heißt. 
Nun wollen wir noch einige andere Beweiſe für die uns 
glaubliche Lebenskraft und Stärke der Abiponer auscin⸗ 
ander fen. EN 
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a Ich habe oben gefagt, daß fie felten kahl und nur 

ſehr ſpaͤt grau werden. In ihrem hohen Alter haben fie 

noch immer die Kräften der Jugend, wie gewiffe Pflan⸗ 
zen, Die immer grün und frifch bleiben. Cicero erhebt 
und bewundert (im Buche vom hohen Alter) den Mas 

finiſſa Koͤnig bon Mauritanien ungemein / daß er als 
ein neunzigjähriger Greis, wenn er feine Reis 
fe zu Fuß antraet, ſich während. SCHEN auf | 
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zu Pferde auf den Weg machte, niemals vom 
Pferde berabgefommen iſt. Zälte und Kegen 


koͤnnen ihn nicht babin bringen, daß er fein Haupt 


 bedecte. — — Hr erfüller alle Pflichten und 
Öbliegenbeiten eines Rönigs 2c. Go viele abges 
lebte Abiponer, der roͤmiſche Redner zu Geſicht bekame, 
fo viele Mafiniffa oder vielmehr fu viele, welche lebhaiter 


noch als Mafiniffa alle Beſchwerden noch leichter als 


dieſer ertragen, würde ‚er vor ſich ſehen. Er würde 


Faum feinen Augen trauen, wenn er beinahe hundertjähe 


rige Greife fih mit der Leichtigfeit eines zwoͤlfſaͤhrigen 
Knaben ohne Steigbügel auf. den erfien Schwung auf 
ein raſches und feuriges Pferd ſchwingen, Stunden und 
Tage lang in der großten Sonnenhige darauf figen, des 
Honigs wegen die hoͤchſten Baͤume hinanklektern , in der 
‚Kälte und im Negen fortreifen, auf dem harten Boden 


übernachten ;, mit den Feinden in ordentlichen Treffen 


' fechten, und allen Ungemächlichkeiten der Jagd und des 
Krieges fih unterziehen ſaͤhe. Wenn er fähe, wie uns 


glaublich weit ihre Augen reichen, mie feharf ihr Gehoͤr, 


und wie voll ihre Kinnlade mit den ſchoͤnſten Zähnen if; 
und daß fie fih von jungen Männern durch nichts als 
durch die Zahl ihrer Jahre unterſcheiden. Diefes alles 
‚mag den Europaern noch fu neu und noch fo unglaublich 
vorfommen, ich gewaͤhnte mich in den Kolonien der Abis 
poner daran als an etwas alltaͤgliches. In diefen Pflanzoͤr⸗ 
tern ſind Greiſe mit ganz jugendlichen Kraͤften nichts 
ſeltenes. Stirbt einer in ſeinem achtzigſten Jahre, ſo 
bedauert man ihn, als wenn er in der Bluͤthe ſeines 
Alters geſtorben waͤre. Die Weiber überleben meiſtens 
ihre Maͤnner, theils weil ſie im Kriege nicht umkommen, 
und theils auch, weil fie von Natur aus mehr Feuch— 
tigfeit haben, und daher nicht fobald abwelfen. Hun— 


dertjährige Muͤtterchen und noch Altere find bei ihnen in 


5 einer 
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einer bewundernswuͤrdigen aber beinahe unzaͤhlbaren 
Menge, Bon den unberittenen Voͤlkerſchaften in Para⸗ 
quay moͤchte ſich in Auſehung ihrer Leibesſtaͤrke und Le 
bengkraft das Naͤmliche niche ſagen laſſen. Die Qua— 
ranier, die Lules, Vſiſtines, Vilelas, und andere uns 
berittene Indlaner ſind wie die Europaͤer für, Krankhei— 
‚ten und die Beſchwerden des Alters weit empfindlicher 
and verrathen auch dieſe ihre Schwäche durch isren 
Koͤrperbau. Ihre Lebensdauer iſt wie Bei diefen bald 
lang, bald Fury. Auch Öreife, die hundert Fahre zaͤh⸗ 
fen, oder nahe daran find, finder man bei ihnen nie. 
ſehr ſelten. Es verloßner ſich ohne Zweifel der Muͤhe 
die Duelle dieſer außerordentlihen Lebenskraft der Me 
poner zu unterfschen. — —— 
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Siebentes Hauptfiüd, - 
Don den Urfachen der Pinuterfeit, und 
bes langen Lebens der Abiponer, - — 
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DD, Abiponer find ihren gefunden und feſten Körper. 
theils fih ſelbſt und theils ihren Eltern ſchuldig. Fu E 
ber That erhält fih die Kraft der Jugend durch die 
Maͤt igkeit das ganze Übrige eben und geht fogar auf m 
Die Nachkommen über. Kraͤnklichte und fieche @ktern er— 
zeugen guch, wie die Crfahrung lehret, ungefunde Kin— | 
der. Die abiponifchen Fünglinge Fennen den Genuß der 
Wolluſt nicht; auch ſchwaͤchen ſie ſich, ihres ſeurigen Na— 
Eures ungeachtet, durch Feine Ausſchweiſung. Sie ſchwaͤ⸗ 
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tzen, ſpielen und ſcherzen miteinander aber immer inner 


den Örängen der Schaamhaſtigkeit. Ich betheure, durch 
die ſieben Jahre, welche ih wich bei ihnen qufhielt, 
nicht das geringfie gefehen oder gehoͤrt zu haben, was 
man muthwillig oder geil nennen fdante. Ein natuͤrli⸗ 
cher dieſer Nation eigener Antrieb fſoͤßt den Knaben und 
et einen undberwindlichen Abſchenu vor allem ein, 
was die Ehrbarfeit beleidiget. Diefe wird man meder 


in Geheim noch an einem ‚öffentlichen Drte mie jenen 
ſchwaͤtzen noch Be auf dem Plage muͤßig ſehen. Cie 


ſuchen i ihre U terhal tung dariun, ihren Müttern, die ſich 
mit den haͤuslichen Verrichtungen beſchaͤftigen, mitarbei— 
tan zu hellen, > Die Fünglinge finden meiſtens ihr Ber« 
gnuͤgen bri den Pferden und Waffenuͤbungen. Ali ſie 


paſſen Horazens Verſe ganz vortrefflich. 


| —— cas, dan euftode relidto , 


Gaudet equis, canibusque & aprici gramine 


eampi, 


C Endlich bat den unbärtigen Juͤngling fein: 


Hüter »erlaffen, und nun Fennt er Fein anders 


Vergnügen als Pferde und Munde und dag 


Sreye der blumichten Wieſen.) Andere Indianer 


find zuweilen Eleiner, maͤgerer und ſchwaͤcher vom Koͤr⸗ 


perbau. Viele von ihnen verwelfen noch als Juͤnglinge 
und werden fruͤhzeitig alt; oder vor der Zeit in das 
Grab hingeraffet. Man wird die Urſache hievon wiſſen 
wollen. Ich will meinen Leſern meine Gedanken nicht 
vorenthalten. Viele ſind ſo fd waͤchlich, weil fie von 


ſchwaͤchlichen Eltern herſtammen; und andere werden es, 


weil ſie unter der Laſt der ihnen auferlegten Arbeit. er⸗ 


liegen, und außerdem eh geFleidet, beherbergt und. 
genaͤhret werden. Diele waͤlzen fi) von ihrem erſten 
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Juͤnglingsalter an in den ſchaͤndlichſten Wolluͤſſten, und. 
erſchoͤpfen ſich durch Unzucht. Eine in Geilheit und 
Unmaͤßigkeit verſchwelgte Jugend laͤßt dem Alter einen 
ausgemergelten Körper zuruͤck, ſagt Cicero vom hohen 
Alter. Ach wie vielen, die durch einen fruͤhen Tod dag 
Opfer ihrer Ausſchweiſungen geworden find, koͤnnte man 
auf ihren Leichenſtein ſtatt einer Innſchrift den Vers des 
Ovids feen? Nequitia eft, quaete non finit efle 
fenem, (Die Bosheit hat dich gehindert alt zu werden) 
Faft, 1. Zu frühe Heurathen find ebenfalls nicht felten 
Urſache, warum die Äbrigen Fndianer an Kräften, Muns 
terkeit und Lebensdauer den Abiponern fo weit nachſte⸗ 
ben. WVor etlith und zwanzig Fahren denkt fait Fein’ 
Abiponer daran fi) ein Weib zu nehmen, welches ges. 
meiniglih auch über zwanzig Fahre hinaus feyn muß. 
Diefes trägt, wie alle erste und Naturkuͤndige verfie 
gern, zur Erhaltung der Kräfte, zur Verlängerung des E 
SLebens und zur Erzeugung ſtarker und geſunder Kinder 
nicht. wenig bei, Man höre, was Tacitus von den 
alten .Deutfhen fagt, welche ſich gleichfallg durch ihre 
Groͤße und Munterkeit und durch ihr langes Leben vor 





anderen Voͤikern ausgeichneten: , Sie begatten fi 
„ſpaͤt und erhalten ſich dadurch ihre Jugendſtaͤrke. Ih⸗ 
„ie Maͤdchen heurathen fie nicht unzeitig. Sie werden j 
„daher fo groß und fu ſtark als die Männer. Nun vers ⸗ 
miſcen ſich gleich Kraftvolle: ihre Kinder zeugen daher 
auch von der Stärke ihrer Eltern! Es ifi nicht zu 
sweifeln, daß zarte Eltern auch zarte Kinder erjeugen 5, 
und da fich die GSeelenfähigkeiten nach der Beſchaffenbeit 
des Körpers richten, wie Galenus weitläuftig beweifet, 
fo it es Fein Wunder, daß ſolche Kinder. biodfinnig und 
Rumpf vom Geifte find. In unferen Friegerifchen Zeiten 
wuͤnſchet man ſich nur recht viele und große Leute, um 
die Regimenter Damit ergänzen zu Finnen. Man fuche 
alſo die allzufruͤgen Heurathen zu verhindern. Kar hoͤre 
u Se ierüber 
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hieruͤber den Ariſtoteles, welcher (L. 7. politic.C, 16. 
- folgendermaffen ſchreibt: ,, Die Begattung allzujunger 
Xeute taugt zur Erzeugung der Kinder nichts: denn bei 
> alten Thiergattungen find die frühen Erzeugungen unvoll⸗ 
Ffommen; auch werden immer mehrere weiblichen als 
männlichen Geſchlechts, und zwar überaus Flein geboh⸗ 
zen. Das nämlihe muß ſich auch bei den Menſchen 
ereignen. Hieraus Fann man abnehmen, warum man 
in den Städten, wo man Juͤnglinge und junge Mädchen 
uſammen verheuvatbet, elende und kleine Menſchen ſieht. 
u Solche Mädchen werden immer ſchwerer entbunden; und 
ielen Boftet ihre Entbindung das Leben. Die männlihe 
eibesfrucht wird auch in feinem Wachsthume gehindert, _ 
zvenn fie noch ꝛc. ꝛc.“ Der Meinung dieſes Weltweiſen 
pflichten Aegydius von Kom und Albertus Magnus ganz 
hei, und beweifen felbe mit fehr triftigen Gründen. Kris 
der! mie oft haben Eltern, vom erſten Range, menu 
fie, um ihre Familie bald mit neuen Sproffen vermehret 
zu wiſſen, die Vermaͤhlungen ihrer Rinder zu febr be— 
ſchleunigen dag Herzenleid, ſich ohne Soͤhne und Enkel, 
und ihren Stamm ausſterben zu ſehen. Wenn die Eis 
gern in einer Sache langſam zu Werke geben und auf 
Kräften und Alter Ruͤckſicht nehmen ſollen, fo iſt es ge— 
wiß in der Verheurathung ihrer Kinder. Dieſen 
Grundſatz haben die Abiponer mit den alten Deutſchen 
gemein, als von welchen Caͤſar in 6 B. vom galliſchen 
Kriege ſchreibt: „Von Jugend auf ſuchen ſie ſich ab⸗ 
„uhaͤrten und an das Uugemad) zu gewöhnen. . Die am 
„aͤngſten unverehlicht geblieben find, tragen bei ihnen 
das größte Lob davon. Das, fügen fie, giebt Kraͤf⸗ 
‚ten, Märket den Körper und die Nerven. Bor dem 
Awanzigſten Jahre aber fih mit einem Weide abgeben, 
halten fie für eines der fhändlihften Dinge, “ Welch 
ein Unterſchied zwiſchen den alten Deutſchen, von denen 
Caͤſar redet, und unferen ikigen! Wir wollen nun aber 
ix | | eine 
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‚eine andere Urſache der Größe und Stäsfe der Abipo⸗ 
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Die Mütter fäugen Bei ihnen ihre Kinder ſelbſt 
‚on ihren eigenen Bruͤſten nicht an fremden; und fahren 
damit bis in das dritte Jahre fort, in welcher Zeit fie 
ſich ihrer Männer enthalten ſollen. Dieſes trägt freylich 
nach dem Urtheile der Aerzte zu dem feſten Koͤrperbau 
der Kinder nicht wenig bei. So ſagt Galenus Li r. de 
fanitate tuenda — Ich ermahne alle die, welche 
„Kinder ſtillen, daß fie ſich aller Unreinigkeit enthalten; 
„denn dieſe macht, daß die Milch den Kindern ſchadet?: 
„indem das beßte Blut (in den Schwangern ) zur Nah⸗ 
„tung der Frucht dienet, und daher in den Bruͤſten 
ur wenige und ſchaͤdliche Milch zuruͤck bleibt.“ Die 
son einer Schwangern geſaͤugten Kinder heißt Plinius 
Coloftratos, weil fie nämlich mit einer dien und. 
ſchwammichten Milch geſaͤuget, und verderbt werden, 
Zu deſſen Beſtaͤttigung dienet auch das, Mag Einng ,. 
Eatullus im Buche de 20 Contulibus meldet, Cajus 
Fabricius ein ſonſt anſehnlicher Mann ey Zeit ſeines Le⸗ 
bens mit beſonderen Krankheitszufaͤllen geplagt geweſen, 
weil ihn ſeine Mutter noch 4 Monate in ihrer Schwan— 
gerſchaft geſtillet hat. Um dieſe Ungemaͤchlichkeit von 
feiner Tochter abzuwenden habe er ihre Amme drey Jah ⸗ 
re lang zu den Veſtalinen in Verwahrung gegeben. 
Diefes und noch weit mehr hieher gehöriges führee Pe⸗ 
trus Juſtinelli in feiner Abhandlung von der Erziehung | 
der Kinder an I 4 




















Auch die Erziehung der Abiponer hat ſowohl auf 
die Abhärtung ihres Körpers, als auch auf die Sitten⸗ 
bildung einen großen Einfluß; denn die weibiſche Erzies 
hung, welche wir die Verzaͤrtlung nennen, entnervet, wie 
Quintilian im 1. B. feiner Anleitungen ſagt, den Geiſt 
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und den Körper, Die Beweiſe diefer Wahrheit ſchwe⸗ 
> ben uns täglih vor Augen. Gehen wir denn nie 


> Diejenigen , welchen allzeit von ihren Wärteriunen guͤtlich 


gethan worden ift, und die, fo zu fagen, von ibrer 


 Sindheit an Fein rauhes Lüftchen anwehen durfte, fi 
mit einem fiehen und ſchlappen Körper herumſchleppen, 
und unter den geringfien Beſchwerden erliegen, während 


daß die. in einem Dorfe aufgewachſenen soll Muth und 


Stärfe alles Ungemah der Urbeit, des Krieges und 
der Witterung ohne Nachtheil ertragen Fonnen. Die 


Erziehung der Abiponer ift wahrhaftig nicht weichlich. 


Die neugebohrnen Kinder baden fie ſogleich im Falten 
Klußwafler , wenn fie eines bei ver Hand haben, Bon 
Wiegen, Federbetten, Kuͤßen, Binden, Klappen und 
Liebkoſungen wiſſen fe nichts. Mit Lumpen von 
einem alten Otterpelz angethan ſchlaffen dieſe uͤberall, 
"mo fie hinkommen, und manchmal Frieden fie auch wie 
die Ferkeln auf dem Boden herum. So oft ‚die 
Mutter zu Herd eine Reife unternehmen muß, fo oft 


legt fie ihre Kind in einen aus Wildſchweinbaͤuten zuſamm⸗ 


genäbten Sack neben ihre jungen Hunde, Töpfe und 
Kärbiffe bin, und läßt denfelben vom Sattel herads 
hängen. Oft nimmt and der Mann Dis noch fäugende 
Kind aus den Armen feiner Mutter, fegt eg auf fein 


Herd, und weint vor Freuden, wenn er fein Soͤhnchen 


reiten ſieht. Um fih zu baden ſchwimmt die Mutter 
durch einen Fluß, wobel fie mit der einen Hand ihr 
Kind an ihre Bruſt druͤckt, und mit der andern rudert. 
Sobald daſſelbe vine gewiſſe Groͤſſe erreichet hat, 
ſobald wird es in den Fluß geworfen. Damit es gehen 
und ſchwimmen zugleich lerne. Knaͤbchen, welche noch 
kaum der Bruſt entwoͤhnet ſind, wird man ohne Bogen 


and Pfeile ſelten oͤffentlich herumgehen ſehen. Die klei⸗ 


nen Bägeln, die Fliegen, uͤberhaupt alle kleine Thiere 
find vor ihnen nie fiher, Eine ihrer liebſten und aeg 
a" 




















gewoͤhnlichſten Unterhaltungen iſt nach einem ausgeſteck⸗ 


ten Ziel zu ſchießen; ein Vorſpiel des Krieges. Alle 
Tage reiten fie ſchaarenweiſe mifeinander Aus, mobei eis 


ner dem andern vorzureiten ſucht. Diefes alles trägt 
unſtreitig zum Wachsth: 


vd 


pers unglaublich viel bei. Wenn doch unfere europaͤi⸗ 


Shen Muͤtter einmal allen den Künfteleyen entfagten, 


womit fie der Natur bei der phyſiſchen Erziehung ihree 


Kinder. Gewalt anthun! Wenn fie ſich doch in dem Ge 
brauch der Binden und Windeln mäßigen, womit fie 


die zarten Sprößlinge gleichfam bepanzern und in eine Uns 
beivegliche Dolzpuppe umfialten! Wir wuͤrden ungleich 
weniger Doll= und Scheelfüßichte, mit aus / oder einge 


bogenen Knieen, Zwerge, Schwaͤchlinge und ſieche Men⸗ 
ſheu bleu. — | 


% 


> Die Kleider der Abiponer find nicht enge und knapp, 


ſondern weit und gehen bis an die Knoͤchel hinab. Si— 


beiten den Körper, ohne ihm zu drücken oder zu beſchwe⸗ 
ren. Sie ſchuͤtzen denſelben wider Regen und Kälte, 


. aber fie hindern nicht die Yusdünftung und den: Umlauf 


des Gebluͤtes. Diefe Vortheile haben die Europäer nicht. - 
Sie erſticken faſt in ihren Kleidern ‚, und glauben fih 


zu zieren, wenn fie Hals, Hüften, Arm und Beine, 


theils in ihren bangen Anzug Hineinzwingen, und theil® 


mit einer Menge Schnallen, Binden und Schlingen 
zuſammpreſſen. Sie bepacken ihren Kopf wie einen 
Laſtwagen mit fremden Haaren, hunderterlei Taͤndeleyen 


amd Anhängfeln, nicht ohne Nachtheil für ihre Geſund⸗ 
beit. So viele weiſe morgenländifche Völker, und fo 


gar die alten Deutſchen wollten meiſtens Feine andere 
als weite und geräumige Kleider. Vielleicht waren dies 
fe auch an ihrer Leibesgröße und der Länge ihres Lebens 
eine Urſache mit? Wer für feine Geſundheit beforat iſt, 











ime und zur Abhaͤrtung —5 
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der habe Acht, daß er in Kleidern ſo wenig als in an⸗ 


deren Dingen uͤber das Mittel ſchreite. Auch die leiche 
ten Kleider fihaden meines Erachtens dem Wohlſeyn 


dee Körpers. Die Klügeren richten ihren Kleiverwehe 


ſel nah der Witterung ein, fo wie die Seefahrer ihre 


Segel nad dem Winde, Selbſt die wilden Abiponer, | 


welche ſich ſonſt mit mollenen Kleidern begnügen, huͤllen 


fih, fobald der Falte Sudwigd blaͤſt, noch in einen 


aus Deterfellen Fünftlic) zuſammgeſetzten Mantel uhne 
Unterſchied des Geſchlechtz vder des Alters. Diefer 
 Helzmantel ſieht einigermaffen unferen Befpermänteln aͤhn⸗ 
lich, und heißt in ihrer Sprache nichigerie von dem 
Wort Nichigehe, welches einen Fiſchotter bedeutet. 


Gealenus ſagt im Buche von der Sorgfalt für die 
die Gefundheit eben fo richtig ale freymuͤthig: Das 
Schlimmſte für die Geſundheit iſt die allzugroffe 
Unthaͤtigkeit des Körpers, das Beßte aber eine 
gemäßigte und ordentliche Bewegung. Mit dies 
ſem ſtimmt das überein, was Eelfus im 1. B. 1. 8. 


ſchreibt. Die Traͤgheit mache den Körper ſtumpf 


und ſchlaf; die Arbeit flärke ihn. Jene 
macht junge Greife, und diefe alte Juͤnglinge. 
Darum waren. bei den alten Römern das Kämpfen, 
Kingen, Reiten, Fechten, der Tanz, die Wurſ⸗ 
fheibe, der Ball und der Wettlauf, ferners das Schwim⸗ 
men und Sagen ıc. ihre faſt käglihen Unterhaltungen. 
Es iſt demnach Fein Wunder, daß die Abiponer ſo 

geſund wie die Fechter find, und wie die Mafrobier lange 

leben. Ste find niemals unthätig, Kein Tag vergeht, 
ohne daß fie ritten , jagten , oder ſchwaͤmmen Gewild 


und Beinde aufzuſpuͤren freifen fie immer berum,. Uiber 


Flübe zu ſchwimmen, Bäume des Honigs wegen hinanz 


zuffettern, Langen, Bogen, Pfeile ꝛc. mit einem Deep 
fer ausswarbeiten , and Leder Striche zu Fechten, Riga 
& ER 
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men und Sättel zu machen, und überhaupt alles, was } 
Hand und Fuß ermüdet, iſt fiets ihre Sache. Wo 
len fie nicht mehr arbeiten, fo reiten fie mit einander in 
die Wette und fegen einen Preiß für denjenigen ang, 
der das ausgefleckte Ziel am erften wird erreicher haben, 
Die beſteht der Preig in den Pferden, worauf fie ver 
‚ten. Die Abiponer lieben noch ein anderes Spiel, das 
ſie zu Fuß verrichten. Sie nehmen naͤmlich ein Stuͤck 
Holz, welches drey Handbreiten lang, wie ein Stock 
zierlich zuge rundet, und an den Enden dicker, in der 
Mitte aber etwas dünner iſt. Die Abiponer heißen es 
‚Yüele oder Hepiginfancate,. die Spanier bingeaen 
Macana. Daſſelbe gleicht gewiſſermaſſen dem Pufagan _ 
der Hungarn. Dieſes Holz werfen fie num mit aller 
Sewalt gegen das Ziel, mobei es oͤfſters auf die Erde ı 
faͤllt, und wieder abfpringe, faſt auf eben die Urt, mie 
unfere Knaben Eleine flade Steine an der. Oberfläche 
‚ der Fluͤße binzufchleudern pflegen, Fünfjig oder buns 
dert fielen fih in einer Neihe her, und machen, einer - 
nach dem andern, ihre Würfe. Wer weiter oder gera⸗ 
der wirft, der hat gewonnen. Dieeſes Spiel wird von 
N von Jugend auf faft täglich) einige Stunyen gefries 
ben, unterhält und ermuͤdet fie, und befefliget ihre Ges 
ſundheit unglaublich. Gedachtes Holz dienet ihnen nicht 
nur zum Spiel fondern auch im Kriege. Sie er⸗ 
ſchmettern damit ihren Feinden. und ven Gemilde die 
Knochen und machen davon überhaupt einen eben fo 
fücchterlichen als manchfaltigen Gebrauch. Die Abipo— — 
ner wollen kein traͤges und ſchlaͤfriges Schneckenleben 
fuͤhren. Sie verſaulen nicht fo wie andere Nationen, | 
welche auf ihre Better hingeſtrecket oder an ihre Spice 
und Speifetifche angeflammert ſich anf dem Felde oder | 
an den Offentlichen-Dertern nur fehr felten fehen laſſen, 
in einem elenden Muͤßiggange. Die Weiher der Abipo— 
wer find zwar von den Spielen ihrer Männer und dem 
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Wettkaͤmpfen zu Pferde ausgeſchloſſen; allein ihre Hause 
wirthſchaft, mit der fie fih Tag und Nacht beichäftis 
gen, läßt fie kaum zu Athem kommen, noch in Unthäs 
tigkeit. Dadher koͤmmt dieſe maͤnnliche Leibesfraft der 
Hütter, womit fie faſt viefenmäßige Kinder auf die 
Welt bringen; daher koͤmmt ihre Stärke und ihr lan⸗ 


ges Leben, Denn nad dem Urtheile der Aerzte erhaͤlt 


die Leibesübung und öftere Bewegung die natuͤrliche Waͤr⸗ 
me; fie hindert auch die Vollbluͤtigkeit, zerſtreuet und 


treibt die uͤberfluͤßigen Saͤſte aus, macht die Glieder gen 


lenkſamer, und Sinne lebhaften ı befördert das Aus⸗ 
and Einathmen der Lunge, die Verdauung der Speifen 
und die Abfönderung des Berdauten, ſtaͤrket die Nerven, 
sffnet die Schweißloͤcher, und maht Seel! und Leib 
munterer und gefinder, Das Wafkr faulet, wenn es 
nicht beweget wirds die Luft wird dumpficht, wenn fie 
feine Winde auffriihen. Laͤßt man das Schwerdf zu 
- Jang in der Scheide , fo roflet es. Die Kleider ver« 
derben durch das. zu lange Biegen, Trägheit und Müfigs 
gang verfiepfen Die Schweißgaͤnge, veranlaflen boͤſe Fluͤße 
und haben die Gicht, das Podagra, Die Schlag 
fluͤſſe und Magenbeſchwerden, den Eckel vor Speilen und 
de Lebens Wiberdruß zur Folge. Alle diefe Mühfeligs 
feiten, welche die Aerzte den Unthätigen angudrohen pfles 


den, kennet der Abiponer nichts weil er das mäßige 


und gemächliche Leben ſcheuet; es fey denn, daß er «6 


ach einer gänzlihen Entkräftung zu feiner. Erholung 


nötbig hat. 


Daß auch der Abiponer Nahrung ihren Körper 
unglaublich färfe, und ihre Tage über die gewoͤhnlichen 
 »Grängen- des Lebens hinaus verlängere , war mir nie im 
geringſten zweifelhaft. Die Stelle des Tacitus von den 
alten Deutfhen: „daß fie ſich mit ganz - einfachen 
„Seifen, wildem Obſt, friſchem Wildpraͤt, und ſauerer 

; | Eat... „Milch 
































Nahrung beſteht meiftens im gebrattenen, feltener im ges 


fottenen Wildprät oder Ninöfleifch, wie es hernach ver 
Zufall füge. Können fie fih auf den Feldern nichts 


Milch ohne alle Zurichtung und Kuͤnſteley den Hunger 
„ſtillen“ paßt vollkommen auf die Abiponer: denn. ihre 


erjagen, fo geben fie in das Waſſer, und Hollen fih 


Fiſche von verfhiedenen Gattungen wie auch Fiſchotter, 
Henfen und Waſſerſchweine heraus. Die Luft verſieht 


fie mit ſehr ſchmackhaften Vögeln; die Wälder aber ges 


‚ben ihnen zur Skillung des Hungers Erd» und Baum— 
fruͤchte. Ja Ermanglung alles deffen nähren fie fih mit 
den theils im Wafler, theils unter der Erde verborgenen 


Wurzeln. Su den beßten Zifchen nehmen fie erſt im 
Fall der Noch ihre Zuflucht. Das Tiegerfleifih fhägen 
fie, wenn es auch noch fo abſcheulich flinft, fo hoch, 
Daß, wer immer einen Tieger erlegt, vdenfelben ſogleich | 
in Die Hleinften Portionen zerſtuͤcket, und mit feinen Ger 
fährten theilet, damit ja Feiner diefes Leckerbißchens be⸗ 


raubt jwerde. Es iſt eine alte Klage von Seite der 


Aerzte, dag man mit den neuen Gewürzen auch viele 
neue Krankheiten aus Indien nah Europa gebracht 


habe, und daß die Köche allein der Gefundheit der Men⸗ 
ſchen mehr ſchaden, als alle Apothecker jemals derfelben nuͤtzen 


Tonnen. Dieſer Vorwurf trifft die Wbiponer nicht: denn 
fie eſſen alles ungefünftele und ungewuͤrzt. Vor dem 
Eſſig fragen fie, fo wie alle Spanier in Ynerika, einen | 
groſſen Ablhen. Das Salz ſchlecken fie aerne wie die { 


Ziegen, aber fie bekommen nur felten eines, weil es in 


ihrem Striche weder Salz noch Salgruben giebt. Um | 
deſſen Mangel zu erfegen, pflegen fie eine Stande, wel 
se die Spanier Vidriera heißen, zu verbrennen, und | 


mit der Aſche, weil felbe etwas Salzichtes an fich hat, 


ihr Fleiſch und die Tobackblaͤtter zu befiveuen, welche 


gie im Munde fauen, nachdem felbe mie dem Speichel 


alter Indianerinnen gehoͤrig zugerichtet find. Allein up 
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dieſe Staude, welche ihnen die Stelle des Salzes vertritt, 
wählt nicht uͤberall. Viele abiponifihe Horden 
muͤßen daher alle ihre ‚Speifen ungefalen effen. DaB 
der gemäßiate Gebrauch des Salzes dem menſchlichen 
Koͤrper ſehr zu ſtatten komme, laͤugnet niemand; denn 


daſſelbe vertreibet die boͤſen Feuchtigkeiten, und hindert 


die Faͤulniß. Doc fol, nad) der Berficherung der Aerz⸗ 


fe, der Mißbrauch des Saljes die Augen ſchwaͤchen, Die 
guten Säfte heraussiehen, und verſchiedene fharfe Feuch⸗ 


igkeiten, welche ſowohl die Haut, ale auch das Blut 


verderben , erzeugen; und felbit Die Harngänge angreifene 
Ha Paraguay erfuhren wir allgemein, daß die Pferde, 
Mauithiere, Ochſen und Schaafe blos auf den Weiden 
fett werden, wo das Gras etwas Salpetrihtes oder 


Salſichtes enthält. Außerdem werden fie ſtruppicht, und 


fallen in kurzer Zeit vom Fleifh. Das eingefalsene Fleiſch 


erhält ſich, aber es wird um fo viel eher faul und ſtin⸗ 


kend, jemehr Salz man darauf gefivenet bat, indem die 


Feuchtigkeit, in welche das Salz fi aufloͤſt, verbuns 


den mit der Wärme, die Faͤulung befchleuniget. Doͤr⸗ 
ret man das Rindfleifh blos in der Luft, und die Fiſche 
im Rauche weit vom Feuer weg, ohne daß ein Kornz 


Gen Salz dazu koͤmmt, fo wird fi beides viele Mos 
nate unbefehädigt erhalten. Hievon hat mich und alle 


Wilde die Erfahrung überzeugt. Damir aus Paraquay 
nach Europa zuruͤck ſchifften, fo befland unfer Mundvorratb. 
meieiſtens in gefalgenem und an der Luft gedoͤrrtem Fleiſch. 
Diefes blieb 4 ganzer Monate bis nach Kadir ſtets 


ſchmackhaft und unverfehre, meil es nämlich ungeſalzen 


war. Senes hingegen ward bald von der Faulniß ans 
gegriffen, und felbft von den ausgehungerten Matroſen 
"fiber Bord geworfen. Ich siehe daraus folgenden Schluß. 


Da die Abiponer, fo felten und fo fparfam fie auch ihre 


- Speifen falten , deſſen ungeachtet, einer dauerhaften Ges 
ſundheit genießen, und ihre Tage anf ein fo Hohes Alten 


bring 
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bringen, fo dürfte man wohl die Vermuthung wagen, 
dag die Euthaltung vom Sal; dem Körper suträglicher 
ifl, als der Gebrauch deſſelben, befonders der übers 
mäßige a ” ee 


Daß man bei einer fruaalen Lebensart, und der 
Maͤßigkeit im Eßen und Trinfen von den Beſchwerden 
des hohen Alters lange verſchonet bleibe, einer ungeſtoͤr⸗ 
ten Geſundheit, und, eines langwuͤhrigen Lebens fich um 
erfreuen habe, predigen uns die beruͤhmteſſen Aerzte und 
Naturkenner aus allen Kraͤften. Mit dieſen ſtimmt auch 
das uͤberein, was der brittiſche Dichter ſagt: Wer ſpaͤt 
alt werden will, nehme wenig Speiſe und nur wie eine 
Medizin zu ſich. Ich babe fehon vielmal geſagt, dag die 
Abipuner eine groffe, nervichte, unverdroffene Nation’ M 
find, und ungemein lang leben; aber wer wird fie in 
Anfehung der Maͤßigkeit ruͤhmen Finnen? Sie eſſen 
und trinken, wenn, wo und wie oft es ihnen belicht, 
Sie binden fih an Feine beflimmte Zeit weder zu Mite 
tag noch zu Abends. Wenn fie aufflehen, und etwas zu 
eſſen finden, fo machen fie fogleich Mittag. Sie effen 

zu allen Zeiten, fo wie fie zu allen zeiten hungert. 

Gebrihts ihnen an Proviant nicht, an Appetit wird es 
ihnen nie gebrechen. Je mehr fie verſchlingen, deſto eher, 

ſcheint es, werden ſie hungerig. Gewiß halten fie dieſes 
für das richtigſte Kennzeichen der Geſundheit und für das 
ficherfte Mittel diefelbe zu erlangen. Wenn jemand, es 
fey, weil er fon lange fatt ift, oder aus einer andern 
Urſache eine angebottene Eßwaare nicht annimmt, ſogleich 
wird er von den Umſtehenden für krank erklaͤret. La 
oachin, chic rquenne, Er ift nicht mehr, er ift ſchon 
Frank, jammern alle, und es fehler fehr wenig, daß fie | 
ibm nicht das Reben abſprechen. Die Abiponer find gez 
feäßig, und pfropfen fi wie alle Amerikaner mit Fleiſch 
an ohne allen Nachtheil für ihre Geſundheit. Hinge—⸗ 
— | | — 0 
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gen vertraͤgt ihr Magen nicht nur einen aroſſen Vorrath 


von Speiſen ſondern auch eine lange Faſten. Sie uͤber⸗ 
eſſen und uͤberfaſten ſich zicht leicht, Sie unternehmen 
Reiſen von mehreren Monaten ohne eine Wegzebrung 
mit fih zu nehmen. Auf dem Wege finden fie oft Feine 


. Rebensmittel, etnweder weil nmichts zu jagen iſt, oder | 
weil fie, um den Keind heimlich zu überfallen, ibre Reife 
Tag und Nacht fortfegen, oder weil fie, dem Beind, der 


ihnen nachſetzt, su entgehen, ihre Flucht aus allen Kraͤf⸗ 
ten beſchleunigen. Aber auch bei leerem Magen, und 
dem heißeſten Hunger bleiben fie immer munter und 
froͤhlich und vertreiben fi) die Zeit mit Kurzweilen. 
Man wird an ihnen nicht die geringſte Spur einer ns 

zufriedenheit mit ihrem Loos ober eines Uipelbefindens 
© an ihrem eusgehungerten Körver gewahr nehmen; au 
wird man fie niemals daräber Hagen hoͤren. Allein 
bald darauf halten fie fih durch ihre gewoͤhnliche Fraß⸗ 
gier für ihre langwührige Faſten ſchablos, und erholen, 

fih dadurch wieder. Ich läugne nicht, daß die Maͤßig⸗ 
keit im Efien und Trinken durch ein langes Leben beloh⸗ 
net werde, daß hingegen Krankheiten und ein frühere 
Tod die Strafe dis Schwelgens find z denn ich weiß 
von mehreren heiligen Einfievlern, daß fie unter taͤgli⸗ 
hen Kaͤſteynngen ihr Leben über ein Jahrhundert ges 
bracht Haben und viceiht noch weiter gebracht haben 
wuͤrden, wenn fig ihren Körper beſſer genfleget hatten 


Es iſt mir auch ganz begreiflich, wie dieſe Helden des 


Chriſtenthums ihre Tage mit fo weniger. Und fo ſchlech⸗ 


ter Nahrung auf ein fo hohes Alter bringen Fonnten 5: 
meil, fie Zeit ihres Lebens unverbenrathet, ihre Jahre 


immer. an dem nämlichen Orte, fern von ermübenden 


Gecchaͤften und erfhöpfenden Arbeiten, in einer heiligen 
Ruhe verfebet haben. Aber eben fo leicht beareife ich, 


warum die Abiponer bei aller ihrer Gefräßigfeit fo lang 


< 


taͤglich 


lebens denn da ſie alle verheurathet find, und ſich faſt 
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taͤglich mit Laufen, Jagen Schwimmen, Reiten und 
Kriegsuͤbungen ermuͤden, ſo ſehe ich wohl ein, daß ſie, 


ihre Kraͤften wieder herzuſtellen, mehr Nahrung zu ſich 


nehmen muͤßen, und ſelbe auch Leichter verdauen. Düne 


Zweifel würde ihr Feuer bald verlöfchen, und ihr 


großer Körper abwelten, wenn fie nicht von Zeit — 


Zeit den Abgang der Säfte durch vieles Eſſen erſetzten, 


und auffriſchten, fo mie man die Blumen mit Falten 


Waſſer auffrifher. Ich habe mich nie bereden koͤnnen, 


gu glauben, daß aus der Unmäßigfeit mehr Krankheiten 
als aus dem Mangel an Nahrung entikhen. So wie 
die Lampe offers aus Mangel des Oels als aus Uiber⸗ 


fluß deſſelben verliſcht, fo bin ich auch feſt der Meinung, daß 
fich weit weniger Meenfchen zu todt eſſen als zu todt Hungern, 
IH meiß wohl, daß mir alle Aerzte, melde die Diät 


auf das hartnädigfte vertheidigen, widerfprechen werden + 


allein , ich, weiß auch, daß alle Zodtengräber und Abi 


voner mir beipflichten, Sucht duch auch Cornelius Bois 


lekoe, ein Holländer und einft Profeffor der Medizin zu 


Frankfurt an der Oder, in feinen Kummentsrien mit 


allen möglichen Gründen su er weiſen, daß zu wenig Nahe 


rung der Geſundheit weit nachtheiliger iſt, als zu viele: 


und auch wreit gewiſſer den Weg zum Grabe bahne. 


Die Abiponer Töfchen ſich ihren Durſt niemals mit 
Brunnenwaſſer, ſondern mit dem eben nicht ſehr füßen 

Waſſer aus Fluͤßen und Moraͤſten, welches daher mei⸗ 
ſtens warm und laulicht und nur ſehr ſelten friſch iſt. 


Vielleicht vermehren ſie auch dadurch ihre Lebenskraſt? 
Die Aerzte ziehen immer das Fluß- und Regenwaſſer, 
weil es leichter und mit ſchaͤblichen Zuſaͤtzen weniger bes 


ſchwaͤng ert ift, dem Brunnenwaffer vor, Die Shine 
Trinkeng in ihren Leben Fein Falteg Waſſer. Das vum 
zerſchm lzenen Schnee und Eis halten viele fuͤr eine 


Quelle nicht weniger Sianfheiten, Allein das mögen 
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; bie Ar neygelehrten ausmachen. Ya den Gegenden der 


Abiponer findet man niemals, weder Schnee noch Eis, 
nuoch Brunnenquellen, noch andere unterirrdiſche Behaͤltniſſe, 
notinn das Waſſer aufgefriſchet wuͤnde: auch lernen fie 
Zeit ihres Lebens weder den Wein noch den Brandwein 
fennen Allein ob fie gleich gewoͤhnlicher Weiſe nichts 
Aals Waffer trinken, fü vrrſammeln fie ſich doch, um die 
Geburt eines vornehmen Kindes zu feyern, bei den Lei— 
genbegaͤngnißen ihrer Verwandten, nach einem Kriegsrath 
oder Sieg an einem Orte, um fich mit ‚einem Getränke 
zu erquicken, welches aus Honig oder Johannsbrod und 
Waſſer beveitet ift, und wenn es ausgegohren hat, zwar 
herauſchet, aber auch mäßig zu ſich genommen dem 
Koͤrper unglaubliche Dienſte leiſtet: denn die meiſten 
halten das Johannsbrod und den wilden Honig für ein 
gortrefflihes Mittel zur Verlaͤngerung des Lebens und 
zur Erhaltung der Geſundheit. Plinius nennt den Ho— 
nig, als wenn dieſer Sterblichen Die Unfterblichkeit zu ges 
ben vermögend waͤre, einen Göttertranf. Durch das 
Effen und Trinken deffelben folen Pythagoras, Antio⸗ 
Aus der Art, Demokrit, Telephus der Grammatiker 
amd Pollio von Rom ein außerordentlich hohes Alter ers 
veichet haben, Der legte lebte über ein Jahrhundert, 
Als ihn einft der Kaifer Auguſt fragte, womit er fein 
Leben fo hoch gebracht hätte, gab er zur Antwort: 
Mit dem Honig von innen, und mit dem el 
von außen. In der Wienerzeitung vom 14. Hornung 
1770 las ih einſt: Zu Smoleniz, einer dem Grafen 
Chriſtoph Erdoͤdi gehörigen Ortſchaft ſtarb Franz Wa⸗ 
ſcho in einem Alter von 104 Jahren. Bis an das 


Ende feiner Tage blieb ihm fein Gedaͤchtniß geireu, und - 


eine folhe Stärke, daß er ganz allein einen mit Holz 
befadenen Schlitten gezogen hat, Sein munteres Alter 
ſchreiben viele dem Honig zu, das er haͤufla gegeſſen, 


und weswegen er viele Bienenſtoͤcke unterhalten haben fol, 
| € 
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Die Abiponer effen und frinfen den Honig , wovon in — 
den Waͤldern alles voll iſt, in großer. Menge, 2 
Wenn fie auch demfelben ihre blühende Gefundheit und 
die lange Dauer ihres Lebens fehuldig wären! Aber beir 
des haben fie. auch menigfeng sum Then dem Johannss 
brod zu danken, welches ſie ſowohl trocken ſpeiſen alg 
auch mit Waſſer vermiſcht und durch ſeine innerliche 
Waͤrme in ein weinartiges Getraͤnke abgegohren im reis 
chen Maaße zu ſich nehmen, Auf beide Arten ifi eg 
überaus ſuͤß, und von fihtbarer Kraft; denn es. ſiellet 
Die verfallenen Kraͤften wieder der, macht ungemein fett3 
veiniget und flärfet die Bruſt, und leiſtet in Harnver⸗ 
ſtopfungen vermoͤg ſeiner harntreibenden Kraft ſichere und 
ſchleunige Hilfe. Es hebt auch verſchiedene Anlaͤße zu 
Krankheiten, widerſteht dem Stein, und lindert die 
Daraus entſtandenen Schmerzen, weun zuweilen Euro⸗ 
paͤer damit geplaget Find. Dieſes haben mir viele ver⸗ 
ſichert, welche die wohlthaͤtigen Wirkungen des_Fohannde 
brods ſelbſt erfahren haben. In ganz Paraguay giebt 

es nirgends flärfere und dauerhaftere Pferde, als zu S. 
Jakob de Storea, wo fie in den nahen Wäldern mei⸗ 
ſtens mit diefer Frucht, weil ſie daſelbſt ſehr haͤufig 
waͤchſt, gefuͤttert werden, und daher außerordentlich zu⸗ 
nehmen. Allein man muß auch wißen, daß das paraz 
quayiſche Johannsbrod von dem ſpaniſchen und afrikanis u 
ſchen, das man in Deutfchland fa in allen Gewuͤrzbu - 
den antrifft, fowohl an Größe als auch an feinen abris 

gen Eigenfchaften ganz verſchieden ift, wiewohl die Aerz⸗ 

fe quch von dem letzteren einen manchfaltigen Gebrauch 
machen. — ak ee. 


Hierzu koͤmmt noch, daß fich die Abiponer faſt 
elle Zage, wenn es nicht gar zu Falk if ‚ in dem naͤch⸗ 
ſten beßten See oder Fluß baden. Auch die Alten 
bielten ſehr viel auf das Baden, wie es denn uͤber⸗ 
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haupt von ſehr groſſem Nutzen iſt? denn das Waſchen 


beiniget die Haut, oͤffnet die Schweißloͤcher und =. 


leichtert und befördert die Ausduͤnſtung, wobei denn die 
Gefundheit ungemein gewinnt. Die paraquayiſchen 


Bade und Maulthiere werden , ihres vielen Futters 
ungeachtet, bald mager und raudicht, wenn fie nicht. 


läge und Seen, worinn fie fih abwaſchen koͤnnen, 


in der Raͤhe haben ; indem der Staub, der ſich an 


ger Haut anſetzt, felbe nicht zu Fleiſch kommen läßt. 
Aus diefem Grunde werden die Pferde in Europa ger 


Artegelt. Einige siehen ein Faltes Bad felbh der A⸗ 


derlaͤße vor, weil in jenem. das Blut blos abgeküplet wird, 
bei dieſer aber ein großer Theil deſſelben gaͤnzlich vers 
Ioren gebt: Ich ſchreibe daher auch das befländige 


Förperliche Wohlbefinden der Abiponer, und daß fie. 


vor anderen Voͤlkerſchaften ihre Tage ſo hoch bringen , 
ihrem täglichen Baden zu. Dieſes beflättiget auch Fran⸗ 
zigkus Bako von Verulamio in ſeiner Geſchichte des Le— 
hens und des Todes, da er (S. 131. nad meiner Auf⸗ 


Tage ) ſchreibt: Kalte Bäder nuͤtzen fehr viel zur 


„Verlängerung des Lebens , zu lanlichte hingegen find 
ſchaͤdlich Ferners: 4 Siejenigen leben länger , mels 
„he unter dem freyen Himmel, als die, welche unter 
„einem Obdach wohnen „+ 
meifte Zeit auf dem Kelde zu: fie athmen daher flets 
eine reine, Anverdorbene ı und folglich fehr gefunde 
uff ein. Und wohnen fie zumeilen in Laubhuͤtten (fie 
ſpannen diefe wie Gezelte aus ) oder auch in ordentli— 
chen Wohnhuͤtten, ſo ſind doch dieſe niemals ſo vermacht 
und verrammelt, daß nicht die Luft wenigſtens irgendwo 


durchziehen koͤnnte. Sie wollen uͤbrigens unter dent 


freyen Himmel nicht nur leben fondern auch begraben 
ſeyn. Es iſt unglaublich, welch einen Abſchen fie vor 
den Segräbniffen in den Kirchen tragen. 


Es 





Die Abiponer bringen ihre 























' 
SA * — 
J — u Tu 
— ——— * eg 
7 x , ? win. ; R 
x > — —* le 
AR 
r 


Es iſt ſonſt das Gefhäft der Yerste und Apothe⸗ 


ker uns zu ſagen, was zur Erhaltung und Wiederher⸗ 


ſtellung der Geſundheit » 30° Verlaͤngerung des Lebens 
und zur Linderung der Schmerzen dienlich if. Daabe 
die Abiponer auch ohne Arzneygelehrte und Arzneyenmiſche 


ein ſo hohes und munteres Alter erreichen, ſo bin ich 


faſt verſucht ihre bluͤhende jugendliche Staͤrke und ihre 


Iangwührige Lebensdauer dem Mangel an beiden. zuzu⸗ 
ſchreiben. Sie haben bierinnfals ‚vor den. Europäern 


vieles vhraus, welche ; jemehr ihnen Aerzte und Apo⸗ 
thefer gu Gebote fichn, deflo mehr Kranke, und defig 


weniger betagte Greife zaͤhlen. Nach dem Zeugniß des 
Lay (im 4. B. 6. K.) ſagte Arceſilaus ſchon lang? 
/„Wo der Geſetze viele find, da giebt auch der Verbrecher 
„viele. Eben fo herrfchen a ch dort der Kranfheiten viele, 


two der Aerzte fo viele find.” Die Aerzte der Abiponer, 


‚son welhen ih an einem anderen Orte mehr fprechen. 


) 


werde, find Charlatane , wid duͤmmer noch als das Vieh ⸗ 


auch verdienen ſie den praͤchtigen Namen eines Arztes 


nicht; weil ihr Handwerk nicht in Heilung der Krane 


ken, fondern im Betruge und in allerlei Allfanzereyen 


beſteht. Die Miſſionarien in den Kolonien der Chiqui⸗ 


ten lebten unter allen. Fefuiten in Paraquay am längs 
fin, und erreichten ein aͤußerſt hohes Alter, wiewohl 
man dafelbfi weit und. breit keinen Arzneykuͤndigen ans 
trifft, und die dorkigen Gegenden wegen der jährlichen 
Ueberſchwemmungen und ſonſt noch fo gefund eben nicht 
find. Unſer Provinzial wollte aus Sorafalt für fie 


einen Laybruder, der ein Wundarzt war, in die ge⸗ 


# 


dachten. Pflanzoͤrter ſchicken, damit er ihnen mit feinee 


Wiffenfhaft im Fall einer Krunkheit beiftände, Allein 
die Miffionarien lehnten alle einfiimmig das wohlge⸗ 
meinte Anerbieten ihres Obern von fih ab, meil fie 


namlich befuͤrchteten, mit dem Arzt mochten ſich auch 


pie Krankheiten in ihre Flecken einfihleichen, und fie 
We: | den 
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den Gebrauch der Arzneyen mit dem Verluſt ihrer und 

erſchuͤtterten Geſundheit bezahlen maͤßen. Sie lebten das 

her ſich und der Natur aͤberlaſſen auch ohne Arzt ein 

langes, durch Feine Kranfheitszufälle verbittertes Leben, 

wie die Abiponer. Allein was ic) bisber gemeldet has 

be, gehört blos zu den Äußeren Urfachen ihrer Mun⸗ 
ferfeit und ihres fpäten Todes. 


Daß die Gemuͤthsruhe zu Dem Wohlſtand der Koͤr⸗ 
permaſchine ſehr viel beitrage, iſt außer Zweifel. Da⸗ 
her ſetzen die Aerzte von Salerno unter den medizini⸗ 
fchen Lebensregeln, die ſie dem Robert, Herzogen von 
der Normandie und Erben von Engelland, vorſchrieben, 
ſolgende als die erfieans Curas tolle graves, ( Entlade 


dich der druͤckenden Sorgen.) Wenu Die Seele von aufe 


ruͤhriſchen Leidenſchaften, von Kuͤmmerniſſen, Liebe u 
Zucht, Zora, Unmuth ꝛtc. geängfliget wird, fo gehen 
die thieriſchen VBerrichtungen des Gehirnes nicht mehr 
ordentlich vor ſich; der Magen wird geſchwaͤchet, und 
der Mangel an Nahrungsfaft sieht auch nach und nach 
den Berluft der Kräften, und der befferen Säfte nad 
ſich. Ein gefunder Koͤrper muß auch nothwendig von 
einer gefunden Seele bewohnet werden. Nun wird die 
lange Lehensdauer und Das koͤrperliche Wohlſeyn der 
Abiponer niemand beſremden. Sie ſind ſtets ruhig und 
frohen Muths. Das Vergangene vergeſſen ſie bald; uͤ⸗ 
ber das Gegenwaͤrtige ſehen ſie leichtſinnig hinweg und 
um das Zukuͤaftige bekuͤmmern ſie ſich nur ſehr ſelten. 
Sie fürchten wohl die Gefahr; aber weil fie Die Groͤße 
derſelben ſelten einfehen, fp verachten fie dieſe, indem 


fie ſich immer ſchmeicheln derſelben entweder entgehen 


oder fie uͤberwinden zu koͤnnen. Wenn man ihnen die 
Nachricht bringt, daß ein gehlreicher Schwarm Feinde 
ähnen auf dem Halle ſey, fo nehmen fie wohl man 
mat bei Zeiten die Fluchte zuwellen abge warten fir 
WERE | | 1. 














den Angriff ab, und trinken ſich unter fröhlichen Geſaͤn⸗ 
gen mit Meth in die Wette muthig und unerfehrofen. 
Jene nagenden Sorgen, ihr Hausweſen auf einen, bee 
fern Buß zu fegen, ſich und den Fhrigen Unterhalt und 
Kleidung zu verfhaffen , greifen bei ihnen faſt niemalg 
Platz. Kein Geſchoͤpf in der Melt macht fo vielen Eins - 
druck auf fie, daß fie die Liebe gder die Sehnfucht darnach 
maͤrterte, oder daß fie deßhalb mie viele Enropier ihren 
Verſtand verlören, Keine Leidenſchaft ift bei ihnen heftig e 
oder langwuͤhrig. Mit diefer Gemuͤthsruhe pflegen und 
wiegen fie ihren Körper, und leben, fo lang es 
Menſchen moͤglich iſt. Ich laͤugne nicht, daß auch der 
Himmelsſtrich, morunter fie leben „ weil man daſelbſt wes 
der über Hitze noch Kälte ſehr zu Flagen bat, -ein tref— 
liches‘ Mittel zur Erhaltung der ‚Gefundheit iſt, wiewohl 
nicht das einzige; denn die Spanier und übrigen India— Ä 
ter werden, ungeachtet ihnen das nämliche gemäßigte 
Klima zu flatten koͤmmt, weit früher alt und hinfällig 
als die Abiponer. Wenn die Abiponer den. Europäern - 
ihrer unverfieglichen Eebensquelle - wegen benzidenswerth 
(Heinen, fo mögen diefe jenen in ihrer Lebendart nach⸗ 
ahmen, wenigſtens fo weit eg thunlich if. Sie ſollen 
alle ſtuͤrmiſche Leidenfchaften aus ihrer Seele verbannen, 
nicht blos fitzen und mäßig ſeyn, ſondern ſich auf Ber - 
wegungen machen, bald Wein bald Waſſer trinfen, nd 
ſich die Ruhe durch die Arbeit zum Bedaͤrfniß machen, 
Sie follen in Kleidung und Nahrung weniger uͤppig ſeyn, 
mie ungefünfteleen Speiſen, fo wie fie ihnen die Natur. j 
anbietet, ihren Hunger füllen, nicht ihren Gaumen a 
reisen, und der erste: und Arzueyen ſich blos im Rothe ⸗ \ 
falle bedienen. Endlich follen fie auch die Wollüfte,, dee a 
ren giffiger Hauch den Tod und die Berwefung in dem 4— 
Körper beſchleuniget, eben fo ſehr fliehen, als fie fih ein BE 
fröhliches Alter wuͤnſchen. &o wichtig diefer Srundfag J— 
in Abſicht auf die Erhaltung der Geſundheit Bo J 
War en \ tie 
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Leibeskraͤſten ift, fo ſchecht wird felber von vielen Jänge 


 Jingen befolget, fo daß fie wie die 
ergreift; ehe fie reif werden. ‚Sir 


mit dem Honig auch Gift hineinſchluͤrfen. 






Achtes Haupt 


ie 
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Aepfel die Faulniß 
vergeſſen, daß fie 


Won der Relision der Abiponer. 


E giebt gar Bein fo ungezäbmtes und wile 
des Dolf , welches nicht wüßte, 


daß man einen 


Gott haben müße; wenn es gleich nicht weiß, 
was für einen Bor: man haben müße, jagt Cicero 
im I. B. von den Geltken. Und im 2. DB. von der 
Natur der Goͤtter. „Die Ueberzeugung von dem 
Daſeyn der Götter iſt allen angebohren und 
gleichſam unſern Herzen eingepraͤget. Eben die⸗ 
fes wiederholet er wiewohl mit anderen Worten 1. Tu- 


feulan. quxlt, und 1. de refponf, at 


fie Stuffe der Gottloſigkeit ift F 


ufp. Die hoͤch⸗ 


einen Gott er⸗ 


Fennen wollen, den man doch nicht verfennen 
Fann , ſchreibt Tertullian in feine Schutzſchrift wider 
die Heiden. Daß die Unwiſſenheit in Abſicht auf das 


Daſeyn Gottes bei einem verränitigen. Menſchen 


auf eine längere Zeit nicht unfträflich fern Fonne, bes 


haupten alle Gottesgelehrte einftimmig. 


Ich Habe ſelbſt 


diefe Meinung bei Endigung meines vierjaͤhrigen theoloe 


giſchen Schulkurſes, den ich zu Gaͤtz i 


a Stenermarft ans 


gefangen und in der Univerfisat zu Korduba in ‚Zufue 
man vollendet hatte , aus allen Kräften vertheidiget. Ur 
ber wie erftaunte ic) „ als ic) nachmals in die Kolonien 
hrer ziemlich reicht 
— 


der Abiponer verſetzet wurde, und in | 
































haltigen Sprache Fein Wort fand, welches Gott, oder 
ein höchfies Wefen auf was immer füh eine Art bedeu⸗ 
Tee, Um fie in der Religion zu unferrichten, mußten 
fir aus dem Spanifchen das Wort Dios ( Gott) ente 
Ihnen. Wir festen daher in ihren Katechismus: Dioss 
ecnam eaogaric, Gott, ver alle Dinge gemacht batz 
denn das Stammwort ncäce heißt mahen — 


\ 


Nach dem Zeugniß des Penafiel eines unſerer 
Gottesgelehrten, ſollen nicht wenige Indianer geweſen 
ſeyn, welche auf die Frage, ob fie in ihrem Leben je— 
mals an Gott gedacht haben , Nicht ein einziges mal 
sur Antwort gaben. Die erſten Portugiefen und Spas 
nier fanden, wie fie ſelbſt verſicherten bei ihrer Ankunft 
in Amerika bei den Brafilianern und anderen Wilden 
kaum eine Spur einer Erfenntniß Gottes, „Eben dafs 
felde wird auch von den älteren. Groͤnlaͤndern erzählets 
Derjenige ſcheint alfo fo gar unrecht nicht gehabt zu ha⸗ 
ben, der beim Cicero ( 1. de nädtura Deorum) bes 
hauptete: Es gäbe fo verwilderte und rohe Has 
tionen, die dag Dafeyn eines Gottes nicht eins. 

mal vermutheten. Auch der 5, Paulus ſchreibt in 
ſeinem erſten Sendſchreiben an die Theſſaloniker im 4. 
Kap. Sicut & gentes, quæ ignorant Deum, Wie 
die Voͤlker, welche von keinem Gott wiſſen: wie⸗ 
wohl eben dieſer Apoſtel (an die Noͤmer 1° K.) betheu⸗ 
ert, daß dieſe Unwiſſenheit weder unfträflih noch zu ent⸗ 

ſchuldigen ift: Ita, ut fine inexcufabiles, lo, dag 

fie Feine Entſe uldigung für fich haben, indem 

He durch die Betrachtung der Geſchoͤpſe leicht zur Er⸗ 
kenntniß ihres Schoͤpfers gelaugen koͤnnen. Sollte ſie 
aber dennoch jemand entfchuldigen wollen, fo würde er - 
ſich vieleicht auf die Verſtandesſchwaͤche und Stumpfheit 

des Geiſtes der amerikaniſchen Wilden beruffen, vermaͤg 
welcher alles, was ſie nicht mit Augen ſehen, * Faſ⸗ 

Ye | —* ſungs⸗ 
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fungsfraft uͤberſteigt. Raͤſonniren ifl nicht ihre Sache: 


es iſt ihnen auch zu ſchwer. Man darf ſich alſo nicht 
wundern, daß fie die Betrachtung der Dinge unter und 


äner dem Mond ayf Feine Vermuthuag von irgend einer 


SGaottheit oder Awas Weberivrdifchen führek. Zum Bes 


weis mag folgende Echaͤhluag dienen, As ich einſt an 
dem hohen Ufer des Silberfluffes in Sefelfhaft von 14 


Abiponern reiſete, ſetzten wir uns abends, wie es dort 


der Brauch iſt, unter freyem Himmel um ein Feuer 
herum. Der Himmel tar heiter: und voller Sterne, 
an deren Anblick wir unfere Augen weideten. Ich wolle 
te mich bei diefer Gelegenheit mit dem Caciquen Ycho- 
alay, dem ſcharſſinnigſten und tapferfien aller Abiponer p 


die ich Fannte, unterhalten. Sieht du, ſprach ih zu 


ihm, dieſe Herrlichkeit des Himmels; dieſes prächtig 


geordnete Sternenheer? Wer ſoll fo etwas für das 


Werk des Ungefehrs halten Finnen? Du weiſt fehr aut, 
daß der Laftwagen dem Umnſturze nahe iſt, wenn Dir Och⸗ 
ſen nicht von jemanden geleitet werden. Ohne Steuers 
mann wird jedes Fahrzeug vom rechten Wege abkommen 
oder ſcheitern. Der müßte alſo wohl von Sinnen ge— 
kommen ſeyn, der fih einbildete , alle dieſe Schönheiten 
wären durch einen Zufall entſtanden, und alle dieſe Hims⸗ 
mielskoͤrper wälzten fih in ihren Kreifen ohne Leitung 
und Zuthun eines hoͤchſt verfländigen Weſens fo vegele 


mäßig herum. Was daͤnkt die alfo von ihren Urheber 


und Regierer? Was haben eure Väter Davon gedacht © 
Mein Pater, antwortete mir Ychoälay eben fo behende 
als offenherzig, unfere Ahnen und Urahnen fahen fid 
immer auf der Erde um, und befünnmerten fich blos um 


Gras und Wafer für ihre Pferde. Was im Himmeh - 


vorgieng, mer. Die Geſtirne gemacht habe, und regiere, 
darauf dachten fie nicht. So fprad der Alte. ID 
zweifle gar nicht , daß er wahr geredet habe: denn ich 
Habe vielmals beobachtet, Daß Die Abiponet, menn ſie 
I, Theil, | etwas 
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' etwas dor Augen haben, ı 

Ablick begreifen, des eiteren Forſchens ſogleich übers 
druͤßig werden. - Sie fehliegen ‚ihre Unterſuchung gemei⸗ 


* 


niglid mit dieſen Worten: Orqueenam ? Pr 
wird es denn wohl feyn? Das bei den Quaraniern fblie 


‘de Mbae nipo? bedeutet eben ſo viel, Bisweilen fer 


sen dieſe noch, wenn ihnen die Sache unbegreiflich ſcheint, 


mit gerungelier Stirne hinzu: Tupa’ olquaa, Gott 


heiß, mas es iſt. Da es in den Köpfen der India⸗ 


‚ner ſo gar finfier ansſieht, uud fie das Räfonniren 
fo aͤußerſt ſchwer ankoͤmmt ſo iſt es gang begreifl.ch, 
warum fie zu Vernunftfhläßen weder Geſchicklichkeit noch 
Luſt haben. EM Fi 
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Es if unglaublich ‚mit welchen haͤßlichen Farben 


die Europaͤer, welche zuerſt in Amerika gekommen ſind, 
die Dummheit der Indianer geſchildert haben. Ihrem 


Vorgeben nach hätte man fie mehr unter die. Thiere 
als unter die Menſchen rechnen ſollen. Nach dem Zeuge · 


niß des Cyriakus Morelli in den Jahrbuͤchern von der 


neuen Welt erzaͤhlet Gomara in feiner Serhichte von 


Indien (217, Kap), der Bruder Thomas Drkig, 


nachmaliger Biſchof von G. Martha, habe an den Hof 


von Madrit geſchrieben: die Amerikaner ſeyn fo roh 


wie das Vieh, ſtumpf vom Verſtande, albern, bloͤd⸗ — 
ſinnig, zur Erlernung der vornehmſten Hauptlehren des | 


Ehriftenthums ganz unfähig, und überhaupt ohne alle 
menſchliche Vernunft und Beurtheilungskraft. Ich ſchaͤ⸗ 


me mich alle die abſcheulichen Laſter, die er ihnen Schulz 


giebt, hier anzuführen, Um feinen Worten Glauben iu 


verſchaffen, ſchließt er feinen Brief mit folgenden Wor⸗ 
ten: Alle von ung, die mit ven Amerikanern umiges 
sangen find, haben fir. fo gefunden, tie ich fie igt bes 
ſchrieben habe, Einige andere Spanier gaben die Ames 
rikaner für ſo dumm ang, daß ſie glaubten, — 


„und daſſelbe nicht anf den erſten 
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re ung werk ⸗ 


Ge ihnen auch in ihren reifen Fahren die Tanfe tie 


den Eleinen noch unmuͤndigen Kindern ertbeilen , fie von 


der Vexbindlichkeit zu beichten loszaͤhlen, und zu den 


 fiorigen- Saframenfen nicht zulaffen. Der Pabſt Paulus 
per III, müßte hierüber den Ausſpruch thin und die Ame⸗ 
zifaner für wahre Menſchen, welche des Fatholifchen Glau⸗ 
bens und der h. h. Saframente fähig find , (veros homi⸗ 
nes, fidei cacholice & facramentorum capaces. ) 
erklären. Dieſes geſchah den aten Junius 1537- Am 

meiften hatte fih Yarthulomäus Cafaus oder de las Tafas, 
nachmals Biſchof zu Chiapa, der Indianer angenommen? 
allein bei den Spaniern ſteht er in keinem guten Ruf, 
weil er die Graufamfeiten der Europaͤer gegen die Ins 
dianer zu fehr übertrieben, und die Laſter dieſer lehfen 
ven zufehr entfchuldiget haben fol. Gedachter Pabſt ver⸗ 
fügte auch, daß man Die Indianer zum h. Abend mahl 
zulaſſen ſollte. So ſchreibt Torquemada I. 16. Mo- 
narch. Indicz c. 20. Die pähftliche Verordnung faͤngt 


mit den Worten: Veritas ipſa an und findet ſich beim 


Harold. Nichtsdeſtoweniger wurde das h. Atarsfafras 
ment den erwachſenen Indianern in Peru, auch nach⸗ 

dem fie gehörig gebeichtet hatten , weder alle Sahre eins 
"mal, noch auch in der Todesgefahr ausgeſpendet, wie 
Alboſta im 6. B. de procuranda Indorum falute c. 8» 
ſeq. meldet. Selbſt drey Kirchenderſammlungen zu 
Lima konnten mit alien ihren Ermahnungen und Droh⸗ 


* ungen nicht zuwege bringen, DAB man Die Indianer zum 


| \ Genuß des h. Abendmahls snaelaffen hätte, Dies ere 


hellet aus den Klagen und Schlüßen der Kirchenräthe von 
Lima, Plata, Arequipa, de la Paz und Paraquay, 


welche das Jahrhundert darauf verſammelt worden ſind. 
Die Pfarrer, welche den Indianern dieſes Sakrament 


verweigerten, ſchuͤtzten ſtets ihre Verft andesſchwaͤche, Uns 
wiſſenheit, und eingewurzelte Rafter vor. Allein die Bers 
fammlung zu de In Pas vom 3,1638. fehrieb Diele Uns 
| ga: 0. wiſ⸗ 
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x der Meinung des Kirchenratheg ohne Zweifel in ihre Köpfe 


Licht und in ihr Her; Drdnung gebracht haben wuͤrden. 
In den achtzehn Jahren, die ich mich bei den Quarani— 
ern und Abiponern aufgehalten habe, hat mich die Er— 


-fahrung von der Wahrheit diefer Vermuthung tiderzeuget. 


Ich habe Wilde von einer unglsublichen Rohheit gekannt, 


welche in Waͤldern gebohren und von ihren erſten Jahren 
an zum Abe glauben, zum Mord und Raube gewoͤhnt 


worden, übrigens aber duͤmmer noch als das Vieh war 


Ten. Und dennoch Haben diefe, machbem fie in unſere 


Kolonien gekommen find unſern täglichen Unterricht ale 


benuͤtzet, daf fie das göttliche Geſetz trotz den alten Chri— 


ſten nicht nur wohl begriffen, ſondern auch auf das genaueſte 


7 


befolgten. Es iſt auch hieran nichts unbegreiflich. Was für 
Kuͤnſte Ternen nice die Elephanten, Hunde, Pferde und 


andere Thiere, wenn fie anders geſchickt abgerichtet 


‚werben. Die Diamanten erhalten erfi durch die Polis 


tur, die ihnen des unermüdeten Kuͤnſtlers Hand giebt, J 


‚ihren Glanz. Ein Praxiteles ſtaltet auch einen Klot in 
einen Merfur um. Die Amerikaner moͤgen noch ſo 


bloͤd und ſtumpf vom Geiſte ſeyn, fie laſſen ich, wenn . 


! 


‚anders des Lehrers Fleß ver Schwaͤche feiner Schüler zu 


Hilfe koͤmmt, zu Wiitketen, frommen und in allen Kuͤnſten 


geſchickten Leuten umbilden. Will jemand mit Augen 


Sehen, welch eines hohen Grades ber Kultur die See— 


Fenfräfte der Indianer fähig find, und mie weit ſich 


ihre Faſſungskraft erſtrecket, ſo darf er nur den Qua⸗ 
 raniern in ihren Flecken einen Befuh mahen Ya je 


dem derfelben wird er niche une die gefchickteften Ton - 


fünftler, und Meſſter in Derferkigung mufifalifcher In— 


firumente, ſondern auch Mahler, Bildhauer, Schreis 


ner, Metallarbeiter von aller Urt, Weber, Baumeifter , 
Schoͤuſchreiber, Uhrmacher, Glockengießer, Portenwürker 
J und 











wiffenheit der. Indianer, der Trägheit der Pfarrer zu,ale 
welche, wenn fie jene fleißig unterrichtet hätten, nad) 
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nd was nicht alled, antreffen. Ja es waren ihrer nicht 


wenige, melde auch grofie Werke nicht nur in ihrer Muts 
terfprache fondern auch Im Latein druckten, und fih die 


Lettern dazu ſelbſt goſſen. Sie ſchreiben auch die Buͤ⸗ 
her mit fo vieler Kunſt ob, daß auch dev ſcharſſichtigſte 


Europäer ſelbe für gedruckt an ehen würde. Die Biſchoͤ⸗ 
ſe, Statthalter und alle Fremde erſtaunten noch immer 


Aüber die Kunſſſtuͤcke der Indianer, welche ſie in den quas 


raniſchen Flecken geſehen oder gehoͤret hatten. Wenn 
man im anderen Flecken und Den uͤbrigen amerikaniſchen 
Provinzen dieſe Kunſtarbeiten vermißt, ſo iſt nicht die 
Ungelehrigkeit der Indianer, ſondern der Mangel an 


Lehrmeiſtern, die ſie unterrichteten, daran Schuld. : 


Die Duaranier hatten das Gluͤck an unferen Miffionarien 


deutſche, niederlaͤndiſche und italieniſche Muſik⸗ und ans 
derer Kuͤnſte Fhndige Lehrer zu bekommen, welche die 
Indianer nicht nur über alle Erwartung, fondern auch 

‚über allen Glauben und felbft bis zur Verwunderung 
delehrig fanden. Doch hat und eine langwührige Erfabe 
rung überzeugt, daB Die Indianer dasjenige, was ſie 
ſehen, weit leichter und fehneller begreifen, als was fie 
hören, fo wie allen Menfchen der Unterricht durch die 
Augen weit faßlicher ift, als der durch die Ohren. Will 
man fich von einem Quaranier etwas mahlen oder aus—⸗ 
fchnigen laffen, fo muß man ihm das Driginal oder ein 
Muſier vor Augen legen; dann wird er es vortrefflich 
nachmachen, und man ein fehünes und kuͤnſtliches Stuͤck 
Arbeit von ihm erhalten. Giebt man ihm aber Fein 


Model, und überläßt alles feiner eigenen Erfindung 
ſo wird er nichts, als albernes Zeug, und Pius 


ſchereyen zum Vorſchein bringen, wenn man ihm auch die 
Idee dazu much fo deutlich und weitlaͤuftig auseinander⸗ 


geſetzet hat. Auch mangelt es ben Amerikanern nicht 


an einem guten und gluͤcklichen Gedaͤchtniße. Es iſt ei⸗ 
ne Gewohnheit bei den Quaraniern, daß der indianifche 
83 Marlt⸗ 
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Marktrichter oder ein anderer von den erſten Obrigkeiten 
der Kolonie die Predigt ‚ die der Prieſter von der Kan 
del herab vorgetragen bat, vor dem Volk entweder auf 
dem Platz oder in dent Hofe unfereg Hauſes wiederholg, 
Dieſes thun die meiſten mit einer ſolchen Genauigkeit, 
daß ihnen faſt Fein Gag entgeht. Wenn fie eine Som 
phonie zwey oder dreymal durchgefungen, oder auf der 
Geige oder der Orgel abgeſpielet haben, (fie wenden \ 
aber dabei von den Noten Fein Auge ab) fo Haben fie 
felde fo gut im Kopf, daß fie der Mufifalien, wenn 
fie vom Winde weggewaͤhet würden, ferner nicht mehr 
nöchig Hätten. Hieraus mag man auf die Stärke und 
Güte ihres Gedaͤchtnißes fchliegen, Dieſes wollte ich. 
darum erinnern, damit ich meine 8 fer uͤberfuͤhrte, N 
Die Berftandeskräfte der Amerikaner fo gar ſchwach undd 
ſtumpf eben nicht find, als es die meiften Schriftiele 
bon ihnen fälfchlich vorgegeben haben, Indeſſen laͤugue 
ich nicht, daß zwiſchen den verſchiedenen Nationen hierinn ⸗ 
falls ein Unterſchied obwalte: denn nach den Beobach⸗ 
tungen, die ich in Paraquay gemacht habe, find die bee 
rittenen Bolferfchaften ‚den unberittenen an Beift wie. | 
an Körper weit überlegen. Die Abiponer haben in denn. 
letztverwichenen vieljährigen Krieg nicht wenige Beweiſe 
| ihres Scharfſinnes abgeleger , da fie Die Anfchläge der 
gleichfalls fcharffinnigen Spanier bald durch eine Kriegs 
liſt vereitelt, und bald dieſe unverſehens uͤberfallen — 
und mit blutigen Köpfen nah Haufe ‚gefhicket Habe, 
| Dievon werde ich an einem anderen Drfe mehr melden, 
| Allein je me r fie durch die Arorönung und Ausfuͤh⸗ 
zung ihrer Unternehmungen im Kriege ihren feinen Vers. 
fand verrathen, deſto weniger Fihn man ihnen De 
tiefe Unwiſſenheit in Anſehung des hoͤchſten Weſens 
zeihen, indem fie für Daffelbe in ihrer ganzen Sprade 
nicht einmal ein Wort haben, da diefe dennoch) in Bes . 
weihnung anderer Dinge nichts - weniger als ei Me 
u”, ae, | Aer⸗ 
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Hieraus werden Theologen den Schluß siehen , den Abipo⸗ 
nern mangle es an nichts weniger als an Verſtande um 
nicht and dieſer ſichtbaren Koͤrperwelt auf ihren unſicht⸗ 
baren Schöpfer und Regierer ſchließen, wenigſtens 
denſelben vermuthen zu innen. Wer iſt fo ſinnlos, 
ſagt Cicero de reſp. aruſp. der, wenn er ſeine Augen 
„aufwaͤrts gegen den Himmel richtet, nicht empfindet, das 
Götter find ?, So roh einft die Quaranier waren, ſo 
erkannten fie doch einen Gott, und nannten ihn in ihrer 
Syprache Tupa. Diefes Wort ift ans zweyen andern 


gufanmengefegt: denn T u iſt ein Zwiſchenwort der Ver⸗ 





wunderung, und Pi ein Fragewort. Wenn es donnerte, - 
pflegen fie immer in ihrem Schrecken auszuruffen: Tupa, 
Aalſo zwar, daß ihnen das Bruͤllen des Donners und 
die furchtbaren Eigenſchaften des Bligftrahles Ehrfurcht 
gegen die Allmacht und die Ma jeſtaͤt der Gottheit zuerſt 
eingefloͤßet haben. Sie fheinen daher den anſtoͤß i⸗ 
gen Satz des Papinius gewiſſermaſſen su beſhaͤttigen: 
Primus in orbe Deos feeit. timor: ( Die erfien Goͤt⸗ 
ter Hat die Furcht inder Weltgemaht.) Selb die Römer 
biegen ihren beßten und größten Jupiter den Donnerer, 


| Ich Habe geſagt, daB die Abiponer viel Witz und 
Scharffinn zu verrathen ſcheinen. Aber nun ſchaͤme 
ich mich ſie fo voreilig gelobt zu haben: id wiederruffe 
naher ohne Bedenken, und erfläre fie für tolle, unſinni⸗ 
ge und hirnloſe Menſchen. Hier iſt der Beweis ihres 
- Unverflandes. Sie mwiflen weder von Gott noch bon 
feinem Namen. Dem Teufel , welchen fie Aharsigichi 
oder Queevet nennen, geben fie init vieler Ergebenheht 
den Namen ihres Großvaters Groaperikie. Diefer , 
fagen fie, war ihr und der Spanier Großvater, doch 
mit diefem Unterfehiede, daB er dieſen prächtige Kleider 
nebft Gold und Silber, ihnen aber einen großen Muth 
| 54 | sum 
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zum Erbtheil hinterlaſſen babe ; denn fie franen ih uns 
‚gleich mehr Unerſchrockenheit und Muth als den Spa⸗ 
niern zu. Wenn man fie fragt, mer dann ihr Stamm⸗ 


vater geweſen ift, oder was er gemacht bat, fo geben 
fie ganz unverholen sur Antwort, daß fie dieſes nicht 
wuͤßten. Seßt man mit Fragen noch weiter in fie, fo 


fügen fie: er war ein Fndianer wie wir. So ungereimt 
und arm iſt ihre Theologie. Sie verebren ein Wefen, 


Das fie nicht Eennen, faſt wie die Athenienſer, welche dem > 


unbekannten Gott einen Altar errichtet Haben. So wie 
fih die Abiponer für Enkel des Teufels ausgeben, fo 
gaben fih die alten Gallier für Söhne deſſelben aus. 
Dan hoͤre hierüber den Caͤſar, melcher fi im 6. Bus 
de von dem galliſchen Kriege folgendermaffen ausdruͤcket. 
„Alle Gallier ruͤhmen fih von dem Vater Dis abzu— 


ſtammen, und beruffen ſich diesjalls auf die Ausſage der 


„Druiden.“ Bei den Lateinern aber hieß der Pinto, der 
Gott der Hölle, Die. Ya dieſem Verſtande nehmen 


die angefuͤhrte Stelle alle Gelehrte, welche die Roms. 


mentarien des Caͤſars mit den ihrigen erlaͤutert haben, 
wie man bei dem Oudendorp nachſehen kann. Die Abi— 
poner halten das Siebengeſtirn, die Plejades, oder die 
Gluckhenne fuͤr das Blid ihres Ahnen. Da nun dies 
fes Geſtirn in Sudamerifa am Himmel einige Monate 
nicht ſichtbar iſt, fo glauben fie, ihr Großvater ſey 
krank, und find daher alle Fahre feines Todes wegen 


ſehr befümmere. Sobald fih alfo diefe Sterne im 


‚May wieder fehen laffen, fo meinen fie, er ſey von 
feiner Krankheit wieder genefen, wuͤnſchen ihm daher zu 


der miedererlangten Gefundbeit Glaͤf und grüßen ihn 


mit lautem Freudengeſchrey unter dem Jubel von Kriegs⸗ 
pfeifen und Hoͤrnern. Quemen naachic latene! layam 
navichi ena? Ta yegam! Layamini. Wie danken 
* Galli fe omnes ab Dite patre prognatos predi- 
cant; idque ab Druidibus proditum dieunt, 
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wir dir! Endlich biſt du wieder zu uns zuruͤckgekehret. 
9 So biſt du alſo wieder gluͤcklich geſund geworden. Mit 
dieſen Zuruffungen erſuͤlen ſie die Luft, und beweiſen 
dadurch ihre Freude fiber die Zuruͤckkunft ihres Große 
vaters, aber auch: zugleich ihre Thorheit. Den andern 
Tag geht alles auf die Honigfammlung aus, am fi 
einen. Tranf zuzubereiten. Sobald dieſes zu Stende 
gebracht ill, veranfialtet man, um Das allgemeine Froh⸗ 
ofen zu verherrlichen, große Zuſammenkuͤnfte. Die ver: 
heuratheten Abiponer fegen ſich auf die Erde auf ihre 


Tiegerhaͤute nieder, und trinken; die herumſtehenden 


Weiber heulen einen Geſang; die unverheuratheten aber 
lachen und kurzweilen mit einander. So bringen alle 
die Nacht zu, waͤhrend welcher der Platz hie und da 
mit Fackeln beleuchtet iſt. Eine Schwarzfünftlerinn, - 


welche bei dem Feſte die Eeremonienmeifterinn macht, 


belebet daffelbe von Zeit zu Seit mit einigen Taͤnzen. 
Eie ſchuͤttelt hiebei eine mit harten Saamenkoͤrnern an⸗ 
gefüllte Kuͤrbiß ſtatt einer Klapper nach dem Takt, und 
wirſt zugleich, ohne von der Stelle, worauf ſie ſteht, 
im geringſten abzukommen, oder ihre Bewegungen zu 
veraͤndern, immer den einen Fuß rechts und den andern 
links in die Höhe. Auf Diele läppifche Sprünge des 
unfinnigen Weibes folgt immer ein ſchreckliches Getöfe 
bon Kriegepfeiffen und Trompeten, wobei die herumftehenden 
Zuſchauer, indem fie ihre Hand auf die Lippen halten 5 


und ſchreyen, froh mitjauchzen. Doch wird man bei 





dieſem Spektakel nicht das geringſte wahrnehmen, was 
dem Wohlſtand und der Ehrbarkeit zuwiderliefe. Die 
Maͤnner ſind allemal von den Weibern, und die Kna⸗ 
hen von den Maͤdchen abgeſoͤndert. Dieſe Albernhei⸗ 
ten und das damit verbundene Frohlocken balten die 
Abiponer für eine Benerlichfeit , die fie ihrem wieder— 
zurücfgefommenen Großvater ſchuldig zu feyn glauben. 
| ar Die, 
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Die Tänzerin und Vorſteherinn dieſes la cherlichen Fe⸗ j 
fies reibt ihren Kürbis an die Waden derjenigen, denen 
» fie einen Beweis. eines beſonderen Wohlwollens genen ſie 
geben will, und verſpricht ihnen im Namen ihres Große 


vaters Geſchwiudigkeit in Verfolgung des Gewildes und 


ihrer Feinde. Zu diefer Seit weihet fie auch alle, die 
fie für fähig haͤlt Schwarsfänftier und Schwarzkuͤnſtle⸗ 

rinnen abzugeben , mit vielem Gepraͤnge zu ihrer neuen ® 
Würde ein. Bon diefer Hoͤlenbrut wollen wir um 


weitläuftiger handeln 





— Neuntes Hauptſtuͤck —— 


Von den Zauberern der Abiponer, oder, ) 


— 


deren ganzes Handwerk in nichts als Betruͤgereyen und 


Blendwerken beſteht, ſtehen bei den Abiponern in dem 


nämlihen Anſehen, und in eben derfelben Achtung, als 


einſt die Magi bei den Perſern, die Chaldaͤer bei den 


Aſſyriern, die Philoſophen bei den Griechen, die Pro⸗ 


pheten bei den Juden, bei den morgenlaͤndiſchen India⸗ 


nern Die Brachmannen, bei Ikaliene Bewohnern 
die Bogel » und Eingemeidedeuter aus Hefrurien und die 
Druyden bei den alten Galliern geftanden find. Wenn’ 


ich mich nicht irre, fo iff in ganz Paraquay Feine eins 


ige Nation entdecket worden, welche nicht ihre Schwarz⸗ 
Rn. ne | kuͤnſtler 


beſſer zu fagen ‚don ihren Betrüger. 


HD. Schtwarzkinfiler, dieſe laͤcherliche Zunft. Beute, 
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fuͤnſtler Hätte, Die Lateiner nennen dieſe Art Leute Magos 
under Maleficos, die Spanier Hechizeros, die Deutfihen 
Zauberer oder Hexenmeiſter „die Quaranier Abapaye, die 
Payaquas Pay , die Abiponer aber fo wie den Teufel, 
nämlich Keebet, das ift, Teufelskuͤnſtler: weil ſie 
Der Meinung find, daß fie von dem Teufel, ihrem Groß⸗ 
pater, die Macht überfommen hätten , Wunderwerke, 
die alle menſchliche Kraͤften uͤbe ſtiegen, zu bewirken. 
Dieſe Schaͤlke geben, Me mögen nun Männer oder 
Weiber ſeyn, bei jeder Grlegenheit vor, daß fie vermoͤg 
ihrer Kunft alles müßten, Und vermoͤchten. Es zweifelt 
daher auch kein Wilder daran, daß es lediglich von der 
illkuͤhr der Schwarzkuͤnſtler abhaͤnge, ob ſie einigen 
Krankheiten oder den Tod amaubern, oder anderen feibe 
wegzaubern wollen; daß fig alles wag in der Entfers 
nung geſchieht oder in Zukunft geſchehen wird, wiſſen; 
daß ihnen Ungewitter, Regenguͤße und Hagel su Gebote 


fiehen ; daß fie die Seelen der Berftorbenen bannen, und 


ſich über gebeime Dinge mit ihnen befprechen; ſich in 





Tieger verwandeln, alle Gattungen Schlangen unbeſchaͤ⸗ 
digt in die Hand nehmen koͤnnen. Alle dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft, träumen fie, haͤtten jene freylich nicht auf eine 
natfchiche Weife erworben , fondern der Teufel, ihr An⸗ 
herr, haͤtte ſelbe einigen zum Geſchenke gegeben. Die 
zu dieſer Zauberwuͤrde gelangen wollen, ſollen ſich auf 
eine bejahrte Weide, melche in einen See hinausraget, 
ſetzen, und ſich einige Tage aller Speiſen enthalten, bis 
ſie endlich die kuͤnftigen Dinge vorherſehen. Ich habe 
dieſes von glaubwuͤrdigen Maͤnnern gehoͤret; allein mir 
ſcheint das wahrſcheinlichſte dieſes, daß ſich dieſe Schurken 
durch lange Faſten eine Kopfſchwaͤche und eine Art 
von Wahnwitz zuziehen, alſo zwar, daß ſie ſich weiſer 


duͤnken als die uͤbrigen, und fuͤr Zauberer ansgeben. 
So betruͤgen dieſe erſt ſich ſelbſt und dann andere. Denn 
im Grunde Ind fie von den übrigen in nichts untere 
Een in fhieen, 
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fhieden, außer in der größeren Geſchicklichkeit andere 
zu hintergehen. Es iſt aber auch nichts leichteres als 
rohen und leichtgläubigen Wilden etwas weiß zu machen, 
welche alles. neue, oder was fie noch nie gefehen has 
ben, als ein Naturwunder anftatren, und überhaupt 
alles für Zauberfünfe erflären. Ich Habe ein aus 
vorher Leinwand ofen gemacht die Kirche damit zu 
zieren. Die Indianer fahen mir mit Vergnügen zu, 
und indem fie die Nachahmung der Natur bevunderten, 
ruften fie aus: entweder iſt diefer Pater ein ‚Zanberer 
her feine Mutter ifi eine Here, Ein unfriger Laybrus 
der, ein Europäer, hatte etwas ſchnell und Fünftlich zum 
Erſtaunen aller Indianer aus Hol; gedraͤhet. Aufder 
Stelle hielten ihn alle einſtimmig für einen Erzauberer, _ 
weil fie bis auf denfelbigen Tag weder eine Draͤhbank 
noch etwas gedraͤhtes geſehen hatten. Sollten ſie jemals 
ein Feuerwerk abbrennen, oder phyſikaliſche Verſuche mit 
der Luftpumpe oder aus der Optik (eben , oder andere 





Dinge, welche für einen Europder etwas gewoͤhnliches 
und alltaͤgliches find, fo würde fie das Neue derfelben 
alfo in Erſtaunen fegen , dag fie felbe für unübertrefflis 
he Meifterfiäcke der Zauberey halten wuͤrden. Dieſes 
noch mehr zu beſtaͤttigen bemerke ih, daß die Brafilia— 
ner ihre Zauberer Pay&, Die Kraft aber Wunder zu 
wirken, Carayba nennen, welchen Namen fie nachmalg 
den europaͤiſchen Ankoͤmmlingen beilegten,, weil fie bei 
ihnen Kunſtwerke gemahrnahmen, von denen fie vorher 
geglaubt hatten, daß ſie die Kräften der Natur uͤber⸗ 
fliegen. Daber heißen die Duaranier, deren Sprache 
mit der braſilianiſchen fehr verwandt iff, nicht nur die 
Spanier fondern auch alle Europäer überhaupt, auch 
int noch Carayı, © Ne 


Die ſer Einfalt des unwiſſenden Pöhels wiſſen ih 
die Schaͤlle trefflich zu ihrem Vortheile zu Bedienen, 
a indem 
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der Geheimniſſe, für Krankheitenbanner und Berbanner, 
fuͤr Schwarzfünftler und Herren aller Elemente öffent» 
lich ausgeben, und mas ihnen immer einfält, ohne Mühe 
die Leichtglaͤubigen glauben machen. Sie haben in die⸗ 
ſer Abſicht immer hunderterlei Kuͤnſte und Betruͤgereyen 
in Bereitſchaft. Wenn ihnen ein unvermuthet angelangtıe 
Bilder heimlich die Nachricht bringt r daß ſich der 
Feind ihren Huͤtten nahe, um ihre Landesleute zu uͤber⸗ 
fallen, fo thuu fie vor dem Bolfe, als wenn ihnen ihr 





Großvaters des Teufels, für Seher der Zukunft und 


Großvater diefes Geheimniß Fund gemacht hätte, und 
man hält fie nun durchgängig fir Männer der erſten Größe. 


Muthmaffen fie etwas, oder bat ihnen jemand anderer 


etwas heimlich anvertrauek , oder haben fie etwas durch 


eigenes Nachdenken heransgebracht, fo weißſagen fie Fünis 


tige Dinge , geben ſich dabei eine wichtige Miene, und 
alle hoͤren ihnen als Inſpirirten mit der möglich groͤß⸗ 


ten Aufmerkſamkeit su. Straft der Erfolg ihre Weiß⸗ 
fagungen Lügen, ſo mangelts ihnen nie an Entſchuldi⸗ 


gungen um ihr Aaſehen aus der Schlinge zu ziehen. 


Dit machen fie bei eitler Pacht mit einer Pfeife oder 


einer. Zlöte auf einmal Lärm al wenn fih der Feind 


näherte, Nun wird alles aufgewecker, Fein Menfch zwei⸗ 
felt an der. EhrlichFeit des Schwarzfänfilerg oder an der 


Richtigkeit feiner Weiffngung. Die Männer greifen for 
gleich zu den Waffen. Die Weiber flüchten fih mit ibe 


ven Kindern an einen fihern Dt. - Stunden und 
fogar ganze Nächte vergehen oft, daß dieſe ffir ihr Leben 
zittern, und jene ihren Angreifern aͤngſtiglich den Tod 


drohen; aber vom Feinde erſcheint keine Seele. Um 


num ihrem Anfehen und ver Weiffagung nichts zu ders 
geben , verfichern fie laͤchelnd ihren betrogenen Stammge⸗ 
noſſen, daß der Tenfel, ihr Großvater, die Anſchlaͤge 


der Feinde zu Waſſer gemacht Hätte, ber oft faͤlt ein 


Schwarm 


Ei: RB 
indem fie fih für Statthalter und Dollmetfcher ihres 















































Schwarm Beine in ihre Mohupläge guy unnefegens 
ein, ohne dag unter io vielen Schwarzfüuftlern auch nur 





ein einziger die nahe Gefahr geahndet oder vorhergeſagt 
haͤtte. Ich erinnere mich, eben einer ganz lächerlichen 
Geſchichte von diefer Art, Auf die Nacht lief einft ein. 
abiponiſcher Knabe zu mir ‚ und brachte ‚einen eifernen 
Pferdzaum, eine Axt, und id weiß nicht was noch 
für Gezeug, Eur; die Schaͤtze feines Hauſes mit, damie 
ich ihm dieſes alles in meinem Haufe aufbewahrte, Als 
ih ihn um Die Urſache hievon fragte, antwortete er 
mir: beider Nacht würden die Feinde kommen Seine 
Mutter, eine der erſten Schrwarzfänftierinnen , wife 
dieſes zum voraus, weil es ihr, fo. oft der Feind in 
der Naͤhe wäre, im linken Arme beſtaͤndig juckte, und 
ſtaͤche. O mein Knab! verſetzte ich, an dieſem Juden 
find die Floͤhe Schuld. Ih weiß es aus eige⸗ 
‚ner Erfahrung. Tag und Nacht ſtechen mic die Floͤhe 
‘auf beiden Armen und ſonſt noch ganz unleidentlih. 
Wenn dieß ein Zeichen eines bevorſtehenden feindlichen 
Uäberfallz wäre, fo gieng Fein Tag und Feine Nacht ohne 
Scharmuͤtzel vorbei. Allein, dieſes mein Zureden fruchtete 
nichts, denn wie ſich das Gerücht von der Weiffagung der als 
sen Vetel im Stecken verbrei tet hatte, ſo war alles die ganze 
Nacht durch in Aengſten. Alein vom Feinde war, 
wie in mehreren dergleichen Fällen ı Meder mas zu fehen 
noch zu hoͤen.— N ee 


0.80 wie Die Abiponer theils aus Ruhm = und theile 
aus Naubfücht fiets mit feindlichen Auſchlaͤgen wider 
andere Völker ſchwanger gehen, fs beforgen fie auch im⸗ 
merwaͤhrend von andern dag Naͤmliche. Je mehr ihnen ih⸗ 
ve. Sicherheit am Herzen liege, defto unabläßiger ertraͤu⸗ 





men fie ſich Gefahren, Die unbedentendfien Kleinigfeis 


fen geben ihnen dazu Anlaß. Ein ſliegendes Geruͤcht, 











ren und mit entbloͤf 
fingen mit Häglicher Stimme ihre gewoͤhnlichen Pollen , 
wobei fie fiets häpfen, und die Arme bin und ber ters 
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sin von weitem gefehener Rauch, unbekannte Fußtapfen 
auf dem Wege, das Bellen der Hunde zu ungemöhnlis 


chen Stunden, ꝛc. erregen in ihnen fehon Beforgniffe vor — 
einem nahen Wiberfall, befonderd , ‚wenn fie kurz vorher 


irgendwo ein Blutbad oder Veruͤſtungen angerichtet 


haben, und daher die. Rache der Beleidigten befürchten. 


Um fih zu beruhigen, und zugleich zu unterrichten tra— 
gen fie ihren Schwarjkünftlerinnen auf, ſich bei ihrem 
- Großvater, dem Teufel, zu erkundigen, wag. ihnen für 
. Gefahren drohen, und mie fie fih dabei zu verhalten 
haben. Auf die Nacht verſammelt ſich in einem groffen 
Gallie eine ganze Schaare folder Weiber. Ihre Vor— 


fleherinn, welche wegen ihrer Runzeln und grauen Dane 


re unter allen die anfehulichite iſt, trommelt immer auf 
zwoen Trommeln, welche vier Toͤne oder eine Quart 
yon einander abſtehen. Während daß diefe mit einem 
ſchreckbaren Getöfe die Luft erfüllen , fo heulet jene mit 
rauher Stimme, ich weis nicht, was für Verſe daher, 


Die herumſtehenden Weiber ſchuͤtteln mit fliegenden Dane 


ßter Bruſt ihre Kürbisflappern, und 


fen. - Diefe hoͤlliſche Muſik machen aber einige andere 


Srommlerinnen noch unertraͤglicher, ale welche 


auf gewiſſe mit Rehhaͤutchen uͤberzogene Toͤpſe von 
einem aͤußerſt ſcharſen Klange mit einem Staͤbchen 
ohne Unterlaß fortklopfen. Dieſes abſcheuliche und re— 
gelloſe Geſchrey moͤchte weit geſchickter ſcheinen den Teu⸗ 
fel zu verſcheuchen, als ihn herbeizuruffen. So vergeht 
die Macht. Gegen den Anbruch des Tages, Läuft alleg 


zu dieſem Gezelt der Schwarzkuͤnſtlerinnen als zu einem 
delphiſchen Orakel. Jeder bringt jedweder Saͤngerinn 


ein kleines Geſchenk, und fraͤgt fie mit ber äußerften 
Reugierde , was doch ihr Großvater geſagt hate. Die 
Be Ss | ie 
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Aathworten der Alten ſind me ſtens ſo zweydeutig und anf 

Schrauben gefegt, daß fie immer Recht behalten, es 
mag erfolgen, was nur will. Bis weilen wird der Teufel 

in der nämlichen Naht in mehreren Hütten zugleich be— 
frage. Wenn nun die einen verfihern, daß die Feinde ger 

wiß kommen wuͤrden, und die andern hartnaͤckig auf 
dem Gegentheile beſtehen, ſo geſchieht es gemeiniglich, 
daß ſich dieſe Verſchiedenheit der Meinungen unter den 
Auslegerinen des Orakels in einen biutigen Zank endiget. 
Von den Worten koͤmmt es zu den Schlaͤgen, und der 
Streit wird nicht felten mit Faͤuſten und Zähnen aus 








gemacht. Wandelt fie eine heftigere Begierde an, das 
Znukuͤnftige zu wiſſen, oder find fie von der. Gefahr aus 
genſcheinlich bedrohet fo wird einem Schwarzkäaftler 
der Auftrag gemacht, den Schatten eines Verfiorbenen 
ins Leben herauf zu bannen, um von ihm ihre bevorfiehen, 
den Schicfale zu erfahren. Hierauf läuft alles, Jun⸗ 
ge und Alte, Männer und Weiber zu der Hütte des 
Zauberers hin, welcher hinter einer Ochſenhaut wie bin ⸗ 
ter einer Courtine ſtecket. Nachdem er verfchiedene Ders 
fe theils mit einer weinerlihen und theilg mie einem ges - 
bieterifchen. Zone herabgebrummer. bat, verfihert er. 
daß die Seele des Verfiorhenen, melde das BolF gern 
hergebannet wiffen wollte, wirklich zugegen ſey. Die 
fraͤgt er num über die Fünftigen Ereigniffe zu verfchiede- 
nenmalen, und antwortet fich felbft mie veränderter Stim: 
me, mas ihm zur Sache zu taugen fcheint. Keiner von 
‚ allen Anweſenden zweifelt an: der Gegenwart des Schate 
tens, oder der Wahrheit deſſen, was fie hören, En 
fonft eben nicht bloͤdſinniger Abiponer, der bei den feinigen 
in groſſem Anſehen fand, verficherte mir mit Berfchwens 
dung vieler Worte, daß er mit feinen Augen die Seele 
‚ner Indianerinn gefchen habe, deren Mann-Akalofaikin 
Rd dazumal in unferem Flecken aufhiel, um mid dar 
| x — ER von 
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non zu Überzeugen , befhrieb er mir bie Geſtalt diefer 
‚Seele nit zwar, lebhaften aber lächerlichen Farben. Selöjt 
yerfibiedene Spanier , welche als Gefangene von Jugend 
auf ihr Leben bei den Abiponern zugebracht haben, hal⸗ 


ten es fahr eine ausgemachte Wahrheit, daß Die abger 
fchiedenen Seelen auf Die Beſchwoͤrung der Zauberer er⸗ 


ſcheinen, auf ihre Fragen antworfen , und daß hiebei 
nichts weniger als ein Betrug vorgehe. Allein welcher 


Vernuͤnftige wird diefen dummen Zeugen Glauben beis 


meſſen, welche andere eben fo oft hintergehen, als fie 


> fih von anderen hintergehen laſſen? 


Aus diefem Gebraud) der Wilden, die Seelen der 


Berfiorbenen herzubannen , ergiebt fich wenigſtens dieſes, 


daß fie die Unſterblichkeit der Serle glauben 5; welches 


wir auch aus anderen Gehraͤuchen der. Wilden gefhloffen 
haben. Auf die Grabfi 


ätte der. Verſtorbenen pflegten fie 


⸗ 


vor ſichtig einen Topf, Kleider, Waffen und anf Pfähle 
geſteckte Pierde hinzupflanzen , damit ihnen ja nichts aba 
gienge, was zu dem täglichen Beduͤrfniſſen des Lebens ge⸗ 


hoͤret. Die kleinen Aenten, welche von den Abiponern 


Ruuu genennt werden und bei bet Macht mie einem 


traurig koͤnenden Geziſche ſchaarenweiſe herumflattern, 


halten ſie fuͤr die Seelen der Verſtorbenen, und beißen 


fit mehe lenkachie, Geiflery Schatten, Gefpenfler 


Zau ©. Hieronymus wurde, als ich ich noch daſelbſt auf⸗ 


‚hielt, der ſpaniſche Auſſeher fiber die Meyerey, Raphael 
de los Rios, von den Wilden bei einem gählingen Uebers 


fall in feiner Hütte auf Das graufamfte ermordet. Nah 


einigen Monaten. Fam ein neugläubiger Abiponer, und 


fragte mit. vieler Ungeduld, ob alle Spanier, Mei fie 


aus diefem Leben feheiden ‚ fogleich in den Himmel kom⸗ 


wen? Mein Amtsgefährte antwortete, dag nur Diefenigem 

einen Anfpruch auf diefe Gluͤckſeligkeit machen Eonnfen, 

welche ihr Leben mit einem chriſtlichen Tode befehloffen 
1. Theil, a 
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hätten. Ich bin vollkommen deiner Meinung , eriies 


derte der Abiponer, denn der Spanier Raphael, welcher 


Testhin umgebracht worden ift, ſcheint noch nicht in deut. 


A 


Himmel zu feyn, ‚weil er noch, wie unfere Leute erzaͤh⸗ 
Ten, faſt alle Nähte auf dem Felde herumreitet, und 
ein klaͤglich trauriges Geziſch von fih hören läßt. Wie⸗ 


wohl dieſes meines Erachtens weiter nichts als eine leere 
Einbildung oder Erdichtung it, fo Fann. man dennoch 


daraus abnehmen, daß die Abiponer an die Unvergaͤng⸗ 


lichkeit der menſchlichen Seele glauben, wiewohl ſie nicht 
wiſſen, weder wo fie hinkoͤmmt, noch was ſuͤr ein Schck⸗ 
fat ihrer wartet. Dieſe Meinung von der Unflerblichkeie 
der Seele ift auch andern paraquayiſchen Nationen tief 


eingepflanzet. Die Patagonier und die uͤbrigen Wolkers 
ſchaften, welche das. magallanifche Lan) bewohnen, find 
feſt der Meinung, daß die Seelen der verfiurbenen 
Menſchen und die Seelen umgefonmener Straußen un« 
fer der Erde in einerlei Gezelten ſich aufhalten. Ih 
hoffe, man mird mir. diefe Ausihweifung von der 
Schwarzfänflern gu der Unſterblichkeit des menfchlichen 


Geiftes zu gute halten, weil diefe anch mit jur Relie 
sion der Abiponer, wovon hier die Rede iſt, gehoͤret. 


Aus dem, was ich Bisher von“ den Schwar kuͤnſt⸗ 
Kern gefagt babe, wird jedermann den Schluß ziehen, 
daß alle ihre Wiffenfhaften und Kuͤnſte auf 
trug und Mummerey hinauslaufens ge 
Ben fie nicht nur in ihrem Leben des uneingefehränkteften 
Anfehens und Vertrauens bei ihrem Volke, fondern auch 


nach ihrem Tode als Menfihen eines höheren Ranges 


einer fat gottesdienftlichen Verehrung. Ihre Gebeine, 


und was fie ſonſt zuruͤcklaſſen, tragen die Abiponer in | 


ihren Streifjigen ale Reliquien bei ſich So oft fie ein‘ 
Luftfeuer, dergleichen man in Amerika, wenn es heiter 
iſt, ſowohl bei Tag ale bei Racht ſehr viele fiebt, am 
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Und dennoch genie= 
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Sie werden von allen fehr geehret, aber noch) mehr ge⸗ 
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feuerte Kanone, knallen hören, fo glauben fie, daß ei⸗ 
ner ihrer Schwarzkuͤnſtler irgendwo muͤße geſtorben ſeyn, 
und daß der Himmel durch dieſen Glanz und wieder hol⸗ 
ten Kuall bei ihrem Leichenbegaͤngniß traure. Wenn ſie 
in den Krieg oder auf die Jagd reiten, fo nehmen fe 
allemal einen diefer Betruͤger mit ſich, deffen Worte 
und Rathſchlaͤge fie als heilig zu befolgen pflegen, weil 
er ihrer Meinung nach alles, was zum glücklichen Auge 

ſchlag ihrer Unternehmung gehört, am beßten weiß ‚und vor⸗ 

anusſieht. Diefer zeigt ihnen Die 
wann, wo und tie fie auf das Gewild und die Feinde 
loszugehen haben. Wollen fie ein Treffen wagen, ſo 


reitet dee Schwarzfünftler um die ganze Schlachtordnung 


feiner Landesleute, firchtelt mit einem Palmzweig in der 
Luft herum und verwuͤnſchet die Feinde mit drohenden 


Augen, milden Mienen und allerlei pantomimiſchen Ges 
berden. Diefe Cäremonie trägt in ihren Yugen zur 
Gewißheit des Sieges unendlich viel bei. Zur Erkernt⸗ 
lichkeit für feine Bemuͤhung geben fie ibm einen groffen 


 Antheil von der Beute, Ich babe beobachtet, daß dies 


fe Schälfe die beßten Pferde und das befte Hausgeraͤth 
haben. Es iſt auch ganz hegreiflih. Sie preſſen 


dem leichtgaͤnbigen Volke alles beraus, was fie wollen. 


Keiner getrauet fih ihnen das Geringſte zu verweigern. 


fuͤrchtet. Man haͤlt es durchgängig für groß unrecht ih⸗ 


ren Worten zu widerſprechen, oder ihren Befehlen oder 


anderen Abiponer aufgebracht ift, fo läßt. er ihn in feine 
Wohnung ruffen, und er hat das Vergnügen feinen Wils 
Ien fogleich befolgt zu ſehen. Nun verweifet er dem are 
men Indianer feinen begangenen over einaebildeten Sehe —: 
vielem - 


— 
J 


Wuͤnſchen Fein Genuͤge zu thun, weil man ihre Rache 
beſorgen muß. Wenn ein Schwarzkünftler wider einen 


Kir, oder die won ihm empfangene Unbild mit 
| | 62 Ery⸗ 
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Himmel ſehen nd drey oder viermal, tie eine abgen 


‚Zeit, den Ort und die Art an, 
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Ernſte, und verurfheilee ihn im Namen feines Großva⸗ 
ters zur Strafe. Er laͤßt ihn feine Schultern und die, 
Bruſt entbloͤßen, und zerkratzet ihn mit dem aͤußerſt 
ſcharfen Gebiß des Fiſches Palometa, wie ihn die Spas 
nier nennen, ganz erbaͤrmlich auf allen Seiten, ohne daß 
der Mißhandelte, wenn auch das Blut firommmeife 
son ihm rinnt, das geringfle Zeichen einer Umufriedens 
heit an fih bemerken liege. Ja er hält es noch für eine, 
Wohlthat, dag ihn fein Peiniger mit Dem Leben ent⸗ 
Eommen le Rn A 

















1* 
4 








—* 


Oft drohen dieſe Geiſeln der Aberglaͤubiſchen, wenn 
ſie ſich von jemand beleidiget glauben, oder ihn fuͤr ih⸗ 
ven Feind halten, daß fie ſich auf der Stelle in 
Tieger verwandeln und alles auf einmal in Stück: ea 
‚reifen wollen. Saum fangen fie an das Gebruͤll des 
Tiegers nachzuahmen, fo nehmen alle, die um fie find, 
mit Angſt uud Zittern den Reißaus nach allen. Seiten i 
bin. Doc horchen fie von weiten auf dag nachgeahm⸗ 
te Gebruͤll. Sogleich jammern ſie vor Schrecken ganz 
außer ſich: ſieh! wie er ſchon Tiegerflecken bekoͤmmt 
wie ihm ſchon die Klauen hervorwachſen, wiewohl fie 
den verſchmitzten Betruͤger, welcher ſich in ſeiner Huͤtte 
verborgen haͤlt, nicht ſehen koͤnnen. Allein ihre Angſt 

macht, daß fie Dinge ſehen, die nirgends find. Sie 

fuͤrchten ſich für Poſſen, fie, die oft wirklich fürchte 

. bare: Dinge als Poffen verlachet haben. Wir haben 

ſie nie dahin bringen Fönnen, daß fie dieſe Schreckenbil⸗ 
der verlachet ‚hätten. Ihr erlegt, ſagte ich zu ih⸗ 
nen, täglich auf dem Belde wahre Tieger, ohne euch 
darüber zu entfegen , warum erblaffet ihr fo feige Äber 
einen eingebildeten in dem. Flecken? Sie antworfeten 
mir mit Lächeln: Ihr Näter habet von nuferen Sachen 
noch Feine Achten Begriffe. Wir fürchten. die Tieger 
auf dem Felde nicht, weil wir fie. ſehen; wir Be 
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fie daher ohne mühe, Die kuͤnſtlichen Tieger aber ſe— 
gen und in Augſt, weil wir fie nicht ſehen umd folge 
hie auch nicht toͤdten Einen, Wenn ihr dieſe nicht 
ſehen koͤnnet, erwiederte ich auf ihre laͤppiſche Recht⸗ 
fertigung ‚wie wiſſet ihr denn, daß ihnen Tiegerflecken 
und Tiegerklanen hervorſchieben? Allein man verliert ſei⸗ 
"one Zeit, wenn man mit ihnen- säfonnirt, indem kein Here 
! nunftſchluß, wäre er auch noch ſo einleuchtend, über 
ihre hartnaͤckige Anhaͤnglichkeit an die Meinungen ihrer 
Baͤter etwas vermag, Wenn ein heftigeres Ungewitter 
mit einem fuͤrchterlichen Hagel, mit Wolkenbruͤchen und 
Stuͤrmen unter Donner und Bligen losbricht, fo zwei⸗ 
felt Fein Menſch, daß dieſes Ungewitter von einem Der 
rxenmeiſter erreget worden iſt und daß der Hagel ,„ der 
> Sturm und die aus dem jähgefallenen Negen entſtan⸗ 
dene Ueber ſchwemmung ein Werk dieſer boͤſen Menſchen 


fand. Mur dann entfieht unter ihnen oft der heftigſte 





Zank noch heftiger als das Ungewitter ſelbſt, wenn dee 
‚eine dieſen, und der andere jenen zum Urheber des Sturms 
und der Ueberſchwemmung mat. An folgendes Ereig⸗ 
niß kann ich mich. ohne Lachen nie erinnern. Im Jens 
ner gieng einf in der Nacht einer der fuͤrchterlichſten 
Molkenbrüche nieder, und ftürgte von der nahen Anhöhe 
mie folcher Gewalt anf den Flecken S. Hieronymus, 
daß felber die Kolonie faft austränfte. Das Waller drang 
bei meiner ledernen Thuͤre, die es serriß und fortſchwemm⸗ 
fe, in meine Hätte, während als ich ſchlief, und weil 
e3 keinen Ausgang fand , haͤufete es ſich darinn bis auf 
die Höhe von fünf Handbreiten an. Das Getöfe 
weckte mid) auf, Ich ſtreckte immer nreine Hände aus dem 
Bette, und erforfehte damit wie mis einem Senfbley die 
Tiefe des Waſſers, welder, wenn nicht die Wand durch dew 
Anfall deffelden durchloͤchert worden waͤre, AN entweder 
erſaͤuſet oder wenigſtens in Die Nothwendigkeit Hinaussun 


ſchwimmen verfeget hätte. Dieſes Schickſal traf ale 
rn 3 Suͤl⸗ 
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Hütten der Abiponer, welche in dem Thale wo 


Deſn anderen Tag verbreitete ſich das Gerüche, daß eine 


Sauberiun, weil: fie von jemand aufgebracht worden iſt, 


dieſes Ungewitter in der Abſicht den ganzen Stamm auge 
zutraͤnken erreget; daß aber ein anderer Schwarzkuͤnſtler 

‚der Gewalt der Wol 

dien gerettet habe, Allein auch in Amerika find wie in 

Europa der Meinungen [0 viele als der Koͤpfe. Der ges 


waltige Regen hatte ſich auf die naben Felder nicht er⸗ 
ſtrecket, wo der vornehmſte abiponifhe Schwarfuͤnſtler 
Pariekaikin ſammt anderen ſich aufhielt, Welche nach eis 


ner Iangtvührigen Trockenheit ich nice we ein 
Regen geſehnet hatten. Dieſer that fogleih den Auge 


Pr, daß der De Ioſeyh Brignien, mein Amisgefäßrte, 


Fein Tropfen davon feinen Wohplatz erreichet haͤtte deun. 
dieſen Pater zaͤhlten fie ohne Anftand unter die Hexen⸗ 
meifter, weil er viele Reanfheiten gluͤcklich und i 

zer Zeit kurirte. Ich werde, wenn von den Kraufhei⸗ 
ken, Hersten und Medizinen der Abiponer die Rede ſeyn 
Wird, alle die Kuͤnſte anführen, deren ſich dieſe Charla— 
tane bedienen ihre Patienten su befrügen, die fie übers 


haupt weit leichter Dintergehen alg beiten. 


©. Daß bie amerikaniſchen Zauberer mit dem Teuſel 


einen ſehr vertrauten Umgang pflegen, und fich ſehr oft 
mit demſelben beſprechen, find nicht nur alle amerikani⸗ 
ſchen Wilden von ganzem Herzen überzeugt, fondern fus _ 
chen auch einige Schriftſteller ven Europäern weiß zu ma⸗ 
chen. Solang ich auch Mit diefen Voͤlkerſchaften umgegangen 
Bin, fo konnte ich doch nie dahin gehracht werden, daß 
ich dieſe Albernheit geglaubt haͤtte. Ich halte es fuͤr 
| - u Be 1128 
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Ä ken mittelſt ſeiner Kuͤnſte Einhalt ge⸗ 
han, die Regenguͤhe zurückgehalten, und alſo dem Fler 


in fire 
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eine gewiſſe Wahrheit, daß fie nichts wiſſen und nichts 
vermögen, was Dir natürlichen und menſchlichen Kraͤften 


berſteigt· In dieſer Ueberzeugung habe ich fie oft 


ſreundſchaftlich aufgeſodert, daß ſie mich verhexen ſollten, 


wenn fie koͤnnten. Hfe haben mir fe me 
Freundſchaftsbezeugungen, mit Liebkoſungen und allen 


| moͤglichen Ge aͤlligkeiten und Wohlthaten zu gewinnen ge⸗ 
ſucht, um ſie zur Ergreifung unſerer Religion und eines’ 
beſſeren Lebenwandels zu bewegen; weil ſich die meiſten 


nach ihrem Beiſpiel gerichtet haben wuͤrden. Allein wir 


wpufchen an einem Mohren: denn dieſer Auswurf unter 


den Menſchen ließ, nm nicht feines Auſehens bei dent 


Volke und feines einteäglichen Gewerbes verluftiget zu 
werden, feine Argliſt und feine Bemuͤhung unverſucht, 
ſeine Landesleute von dem Eintritt in unſere Kirche, von 
dem Unterricht der Prieſter und der Taufe abzuhalten 
and abzuſchrecken: und ihnen im Beigerungsfalle das 
aͤunußerſte Uebel, den gewiſſen Tod und den Untergang der 
der ganzen Raͤtion anzudrohen. Dieß iſt weder neu noch 
ſonderbar. In Amerika haben die Miſſionarien noch uͤ⸗ 


au an den Zauberern, als den Vorſtehern des alten 


Aberglaubeus, geſchworne Feinde Des Chriſtenthums / 
weilche ſich ver Verbreitung der wahren Religion am 
meiſten in dem Wege ſtellten, erfahren. Was hatte nicht 
der P. Anton Ruiz de Montoya , det Quaranier Apo⸗ 
ſtiel, von dieſen Leuten auszuftehen ? welche Schwierige 
Friten hatte er nicht in Anfehung ihrer an aͤberwinden? 
Erſt dann gelang es ihm dieſe Jahlloſe Nation zum ka⸗ 
tholiſchen Glauben und in die Kolonien zu bringen ı nach⸗ 
dem. er Die nech uͤbrigen Hexenmeiſter gedemuͤthiget / 
und die Gebeine der Verſte benen, welche in hoͤhſten 
Ehren gehalten wurden, im Beifeyn des Volles oͤffent⸗ 
lich zu verbrennen befohlen hatte. Solang dieſe Schu ra 
ken bei einer, wilden Nation nicht in Mißkredit fomne u, 
nd ausgerottet werden, ſolang iſt bei derſelben alle Muͤ he 
64 uno 
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und Arbeit verloren. Ich ſchreibe dieſes aus eigener 
Erfahrung. Der Flecken S. Foahim, welcher aus 
2000 neugläubigen Duaraniern aus dem Volkeſtamme der 
Ytatinguas befiand, zeichnete ſich nicht nur durch den 
Andachtseifer feiner Bewohner aus, jondern trug auch 
die herrlichſten Fruͤchte ungeſchminkter Frömmigkeit. Ws 
lein, mie oft eine Schlange unter Blumen und Unfraus 
‚unter dem beßten Waitzen verborgen iſt, fo machte auch | 
hier ein alter Indianer in Geheim den Schwarzänfler 
und ließ fih von gemiffen Weibsperfonen eine Art gute 
es dienſtlicher Ehre erweiſen. Bald war er ihr Arzt, 
and bald ihr Wahrſager; auch lief manches Ungebuͤhr⸗ 
liche mit unter, Sobald mir der erfle Cacique des 
Fleckens, Ignatz Paranderi eln ſehr rechtſchaffener 
Mann, dieſes Unweſen entdecket hatte, ermahnte ich 
‚den alten Betruͤger anfangs in Geheim: da ich aber 
damit nichts ausrichtete, ſo beſchloß ich ihm ſeinen Un⸗ 
fug oͤffentlich zu verweiſen und dem alten Uebel ein 
ſchaͤrferes Gegenmittel entgegen zu ſetzen. Ich gieng 
daher mit den Vornchmſten des Wolfes in. kin 
Haus, Wie Jange noch, fieng ich an, indem äh 
bei Diefer Gelegenheit die donnernde Beredſamkeit des 
Cicero wider den Catilina nachahmte, Wie lange noch 
„„wirſt du dich, elender Alter! zum Chriſten luͤgen 
„und durch deine unfeligen Rünfte und verruchten Sitten 
„ber Unſchuld deiner Mitgenoffen Fallſtricke zu legen dich 5 
 perkühnen ? Nachdem du dich bereits faſt zwanzig Jah ⸗ 
„re au der Lehre Chriſti bekenneſt, ſcheueſt du dich ucht 
nach der Gewohnheit der Wilden Dinge auszuüben , 
„die diefer Lehre geradesu Miderfireben. Du ſuchſt 
noch itzt deinen Namen (denn er hieß Ya guaete, Dad 
zit Tieger ) durch ‚deine fehändlichen Thaten zu Beweis | 
„ſen, da du die Schaafe Jeſu Chrifli durch deine Bu 
nträgeren und Geilheit fo zu fügen zerreißeſt Dein 
„hohes Alter bat dich an den Rand des. Grabes gefühs 
ve. a 
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mit welch einem ſchrecklichen Tod twirft du, mern du 
„nicht in dich gehft, deine Tage beſchliehen; und. Dann 
welch ein fürchterliches Loos wartet deiner! Ich erroͤthe 
über dich, guter Alter, aber ich bemitleide dich) nicht 
‘ weniger: Diefer, den Du hier am Kreuze aus Liebe 
för dich erblaſſet ſiehſt Cich wies ihm ein Kruziſir) 


— 


wird dich, Heuchler! im den Abgrund der Hoͤlle vers 
 zpammen. Sey, was du fheineft, oder fheine, was 
pda biſt. Das göttliche Geſetz ſey deine Richtſchnur: 


„oder hat der Aberglaube der Wilden in deiner Seele 


unausrottbare Wurzeln geſchlagen, ſo geh, ſo bald es 


mSglich iſt, wieder dahin, woher du kamſt, in die 


Wälder der Wilden, in den Aufenthalt der Thiere, 


too du das erfle Tagelicht erblicket haft, damit du nicht 


„bie anderen, die Gott und feinem Gefege huldigen 


mie deinem Beifpiel anftedeit. Wenn du aber Flug 
„biſt, fo beweine deine Miſſethaten, und ſuche ſie durch 
„eine wahre Buſſe und durch die Beſſerung deines Le⸗ 


„sens wieder gut zu machen. Wirſt du auf dieſe mei⸗ 
„me freundliche Ermahnung nicht achten, ſo wird dir die⸗ 


ſes wahrhaftig! theuer zu fiehen kommen. In Zu⸗ 
Aunft ſollſt du der Strafe nicht entgehn. Das erſte⸗ 


„mal daß ich noch etwas Unzuͤchtiges oder Aberglaͤubi⸗ 
Aches von dir vernehmen werde, wirſt du auf mein 
„Scheiß im Beiſeyn des ganzen Volkes durch den Platz 


und alle Gäßen geführet und von den Knaben mit Kühe 
emiſt angeworfen werden. Dazu bin ich feſt entſchloſ⸗ 


‚fen. Fuͤr deine ſchmutzige Goͤttlichkeit, derer du dich, 
„Urnbeſonnener! anmaſſeſt, ſchickt ſich Fein ander Rande 
„werk sr. -Diefe Drohung wirkte fo fehr auf den alten 


Ganer , daß ich ihm nicht nur ganz erfhüttert, fonvem 


auch , wenn ich mich nicht irre, gebeffert verließ. Alle 


Reechtſchaffenen billigten die Strenge, mit der ich zu 


ihm geredet hatte, ungemein. Ich müßte auch nicht, 


daß man noch ferner uͤber ihn geklaget oder ha im Bra 
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dacht gehalten hätte, wiewohl ich in ſtets aufſmerkſam 
nd ſcharf theils ſelſt beobachtet hatte, und theils ben 
vbachten ließ. Ich wollte dieſes aus einer doppelten 
Urſache hier anſuͤhren, erfteng , damit man das Derehmeie 
ſtergeſchmeth als die Peſt der Gutgearteten und als die 
vornehmften Feinde unferer ‚Religion in Amerika Fens 
„nen lerntes zweytens aber um meinen Leſern zu zei⸗ 
gen, daß die Miffionarien den Weiſen der Wilden Feia 
neswegs durch Die Finger fehen, fobald fie etwas am 
ihnen gewahrnehmen, was fi; mit der reinen Lehre un 
ſeres Glaubens micht vertraͤnt; wenn man ed anders, 
vhne größeren Nachtheil fuͤr das Chriſtenthum, und 
für das Heil ihrer Seelen ausreuten und vertilgen kann. 
Was man aber ohne Gefahr nicht ändern kann, muß 
man gufwillig ertragen. Wex ungezaͤhmte Wilde von 
ihren Irrthuͤmern und Laſtern auf den Weg der Wahr⸗ 
heit und Tugend führen will; muß fachte darein geben, . 
gleich dem Hausvater im Evangelium, welcher das Une 
kraut aus feinem Acker nicht ausreuten wollte, damit 
nicht das zarte Getreid auch mifausgereutet muͤrde. e 
Das Glas wuͤrde zerbrechen, das man mit Gewalt bie 
gen wollte. So wouͤrde auch der Keim und Wurzel zu 
‚gleich zerſtoͤren, der, aus Hebereilung oder vom einem 
unzeitigen Glaubenseifer entbrannt, gegen Wilde, die erſt 


























Zu unſerer Religion heruͤbergetretten find, firenge ver⸗ 


“Da die Schwarſk ͤnſtler bei ihrem Volke nihemm 








die Rolle der Propheten und Aerzte fpielen, fondern 

auch daſſelbe im Aberglauben unterrichten , fo iſt es 
ganz unglaublich, welch ungereimtes Gezeug fie mom 
ungebildete Seele des Abiponers hineinpfropfen. Ih will - 
bier nur einige wenige Punkte davon berühren. . Die Us 
Biponer glauben, fie würden alle unſterblich ſeyn, und 
Kiner von ihnen koͤnnte auf irgend eine Art umkommen, 
on wenn 
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mern es in Amerika weder Spanier nach Shwarsinfs _. 
ler gäbe: indem fid, mern einer Wrbt, feinen To. 
mag von was immer herruͤhren, entweder den Muffe: 
ten der ‚erfieren oder Den Zauberkuͤnſten der letzteren zu⸗ 
ſhreiben. Es ſterbe jemand mit Wunden uͤberhaͤufet, 
mit zerquetſchten Knochen oder von dem Alter ausge⸗ 
zehret; daß die Wunden oder die Erſchoͤpfung der Leis 
 heöfräfte an feinen Tod Schuld waren, wird Fein Abi⸗ 


yoner eingeſtehen. Sie werden ſich vielmehr Muͤhe ge⸗ 
Gen den Schwarzkuͤnſtler und die Urſache ausfindig zu 


machen, weßwegen ihm dieſer vom Leben geholſen hat. 
Da fie wiſſen, daß die meiſten von ihnen ihre Tage. üs 


Ger ein Jahrhundert hinausbringen, fo ſtehen fie in dem EN 


Wahn, , daß fie einig leben würden, wenn Fein Spanier 
und Fein Zauberer, diefe allgemeinen und einzigen Werk⸗ 
N zeuchen des Todes, in der Welt waͤren. Was träumen. 


+ 


nicht die Amerikaner alles von den Sonn⸗ und Monds⸗ 


finfterniffen? So lang fit währen, fo lang erfüllen die. 


Albiponer Überall die Luft mit ihrem Geheul: Tayreta, 
O du Armer! rufen fie der Sonne und dem Mond mit⸗ 
eidig zu : denn fie fürchten immer, daß der verfinſterte 


Planet endlich gar verloͤſchen moͤchte. Zu uns aber ſagten 


Her Geh Pater! bitte den Schöpfer, daß er ung dieſes 


jo unentbehrlihe Himmelslicht nicht zu Grunde geben 
laſſe. Noch lächerlicher aber find die Chiquiten, nad) 
deren Meinung die Hunde, wovon in der Luft alles vol 
ſeyn fol, die Sonne und den Mond jaͤmmerlich zero 
reißen , fo oft beide verfinftert werden, Die Roͤthe beie 
der Geftirne legen fie dahim aus, als wenn ſelbe von den 


- Hundebiffen bluteten. Sie ſchießen daher zur Zeit einer 


Sonnen » oder Mondsfinſterniß, um ihre theuern Plane» 


en wider die Luſthunde zu fügen, einen ganzen Hagel 


yon Pfeifen mit vielem Geſchrey gegen den Himmel 


ab. Mlein unglaublich if die Thorheit der, ſonſt geſitte⸗ | 
ten Indianer in Peru, die da glauben, Die Sonne 
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ſey Mmährend ihrer Berfiufterungen auf ſie zornig ‚und 
wende das Gefiht von ihnen weg; weil fe ſich eineg 
Berbredens ſchuldig gemacht hätten. Sie hielten daher - 
die Sonnenfinfterniffen fuͤr Vorbedeutungen fhwerer Drangs 
falen, welche auf fie alle warteten.  Murde der Mond 
feines Lichtes beraubt, fo meinten fie, er wäre Frank, 
und flanden immer in Furcht, daß er, wenn er ſtuͤrbe, 
auf die Erde herabfallen und mit feinem ſchweren Körper 
alle Bewohner derſelben erfchlagen moͤchte. Erhielt ee 
fein Licht wieder, fo glaubten fie, er ſey wieder geneſen, 
und von dem Pachacamac.. dein Erhalter der Welt ges 
heile worden: dieſer haͤtte ihn nicht ſterben laſſen, damit 
nicht die Welt, durch ſeinen Herabſturz zertruͤmmert, zu 
Grunde gienge. Andere Amerikaner glaubten noch andes 
re Albernheiten in Anfehung der Finſterniſſe. Ein Ko⸗ 
met beißt bei den Abiponern Neyäc, bei den Duaraniern 
aber Yacitäta tatati'bae, ein ranchender Stern: meil 
fie dasjenige, was wir die Haare, den Bart, oder den 
Schwanz bes Kometen nennen, für Rauch halten. Bor 
diefer Urt Sterne entfeßen fih alle Wilden ‚, weil ſie 
felbe durchgängig für. Vorlaͤufer, oder für Werkjeuhen 
allgemeiner Bebrängniffe auſehen. Die Verkaner waren 
immer der Meinung, die Kometen bedeuteten entwenee 
den Tod ihrer Könige oder den Untergang der Könige 
reiche und Provinzen. Montezuma, der Kaifer in Merk, 
zitterte für ſich und die feinigen , als er einen Kometen, 
der wie eine feuvige Byramide ſich von Mitternacht bis 
gegen Auſgang der Sonne fehen ließ, zu verfchicdenen 
malen. anſah. Wirklich wurde er bald darauf von 






























































Eorfes, dem Anführer dee Spanier, überwunden , 
und feines Lebens beraubt, Dieſe Unwiſſenheit in 
Anſehung der Kometen kann man den Amerikanern | 
leicht verzeihen, nachdem faſt ale Weifen des Ur 
terthums von denſelben eine üble Meinung gehe⸗ 
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— get hatten. Wem ſind die Verſe des Lukan im 1. B. 
nbelannt# 7.0... 


Ignota obſcurae viderunt ſidera nocteßss 
Actdentemque polum flammis, cœloque volantes. 
Obliquas per inane faces, crinemque timendi 


Sidepis, & teıris minitantem regna cometem, 


BB... den dunklen Naͤchten zeigten fib un 
bekannte Geftirne. Der Himmel brannte vor 
Zeuer. m. $irmamente fab man gefhweifte 
Sackeln und die Haare des furchtbaren Sternes, 


" Eur; der Provinzen Unglüchsbotben, den Rome⸗ 
" ten.) Mit dem Fukan ſtimmt auch Birgi! überein, 


v 


da en (1. Georg.) dichtet: » Nec diri toties arlere 
„cometae,‘* ( Auch brannten nicht fo viele ſchreck⸗ 


+ bare Kometen.) So fhreibt and Cicero im 2. Buche 


on der Natur der Götter: „Man hatte nicht nur 
„am Himmel brennende Radeln, fondern auch Sterne 
„bon der Gattung gefehen, melche bei den Srichen 
„Kometen, bei: ung aber Haarſterne heißen, und letzt⸗ 
„din im oftanianifchen Kriege die Vorbothen großer Uns 
Hlaͤcksſaͤlle waren.“ Eben derſelbe ſagt auch an einem 
andern Orte, daß die Erſcheinung der Kometen immer 
eine. ungluͤckliche Vorbedeutung fuͤr Rom geweſen if. 
Stellen, welche von den bieperangeführten faſt in nichts 


unterſchieden find, wird man bei geiſtlichen und meltlis 
den Schriſtſelleen haufig genug antreffen. Aber uns 


ſtreitig wuͤrde derjenige von allen Philoſophen ſammt und 
ſonders tuͤchtig ansgelachet werden, welcher noch zu uns 
foren Zeiten die Kometen fuͤrchtete. Im Jahre 1618 


fuchte unſer Vinzenz; Quiniſi, ein ſehr beruͤhmter Lehrer 


der Medefunft in unſerem Kollegium zu Rom, als 
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in dieſer Stadt den’ 29. November gedachten Jahres 


‚ ein Komet zeigte, mit Authoritäten, Erfahrungen und 
verſchiedenen Vernunftgruͤnden oͤffentlich zu beweiſen, 
Daß Die Kometen etwas Gufes, und nicht wie die mei⸗ 
ſten glauben, etwas Boͤſes bedeuteten. Die Rede iſt 
den Schulreden dieſes Schriftſtelers, welche 1633 u 
Antwerpen abermal aufgelegt worden find ‚eingefchalter, 
AIch meines Theile geftehe aufrichtig , daß ich weder mit 
denm fuͤrchtenden Poͤbel noch mit dem hoffenden Quiniſt 
einverſtanden bin, ſondern noch immer der Meinung ana 
hange, welche man mich auf der hohen Schule zu Wien 
im Jahre 1742 gelehret hat, und die ich auch oͤffent⸗ 
lich ver heidigte, nämlich , daß die Schwanſſterne weder 
etwas Gutes noch etwas Boͤſes anzeigen. Über wohin >». 
ließ ich mich von den Kometen verleiten? ir wollen. 
wieder zu dem Aberglauben unſerer Abiponer zuruͤckkehren. 
Dieſe zagen noch vor einem anderen Stern, deſſen Ni 
men ich nicht mehr weiß, Sie erzählen von demſelben . 
dag ihre Mation in den Jahren, ‘in welchen er erfhien 
nen iſt, bieie "Niederlagen erlitten, und die ſchwereſten 
Drangſalen ausgeſtanden habe. Wenn ein Wirbelwind 
den Staub im Kreiſel berumfveißt, fo werfen die Weis. 
ber eilendg eine Menge Aſche demſelben entgegen, damt 
er ſich daran ſaͤttige und anderswohin wende * denn wenn 
der Wirbelwind in ſeinem gewaltſamen Herumdraͤhen in 
das Haus ſich hineinfchleichen ſollte, fo glauben fie, müßte: 
jemand alfogleich aus dem Daufe ſterben. Binden fieineis 
nem Honigkuchen, den fie - vom Walde. nach Haus ge 
bracht haben, noch lebendige Bienen, ſo laſſen fie ſelbe 
außer der Thuͤrſchwelle des Hauſes toͤdten: denn wenn 
man ſie im Hauſe um das Leben braͤchte, ſo befuͤrchte⸗ 
ten die Abiponer, daß ſie keine Honigkuchen mehr entde⸗ 
cken wuͤrden. Aber genug von dem Aberglauben und den 
altweibiſchen Poſſen der Amerikaner, Ich wuͤrde nicht 
ſertig werden, wenn ich alles einzelnweiſe durchgehen 
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wollte, 
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sollte. Wer mag aber biefes rohen Wilden verargeny 
nachdem das gemeine Volk überall, nit nur auf dem 
Bande fondern auch in den Städten dergleichen laͤcherli⸗ 

he Meinungen heget , und, als wären es Ausſpruͤche bee 
größten Gelehrten, gewiffenhaft Darüber hält ? Chriſtoph 


Maͤnnlingen hat ein ganzes Buch mit den ber den ver⸗ 


ſchiedenen Voͤlkern herrſchenden verſchiedenen Gattungen 
des Aberglaubens angeſuͤllet. Die Ammen und alten Kin⸗ 
derwärterinnen pflanſen den Irrwahn in das zarte Gemuͤth 
ihrer Bflegbefohlenen, Dieſer waͤchſt nun mit den Kna⸗ 


ben auf, wird. alt mit dem Greifen, und flirbi mei— 
ſſlens erft mit den Sterbenden ab. Der Topf behält ven. 


Geruch lange, womit derfelbe, als er nen mar, angeſte⸗ 


det worden il. Dei den Abiponern aber gebt darum 


fo vielerlei Aberglanden im Schwange, teil «8 bei ibe 


[4 


nen Überall von den Lehrmeiſtern dejjelben, den Schwarze 


kuͤnſtlern, wimmelt. 3% der Zeit, als ich mich bei ihnen 
auſhielt, waren Die beruͤhmteſten: Hanetfain, Naha- 


alhin, Nilicheravi, Oaikin, Kaöperlakachin, Paza- 


neirin, Kaachi, Kepakainkin, Laamamin. Der vor⸗ 


nehmſte aber, und der ſich unter ihnen ſowohl durch feine 


Weiſſagungen als auch durch ſeine Kuren am meiſten aus eich⸗ 


Bäumen wachſen, fo wie die chriſtlichen Judianer den. 
Rofenfranz, um den Hals. Allen anderen Schmuck, wo⸗ 
mie ſich die uͤbrigen Schwarzkuͤnſtler zu zieren pflegen, ,/ 
 gerachtete er zu allen Zeiten; aber in der Kunſi Blende 
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nefe, hieß Pariekaikin, Er war jehr weiß von Geſichts⸗ 
farbe, und außerordentlich ſittſam und hoͤfſich. Er trug. 
meifteng etliche Schnuͤre ſchwarzer Kuͤgelchen, melde an 


werke zu machen und dem Volk Rebel in die Augen zu ſtreuen, 


war er eben fo geſchickt als-unermädet, Von Schwarze 
— Fänftlerinnen giebt es ganze Schwärme Sie find eben ie. — 
undaͤhlbar als die Schnacken in Aegypten: ich bin daher 
wiche im Stande ihre Zahl anzugeben, ſo wenig. 
als ihre Namen. Ihr vornehmſtes Geſchaͤft iſt alen 


ihren 











ihren Stammgenoſſen fiets von der Verehrung des Teu⸗ 
fels/ ihres Großvaters, vorzufchwägen, und ſelbe tief ihren 
Gemuͤthern einzupraͤgen. Von dieſer Verehrung wollen 








wir naun reden. 
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Muthmaſſungen, warum die Abiponer 
den Teufel fuͤr ihren Großvater und dag 
Siebengeſtirn, die Gluckhenne, für fen 
es Bild halten. RE, 
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Men man lieſt, daß die Abiponer den Teufel für 
ihreu Großvater halten, fo mag man allerdings über 
Ihre Albernbeit lachen , ihre Thorheit bemitleiden, und 
‚Penn man will, darüber fiaunen : aber der Befcheidene wird 
dabei Ziel und Maaf nicht serfehlen. Es gab eine Menge 
Voͤlkerſchaften „welche bei aller ihrer Aufklärung, bei 
llen ihren Künflen und @efegen und dem hohen Grade 
der Kultur, den fie erreichet hatten," dennoch) weit uns 
ſinnigeres Gezeug als die Abiponer ausheckten. Wer 
ſich in der weltlichen Geſchichte nur ein wenig umgefe⸗ 
ben hat, der wird eingeſtehen, daß kaum etwas exiſtirt, 
das nicht einmal goͤttliche Ehren empfangen haͤtte. 
Baal, Beelphegor, Beelzebub, Moloh, Dagon, | 
Tbamos, Aſtaroth, ꝛc. weld ebenthenerliche Namen! | 
| 




















Und dennoch waren fie zu verſchiedenen Zeiten und an 


verfhiedenen Orten die Götter der Hebrder. Den Ae⸗ 
opptiern, welche den Hund, die Kate ‚ den Dabiht und | 
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den Krokodil, der im Nil fih aufhält, anbeteten, 
wuchſen auch ihre Gottheiten in den Gaͤrten, als Knob⸗ 
auch, Zwiebel, ꝛc. Die Aſrikaner hielten den Himmel, 
die Perſer das Waller, Feuer und die Winde; Die Lybyer die 
Sonne, und den Mond, die Thebaner die Schaafe, und Wie⸗ 
ſeln, die Babylonier die Stadt Memphis und den Walls 


file), die Mendefier die Kühe, Die Theſſalier die Storchen, 


die Phönicier endlich in Syrien bie Tauben -für Götter, 
Eher würde der König Kerpes mit Der Ab aͤhlung feines 
Kleiegsheeres, als das alte Rom mit der Abzaͤhlung feis 


ner Götter und Göttinnen fertig geworden feyn. Man 


durchblaͤttere nur, wenn man es anders ohne Laden 


Tann, die Göttergefhichte der Griechen und Römer, 


und man wird überzeugt werden, daß fir nur. Träumene 


de, oder Fieberhafte in einem Anfall von Wahnwitz zur 


Ben 


ſammgeſchmiedet haben koͤnnen. Jeder Vernuͤnftige wird 
den Jupiter, Saturn, Mars ꝛc. diefe durch ihre vielen 


Schandthaten gebrandinarften. Goͤtzen des Alterthums 
nicht blos gottloſe und gottheitsloſe Goͤtter fondern auch 
mit dem koͤniglichen Piaimfanger Teufel nennen: Alle 
Götter der Heiden find Teufel. Die Ehre, welche 
die hoͤlliſche Schlange unferen Stammälters im Para⸗ 


deife verſprochen hat: Ihr werdet wie Goͤtter ſeyn, 


iſt wahrhaftig wicht wenigen alten. Helden von Griechen— 
land und Rom zu Theil geworden: indem Man ihnen, 
ungeachtet fie nichts als ihre Laſter beruͤhmt gemacht 


haben , nach. ihrem Tode die Vergoͤtterung, Hpfertilche, 
Säulen und die gottesdienſtliche Verehrung zuerfannt hate 


Wer mag endlich alle Die Goͤtzenbilder befehreiben oder 


abzaͤhlen denen Afrika, Aßen und Amerika geraͤuchert 


und Tempel erbauet haben? In ber Jaſel Ceilan er⸗ 


weiſen die Einwohner einem Affenzahn, als wäre ſelber 

etwas goͤttliches, mit gewiſſenbafter Puͤnktlichkeit gottes⸗ 
dieunſtliche Ehre. In dieſer Abſicht wallfahrtet alles jaͤhr⸗ 

lich, auch dei fuͤnſhundert Meilen weit, ſchaarenweiſe am 


1. Chill. 9 den 
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SR 
den Ort, wo diefer Zahn aufgeſtellet iſt. Bor Drachen, 
Fluͤſſen, Zelfen, Bäumen, und wer weiß, vor was 
200) allen beugen die Wilden nod) ißt ihre Kniee. Doch 
wer wird fih darüber verwundern , daß Thiere von 
Dummedpfen , und phyſikaliſche Kloͤtze von moraliſchen an⸗ 
gebetet werden ? Aber das ſetzet mich in Erſtaunen, 
daß es unter dem Kaiſer Antonin dem Frommen und 
Pabſt Pius dem I. ungefehr um das Jahr 150 nach 
Chriſti Geburt Ketzer gegeben hat, welche neben ande⸗ 
ren Irrthuͤmern den Brudermoͤrder Kain, den gottede 
vergeſſenen Verraͤther Judas von Ucarioth, die wegen 
ber Meutherey von der Erde verſchlungenen Ieraeliten 
Chore, Dathan und Abiron, und ſogar auch Die ehrloſen 
Einwohner von Sodoma zu Gegenſtaͤnden ihrer Vereh⸗ 
rung gemacht haben, und daruͤber von dem Tertullian 
auf das ſchaͤrfeſte hergenommen worden find, wie Petrus 
Annatus(l. 7. Appar. ad Theolog.) erzähle, So vieles 
nnfinnige und alberne Gezeug poliſirter Nationen muß 
nothwendig unſern ganzen Unwillen und all unſer Er⸗ 
ſtaunen auf ſich ziehen, dergeſtalt, daß wir die rohen, 
ganz ungebildeten, und unter den wilden Thieren auf⸗ 
gewachſenen Abiponer mit ungleich mehr Nachſicht zu 
beurtheilen haben, wenn fie den Teufel ihren Großvater 
beißen, weil fie ihm weder den Ramen eines Gottes beis 
legen, noch denfelben gottesdienſtllch ehren. In dm | 
fiben Jahren, die ih) mit dieſen Wilden umgegangen \ 
bin, babe ich nie etwas von diefer Art bei ihnen ent⸗ 
decket. Haben ſie etwas ſolches mir unwiſſend und in 
‚meiner Abweſenheit vorgenommen, ſo bin ich et der 
Meinung, daß fie diefes nicht aug einer abgsttifchen Anz 
| bänglichEeit an den Teufel, fondern aus Furt vor. dem⸗ 
ſelben, und auf Antrieb der Schwarzkuͤnſtler, welchen 
— Beibehaltung alter Ceremonien ſehr am Herzen | 
liegt, folglich mehr aug Dummheit als verruchter Gurte | 
loſigkeit gerhan 1117 Bu.) J 
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Damit man nicht glaube , als hätten wir ihnen 
in dem, was die Verehrung des Teufels betrifft, 
nachgegeben, fo werde ich hier einen Vorfall erzaͤh⸗ 
len, der ſich zu S. Hieronymus, der erſten abiponiſchen 


* 


Feld hinaus. Der P. Jofſeph Brigniel, ihr Miffionär, 
gab ſich alle Mühe die Urſache dieſes allgemeinen Kite 
dusreitens gu erfahren, und brachte endlich von denen, 
welche zu Hauſe geblieben waren, heraus, daß ihre 
Landesleute heute im Sinn hätten, dem Teufel, ihrem 
Großvater, aus Palmzweigen und Reifern auf dem Fels 
de ein Haus zu bauen ( Groaperikie Leeriki ); und 
daß dieſes der Zweck ihrer Reiſe wäre, Uawillig über 
das aberglaͤubiſche Vorhaben feiner Abiponer flieg er eis 
lends auf fein Pferd, in der Abſicht, daffelbe fo viel 
möglich. zu bintertreiben. Ein beffer denkender India⸗ 
ner führte ihn an den Ort, wo er die in der Eile aufs 
geſchlagene Huͤtte, und das um dieſelbe geishäftige Volk 
yon weitem ſehen konnte. Die Wilden, erſchrocken uͤber 
die unvermuthete Ankunſt des Paters, baten ihn inſtaͤn⸗ 
dig, ſich ja dem Häuschen nicht zu nähern, wenn er 
anders nicht von den Klauen ihres Großvater, 
der unter demfelben verborgen wäre, elendiglich zer⸗ 
riſſen werden wollte. Der Schwargfünftfer Haanetfain 
fiecfte in der Hütte und hrülfte bald wie ein Tieger, 
bald aber fuchte er feine Stimme zu verändern, und er⸗ 
theilte im Namen feines Großvaters, als welchen er 
vorſtellte, verſchiedene Antworten. Der Pater erkannte 


ihn an feiner Sprache, und verwies ben Herumſtehen⸗ 
den ihren gottloſen Aberglauben und ihre dumme Leicht⸗ 
glaͤubigkeit mit eben fo viel Kuͤhnheit als Nutzen: denn 
ich mäßte micht, daß man noch in der Folge etwas von 


der Teufels huͤtte gehoͤret hätte. 
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Kolonie, kurz nad ihrer Erbauung zugetragen bat, Faſt 
alle Indianer ritten einſt ganz unvermuthet in das nahe 
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Nicht blos Die Abiponer ‚ fondern auch die benadis 
barten Mocobis, Tobas, Yapitalakas, Quaikurüs und 


andere. beriftene Nationen in Chaco ruͤhmen ſich Enfef 


erfieren „aber auch fo dumm. Allein wie weit geben 
von ihnen die füdländifchen Nationen ab, welche in. dem 


magallaniſchen Lande herumſtreifen? Alle glanben einen 
Zeufel und nennen ihn Balichu, Ihrer Meinung nach 


giebt es der baͤſen Geiſter unzaͤhlige Ihren Vorſteher 


nennen fie.El E/; ‚die gemeinen Teufel hingegen Quezubn, 


Allen aber frauen fie feindfelige Gefinnungen wider das 
menſchliche Gefchlecht zu ; halten felbe für den Urfprung 
alles Uibels, und fürdten und verfluchen fir Die 
Puelches, Picunches, und Moluches kennen Gott auch 
dem Namen nach nicht. Diefe letzteren fhreiben alles 
Gute, das fie genießen, oder das fie fih wuͤnſchen, der 
Sonne zu, und wenden fih deßhalb ſtets an diefelbe, 


Als fie ein unfrigec Miſſionaͤr erinnerte, dag man Gott, 


ohne Zweifel auch mehr als die Sonne verchren muͤße, 


verfegten fie 2 wir haben bis auf diefen Tag meder mag 
berrlicheres noch was mohlthätigeres als bie Sonne ge⸗ 
ſehen. Die Patagonier nennen Gott Soychä, dag iſt ein 


Weſen, melches unfichtbar und aller Verehrung werth if, 


und außer der Welt ſich aufhält. Darum beißen fie die 
. DBerfiorbenen Foycbuber, das if, Menfhen, welche bei 
Gott find, und außerhalb der Welt leben. &ie ſcheinen 


mie den Gnuoſtikern und Manchaͤern zweerlei Brincie 


pien zuzulaſſen, da fie Gott zum Wiheber altes Guten ’ 
und den Teufel zum Urheber alles Uibels machen. Dies 


fen letzteren verehren ſie zwar nicht, aber ſie fuͤrchten ihn 
ungemein. Wenn jemand unter ihnen erkranket, ſo glau⸗ 
ben fie, er ſey vom Teufel beſeſſen. Deßwegen tragen 


ihre Werzte beſtaͤndig eine mit Teufelsgeſtalten ſchrecklich | 
bemahlte Trommel mit ſich herum, und trommeln damit 
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des Teufels zu feyn. Sie find fo aberglaͤubiſch als die 
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bei der Liegerſtaͤtte ber Kranken ang allen Kräften, um 
aus dem Körper des Patienten Den Urheber der Krank⸗ 
heit, den Teufel, hinauszutreiben. Die Wilden in Chili 
weiſſen weder von dem Namen noch ton dem Dienfie. 
GSottes etwas. Sie glauben an einen gewiſſen Luftgeiſt, 
den fie Lillan nennen, und im Kriege anrufen, J—— 
dab er ihre Waffen ſegne. Nach dem Siege pflegen ſie 
ihm mit einem feftlichen Trinfgelage ihren Danf abzu⸗ 
flotten. Pillan bedeutet bei ihnen aud) den Donner; 
‚während deſſen fie gedachten Luftgeiſt am meiften verehren. 
Den Teufel, den fie Alvee nennen, verabſcheuen und vers 


wuͤnſchen fie als den Zerfisrer und Kintertreiber alles 
Guten von gansem Herzen. Da fie num dag Leben für 
das größte aller Güter anfehen, fo fagen fie, wenn uns 
„ee ihnen jemand ſtirbt, der Zeufel Habe ihn geholet. 
Die Brafilianer und Duaranier nennen, den Tenfel ANA 
oder 45 anga, und fuͤrchten ſich vor ihm unglaublich, weil 
er den Menſchen auf ſo vielerlei Weiſe Schaden zufls 
gen kann. Die alten Peruaner hießen ihn Cupay, und 
haßten ihn als den Urheber alles Unglücks dergeſtalt, daß 
ſie aleit, ebe fie feinen Namen ausſprachen, ausfpieen, 
m ihre Beratung gegen ihn anzuzeigen. In Virgi⸗ 
gien nennen Die Wilden den Teufel Oke, und beten ihn 
an. Da andere benachbarte und zahlreiche Nationen der 

Wilden den Teufel eben fo ſehr fuͤrchteten als verab⸗ 


ſcheueten ſo begreife ih nicht, mas denn die Abiponer 


bewogen haben mag, demſelben den ſuͤßen und ehr wuͤr⸗ 


digen Namen ihres Großvaters heizulegen. Man muß 


aber auch wiſſen, daß es bei Den Wilden eben nicht vie⸗ 


fer Gruͤnde und Beweisthuͤmer hraucht, um ihnen, Die 


größten Ungereimtheiten aufubinden, und fie das Zweifel⸗ 
hafte als gewiß, und Das Falſche als wahr glauben zu 
— machen. Ein ſchlauer Schwarzkuͤnſtler darf ihnen nur 
etsond vorſpiegeln, ein altes Weib einen Traum erzählen, 
Biefes ii ihnen Grundes genug su glauben, daß der Teufel 
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Abe Großunter it, oder Mas fonf noch Widerfinnifgeg 





erdacht werden Fan, nd, wenn man will, Darauf zu 
ſchwoͤren. Hunderterlei Meinungen haben fie von ihren 
VBaͤtern geerbet; und dieſes unwiffende Volk hält darüber 

eben fo fell, als mir auf die apofiolifchen Sagungen uns 

fers Glaubens Halten. a 














MNooch iſt uns übrig zu unterſuchen, warum die Ablponer 
die Plejades das Siebengeſtirn, oder die Gluckhenne, für das 
Bild ihres Großvaters anſehen. Ich kann hieruͤber nichts als 
Vermuthungen anführen, weil es mir fchlechterdings uns 
Möglich war, von den Abiponern ‚Dder den amerifanis 
ſchen Geſchichtſchreibern etwas Gewiſſes herauszubtingen. 
Diefe fiehen in dem Stierfopf befindlichen Sterne heißen 
bei den Lateinern Vergiliae J Fruͤhlingsſterne) Vorbo⸗ 
then des Fruͤhlings und des Regens. Navita quas Aja- 
des grajus ab imbre vocat fagt Ovid ‚C- ME). 
(Die Sterne, welhen die griechiſchen Schiffer von 
Megen den Namen Hjades beigeleget haben.) Nach 
der Lehre der Dichter find die fieben- Tochter des Lyfurg 
die Elektra, Halcione, Celaͤno, Merope, Aferope, 
Taygete und Maja, meil fie den Bacchus auf der In⸗ 
ſel Naxos erzogen hatten , ‚dom Jupiter unter die Sters 
ne verſetzet und Plejades genennet worden. Wie, wenn 
jemand auf den Gedanken verfiele ‚ daf die Abiponer ale 
außerordentliche Liebhaber v 



































om Zuſammentrinken dieſe ſie⸗ 
ben Sterne zu Gegenſtaͤnden ihrer beſonderen Verehrung J 
don darum gemacht haben; teil von diefen einft Bachus 
ogen worden ift! Allein diefer droKchte Einfal fhieke. 
5 eher zu einer gefefcpaftlichen Unterhattung als in ie 
ae Geföiöte, Bon gleihem Schrot und Koen Mau 
Folgende Muthmaſſung eines Spaniers Die Plejades, ; 
Äagte er zu mir, nennen wie Spanier las cabrillas, die 
Siegen. Da nun die Mahler den Teufel auch mit Hdrz 
nern in einer Bocksgeſtalt darzuſtellen pflegen ſo * 
| Ben) 
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wohl die Abiponer diefe Siege oder die Plejadas für das 


— 


Bild ihres Großvaters/ des Satans, gehalten und folglich 
ihrer Verehrung werth geachtet haben. Mir gefiel dies 


ſir Schwank, weil er wirklich luſtig, wenn gleich nicht 


im geringſten wahrſcheinlich iſt. Dies aber finde ich be⸗ 
mierkungswuͤrdig. Bon ſo verſchiedenen Voͤlkern wir auch 

wriſſen, daß fie bald die Soane, bald den Mond, bald al 
lerlei Sterne angebetet haben, fo finden wir dennoch in 


der bh. Schrift nicht einen Buchſtaben von irgend einer 


» gottesdienſtlichen Verehrung der Gluckhenne; es waͤre 
denn, daß jemand behauptete, diejenigen Voͤlker haͤtten 
ſich dem Dienſte der Glucthenne ergeben don melden 
98 Deuteron. 17. Bon anle > 9 Da: 
" ‚mit fie bingiengen und fremden Göttern dien? 


ten , und fie anbeteten , die Sonne, den Mond 


und dag übrige bimmlifpe Heer. (Omnem mili- 
iam cali;) — — denn der h. Hier ony mus glaubt, 
daß unter dem himmliſchen Heere alle Geſtirne, und 
folglich auch die Sterne der Gluckhenne verſtanden wer⸗ 
den. Daß Salomon dem Planeten Aſtarte, das iſt 
der Venus, der. Goͤttinn der Sidonier, nahdem er bes 
reits don. der Liebe zu feinen Weibern bethoͤret mar, eis 


nen Tempel erbauet habe, wird gleichfalls in der goͤttli⸗ 


—9 chen Schrift gemeldet. 


Wenn ich alles genau abwiege, ſo halte ich für das 


Wahrfcheinlichſte dag die Erkenntniß und bie Vereh⸗ 


rung der Gluckhenne von den aͤlteſten Peruanern, von 
denen Suͤdamerika groͤßtentheils beherrfchet und unter⸗ 
yichtet wurde, auf die Wilden in Paraquay gekommen 
iſt. Denn ob ſie gleich einen Erſchaffer und Erhalter 


aller Dinge Pachacamac genannt, melcher nach der Be⸗ | 
deutung diefes Wortes der Welt dag Leben gegeben bat, 


| verehrten;, fo follen fie dennoch auch das Meer, die Fel⸗ 
fen, die Bäume, und, mas bier das voran iſt, die 
— luck⸗ 
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Gen des Aberglaubens neue hinzu, und befahl der Sons 
me ale den berrlichften und wohl ätigfien Geſtirne goͤtt⸗ 


liche Ehre zu erweifen. -Zu Cufco ‚ der damaligen Haupt⸗ 
ſtadt zu Peru, ließ er der Sonne einen der praͤchtigſten 
Tempel erbauen, deſſen Waͤnde mit Goldplatten uͤber⸗ 
sieben, und. ſelben yon oben Bis unten mit goldenen 
‚ Säulen ausfhariden. der ‚Mitte des Tempels flele 
‚Teer das Bild der Sonne mit ihren Strahlen von pus 
gem Gold gegoſſen auf, ſo dag ihr majeſtaͤtiſcher Glanz aller 
Augen blendete, und aller Herzen mit ehrerbietigen Einpfine 
dungen erfüllte, Diefer Sonne allein ‚opferten und leifieten 

e einen eigentlichen Gottesdienſt, wiewohl fie auch dem 
Mond, den fie für die Gemaplinn der Sonne, und 
gewiſſen Sternen, die fie für Anfwärterinnen des Mon⸗ 
de. Ausgaben, filberne Altaͤre errichteten, und eine Art 
minderer Verehrung zuerfannten, Unter dieſen Geſr⸗ 
wen aber ſchaͤtten, und verehrten fie befonders die Gluͤck⸗ 


— 
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enne, ob wegen ihrer wunderbaren Lage oder ihres 
herrlichen langes weiß ich nicht: denn auch (Job 38 8) 
Wird die Gluckhenne yon Gott felbft vor den übrigen 
Sternen ihres @lanzes wegen geruͤhmet. Micantes fel. - 
lae Plejades. Rachdem ſich die Spanier Peru mit Ge⸗ 
walt unterjochet, und den Incas die Regierung aus den 
Anden geivunden haften, flüchteten fich die Pernaner, 
um fich jener ihrer furchebaren Dienfibarfeit zu entziehen, 
nad) allen Seiten hin, Yu biefem Zeitpunkte if eg 
Zaublich, dag ihrer nicht menige in das benachbarte 
Tufuman und don dpek in die angränsenden Wuͤſteneyen 


in Chaco gezogen find, und den wilden Bewohnern ders | 
ſelben nebſt anderem Aberglauben auch eine veligidfe Ver⸗ 


es rung 
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ehrung der Gluckhenne eingefloͤßet haben, Getzen wir 


nun, daß die Abiponer durch die Anleitung diefer Frem⸗ 
den zur Erkenntniß diefes Geftirnes gefommen find 2: fe. 
wird man und den Einwurf machen. Da die Abipo⸗ 
ner in ihrer Sprache nicht einmal ein Wort für die 
I Sottheit haben; und den Teufel ale ihren Großvater 
erkennen, warum haben fie von den Peruanern nicht Gott zu 
nennen und zu verehren, den Teufel hingegen su haſſen 
nnd zu verachten gelernet? Gewiß haben jene gegen 
pen Gott Pachacamac , welcher der Welt das Leben 
diebt, eine fo tiefe Ehrfurcht geäußert, daß fie es für 
eine Suͤnde hielten, feinen Namen ohne eine ſehr 
wichtige Urfache auszuſprechen. Go .oft fie aber denſel⸗ 
ben ausfpeachen , fo geſchah dieſes allemal mit einer uns 
gemeinen Ehrerbiefung: denn fie hoben die Schultern 
in die Höhe, neigten das Geficht abwärts gegen Die Er⸗ 
pe, verſchloſſen ihre Augen, legten ihre rechte Hand 
flach auf die rechte Schulter mit einer gewiſſen Andacht, 
Sand waren der Luft ihre Küße zu, um dadurch den hoͤch⸗ 
ſen Grad ihrer graͤnzenloſen Ergebenheit gegen Gott 
uszudruͤcken. Den Teufel hingegen das iſt den Cupay 
Derachteten fie, wie ich Fur; vorher gemeldet habe. Was 
Sry, wird man allo einwenden, haben die Ankoͤmmlinge 
aus Peru den Abiponern nicht aud) Die Beratung des 
Teufels beigebracht, wenn fie dieſe in dem Dienſte der 
Pleſjaden unterrichtet haben? Allein man ſaugt von andern 
immer eher das Boͤſe ein, ale das Gute, fo wie Die 
Gefunden von den Kranken weit leichter angeſtecket, als 
diefe von jenen geheilet werden. Beſteht man aber hart⸗ 
naͤckig darauf, Daß Die Erkenntniß der Abiponer bon ‚Dee 
&luchenne in Peru nicht ihren Urfprung babe, je 
will ichs auch dabei bewenden laſſen. Was hindert ung 
aber angunehmen, daß ſelbe einft aus dem benachb arten 
Bragſilien in Paraquay gekommen iſt? Denn wie Jakob 
Rabbi, der ſich einige Jahre bei ven Tapuiyas, einer 

er: 25... wilden 
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der Abiponer, und der Gluckhenne als deffen Bild doch 


kannten überhaupt Fein anderes Geſetz als ihren Willen, 


wiſſen jeder Thierart eigenen Naturtrieben geleitet wer⸗ 
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wilden und einſt zahlreichen Nation in Brafilien, aufgehal⸗ 
ten bat , bezeuget, fo haben diefe Wilden den Aufgang 


‚ber Gluckhenne ganz befonders gefeyere, und den 


‚Sternen derſelben wie einer Gortheie mit Singen und 
Tanzen eine Art Gottesdienſt erwiefen, Da es dem For⸗ 
ſcher hierinnſallz an Urkunden mangelt, woraus ſich etwas 
Zuverlaͤhiges herausbringen ließe, fo mußte ich mich mit 
Vermuthungen, Meinungen und Wahrſcheinlichſeiten he⸗ 
gnuͤgen, um von dem Teufel, dem ehrlofen Großvater 





etwas gefage zu haben. 





we 
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Von der Eintheilung der abiponiſchen 
Nation, ihrer Entvoͤlkerung, und de 
vornehmſten Urſache derſelben. 3 
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I; den Wilden eine bürgerliche Berfaffung auffuchen 

heißt des Zirkels Biere, oder im Binfenftein Waller 
finden wollen. Erpicht auf ihre alte Freyheit lebten die 
Abiponer allzeit ununterjocht und. ganzlih unabhängig. 
Sie liegen ſich von niemanden etwas vorſchreiben; und 








Dieß iſt ganz unwiderſprechlich. Nichts deſtowemger bez 
halten auch die wildeſten Indianer, nach Art der Bie⸗ 
nen, Ameiſen und der Thiere überhaupt, welche von ges, 











den, gewiſſe Wiherlieferungen ihrer Nation, die von ihe 
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"rem Vätern auf fie gekommen find, auch ißt noch under 
aͤnderlich bei, und beobachten fie wie Geſetze. Nun das | 
be ich don ihren politifhen, Hfonomifchen und militärie - 


ſchen Eindichtungen, von. ihren Sitten und Obrigkeiten 
zu fprechen. Dieſe Materie hat für mich ungleich weni⸗ 


ger Schwierigkeiten, weil ich hiebei blos von Gegenftäns 


den fehreibe, die ich geſehen habe, und nicht erſt wie 
bei dem AUberglauben der Wilden mühfame Betrachtun⸗ 


— — 
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gen anſtellen muß um einige Vermuthungen daruͤber zu 
kaͤnſteln. Die Quellen und Urſachen dieſes letzteren 
liegen in ihrem Herzen verborgen, ohne daß man auch 


nur etwas Wahrſcheinliches Davon herausbringen Eönnte, weil 
ſie der Stumpfheit ihres Verſtandes wegen fih nicht im 
geringfien daruͤber ausgudräden im Stande find. 


Die ganze Nation der Abiponer ift in dreyerlei 


- Stämme eingetheilet : in Die Riikah®,, -welche fih anf 
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freyen offenen Feldern aufhalten ; in Die Nakaigetergehe, 
. welche die Schlupfwinfel der Wälder zu ihrem Aufente 
halt machen; ‚und Die Jaaukaniga, welche einſt eine 


beſondere Nation ausmachten, und eine beſondere Sprache 
redeten: aber im vorigen Jahrhundert von den Spaniern, 
auf einem Streifzug wider dieſe, aus einem Hinterhalte 


überfallen, und. beinahe gänzlich anfgerieben worden find. 


Die wenigen Uibriggebliebenen, das ift, die Kinder und 


Wittwen der Erfihlagenen gefellten ſich zu den Abiponern 


dergeſtalt, daß durch die wechſelweiſen Verheurathungen aus 


Beiden Nationen eine wurde, und Die alte Sprache der 
Jaaukaniga gänzlih aufhoͤrte. Alle diefe Stänme haben 


einerlei Rebensart und Sitten, und auch , wenige Woͤr⸗ 


ter ausgenommen, durchaus einerlei Sprache. Zum Er 
fiaunen if es, mit welcher Eintracht und mit welcher 
unwandelbaren Treue fie zu Werke geben, fo oftfes 
wider die Spanier anfsunehmen haben . Gegen die 
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tragen fie ald gegen ihre gemeinſchaftlichen Feinde einen 
 anverfößnlichen Haß; und fuchen ſich mit vereinigten Sräften 
hres Joches zu erwähren. MWiprigens Hindert fie weder 
Das Band der Freundfhaft noch die Vermwandfhaft dee 
Bluts jeden Anlaß zum Krieg begierig zu ergreifen und 


weil fie fehlechterdings Feine Unbify ertragen Finnen , 


vielmal untereinander. blutige Niederlagen anzurichten. 
Dieſe Bruͤdergefechte und oje mehrere Jahre hindurch 
mit verſchiedenem Erfolge fortgefuͤhrten Kriege werde 


Ah an feinem Orte erzählen. 


Bei einigen. Abiponern iſt die Bielmeiberey , bei: 
{ | Gebraude, fo wie bei 
den übrigen Wilden in Amerika, Bei allem dem find 


mehreren die Ehefeheidung im 
fie nichts weniger als zahlreich, ; denn die ganze Nation 
befieht aus nicht mehr ale ungefehr 3000 Koͤ⸗ 
pfen. Mn dieſer Abnahme und geringen Zahl ſind 


theils die inneren Balgereyen, theile die Streifsäge 


wider auswärtige Feinde cheils die Boden und Kin — 


— derflecken und nicht ſelten, wer ſoll das glauben? 
die Grauſamkeiten der Muͤtter gegen ihre eigene Kinder 


— 
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Schul. Die Urfache diefer Unmenſchlichkeit iſt diefen 


Die Muͤtter pflegen ihre Kinder bis in das dritte Jahr 


su füngen. Während dieſer Zeit ‚haben fie mit ihren 


Männern nichts zu hun. Die letzteren aber werden 
sumeilen des langen Saͤugeus überbiäßig und ſehen ſich 


um ein anderes Weib um. Um alſo nicht ihre Maͤn⸗ 9— 


ner zu berlieren toͤdten die Mütter ihre Kinder gleich nad 


der Geburt. Zuweilen erwarten fie. auch dieſe nicht, 

ſondern treiben fi Die Frucht noch im Mutterleib durch 
gewaltſame Mittel ab. Sie wuͤten wider dieſelbe, um 
ſich nicht den Beſchwerlichkeiten des Saͤugens unterzie⸗ 


ben zu muͤßen, und dadurch ihren Maͤnnern unnuͤtz oder 


verhaßt zu werden. Sie fuͤrchten ſich, ſo lange ihr 


Bann noch bei Erben iſt, Witwen zu werden — aber 

















verkaufen koͤnnen. 
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fie erroͤthen nicht felbft die Sieger an Grauſamkeit zu 
übertreffen. I babe eine ſtarke breitfehnfterichte Mobs 
rinn, die Gefangene eines Abiponers, gekannt, von welcher die 
Rede gieng, daß ſie fh hei dem unruͤhmlichen Geſchaͤf⸗ 
fe, den milden Müttern Die noch unzeitige Frucht aus 
dem Leibe heranszureißen, ſehr oft babe gebrauchen laſſen. 
Wir erinnerten deßwegen ihren Herin, der bereits ges 
tanfet, und überhaupt ein Mann von den beßten Ge⸗ 


Äinnungen war. Ex geſtand die Shat feiner Gefanger 


nen fogleich ein, aber er verfiherte und, daß er ſelbe 
nie für unrecht gehalten habe, weil fie bei ihnen 
yon jeher uͤblich war. Exit der Zeit, daß er mittelſt 


unſeres Unterrichts wüßte, wie fehr diefe Handlung den 


göttlichen und menſchlichen Geſetzen zuwiderliefe , haͤtte 


er ſelbe nicht mehr geduldet; und verſprach uns, daß er 
fie auch in Zufunft nie dulden wolle. Die Mütter ſcho⸗ 


nen lieber und öfter der. weiblichen Frucht ald der männz 


F 


lichen, und dieß zwar ans einem ſchmutzigen Eigennutz, 
indem ſie ihren erwachſenen Söhnen ein Web Faufen 
müßten , ihre Töchter aber, fobald fie heͤrathsmaͤßig 


End, an einen Mann um mas immer Tür einen Preis 


Hieraus ergiebt ſich der Schlaßz, daß bei der abie 


poniſchen Nation das weibliche Geſchlecht zahlreicher als 
das männliche ſeyn mäße, theils weil die Mütter Die 
weibliche Frucht ſeltner toͤdten, theils, weil die Weiber 
bei den Scharmuͤzeln, welche ſo vielen Maͤnnern das 
Leben Foften, nicht mitſechten, und theils auch weil fe 
von Natur Die Anlage haben laͤnger au leben als die 
Mander. Bei hundert Maͤnnern fieht man ein gene 


Befoig von Weibern. Eine Horde Son Maͤn⸗ 
nern mag noch fo Hein ſeyn, man wird immer darin 


eine unendliche Menge Weiber von verſchiedenem Alter, 


auch hundertjährigen, antreffen. Es irren daher nich 
* | . 7 A 
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wenige Schriftſteller, welche die geringe Anzahl der 
isigen Amerikaner ohne Bedenken der Tpranney der Spas 
‚nier zufihreiben, da doch die Wifadhe davon gröftentheifg 
in der Graufomeit der Einderinörderifchen Ymerifanerins 
sen ‚Liegt, Wir wenigſtens, die wir unfere Char une 
deu Ubiponeen verlebt haben, veehneten das Weib ie 
mer zu Den gufartigen, welches zween oder drey Cühne 
sringen hatte» Allein ſolcher Weiber ſaͤhlet die ganze abie 
poniſche Nation fo wenige, dah man alte ihre Namen. 














auf einen Ring [reisen koͤnnte. Ihr vornehmſter Cacique 
Debayakaikin hatte vier Söhne; der Kain Jaaukaniga _ 
hatte eben fo viele, allein jeden von einem anderen 
Weibe. Ich kannte andere Weiber ,. welche, wie die 
algemeine Sage gieng, alle ihre Kinder bei der Geburt 
getödtet haben, ohne daß jemand diefen Kindermord ges 
bindert oder befirafet hätte. So ungeahndet werden die 
Verbrechen veräbet, ſobald fie allgemein: verübet werden; 
ale wenn fie darum aufhoͤrten Verbrechen su feyn oder. 
weniger firafbar wären, weil fie durch die herrſchende 
Gewohnheit öffentlich im Schwange schen. Wenn ein 
Kind an einer Krankheit flirbt, fo weinet und klaget bie 
Mutter ganz erbaͤrmlich; ihre neugebohrne Frucht hine 
gegen ſchmettert ſie mit heiterer Stirne wider die Erde, 
oder nimmt ihr auf eine andere Art das Leben, das ſie 
vielleicht hoch gebracht haͤtte. Daß eine ſo muͤtterliche 
Zaͤrtlichkeit gegen bie verſtorbenen Kinder neben einer fo 
barbarifihen Unmenſchlichkeit gegen die lebenden befichen 
koͤnne, dürfte Europäern eben fo unglaublich fheinen, a8 
es ung gewiß und ungezweifelt if. Nachdem wir aber 
Durch unferen Unterricht den Abiponern Achtung und 
Folgſam keit gegen das göttliche Geſetz eingeflößet hatten, N 
fo verlor fih allgemach dieſe graufane Gewohnheit. 
Run triefeten die Hände der Mütter nicht mehr von 
dein Blufe ihrer Söhne; fondern fie erugen ihre theuren 
Plaͤnder auf ihren Armen ihren ſreudigen Männern em— 
— | in Do 
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gegen, ein angenehmes Schauſpiel für die abiponiſchen 
Väter! Dieß ift die Frucht, uud der Triumpf der Re⸗ 
ligion, welde der Erde wie dem Himmel Einwohner 
giebt x denn nachdem mir die Bielmeiberey und die Ehe⸗ 


fheidungen abgefhaffet, dem gräulichen Kindermord Eins 


halt gethan, und dem wilführlichen Fruchtabtreiben 


hurch die Lehre des Chriſtenthums einen Damm gefeßet 
hatten, fo fahen die Abiponer mit Frohlocken, daß ſich 
ihre Nation durch den Zuwachs ſowohl an männlichen 
als weiblichen Sprößlingen ins Unglaubliche vermehre, Je 
puͤnktlicher die Europäer die göttlichen Gefege beobachten 
‚werden, defto mehr merden fie die Bevölkerung. in ihren 
‚Provinzen. zunehinen fehen, zum Vortheile des Ackerbaues 
und der Künfte, und zur Vertheidigung des Vaterlandes; | 
denn daß die Wolluͤſte, die wuͤtenden Erbitterungen, die 


Trunkenheit und die übrigen Lafler , welche die Religion 
verbietet, ven Keim einer sahlveichen Nachkommenſchaft theils 


erſticken uud theils zerſtoͤren, hat noch kein Vernuͤnftiger ge⸗ 
laͤugnet. J——— 
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Zwoͤlftes Hauptfiüd. 


Bon den, Obrigkeiten der Abiponer; 
* Kapitaͤnen, Caciquen , ꝛc. und ihrer 


Megierungsform. 





Pal. A 


Ein Regenten, welcher über die ganze Nation eine 
berſte Gewalt ausjutben hätte, erfennen die Abiponer 
nieht. Sie theifen. fih in verſchiedene Haufen sin. 
Seven derſelben fieht einer vor, twelchen die Spanier ven 
Kapitän oder Eariquen; dig Peruange Curäca, die Qua⸗ 


vanier 
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nennen hoͤrte, ohne daß fie fih des Wortes. Abarubiche _ 


gekleideter Spanier begegnet, diefer mag ohne Adel und 
ſogleich ohne Bedenfen einen Kapitän nennen. In Eu 
ropa mache die Moͤnchskutte noch Feinen Mönchen, in j 
Amerika aber wird wenigſtens nad dem Wrtheile der 
Abiponer zum Adel meiter nichts als ein praͤchtigee 
fegen auch wirklich ihre ganze Gluͤckſeligkeit darein. Be, 


‚nen fauer angefehen , uud nicht die geringſte Gefälligfeit, 
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ranier Abarubichà, die Abiponer aber ‚Nelafeyfat 


oder Capita nennen. Diefes Work Capitan klingt in 
den Ohren der Amerikaner beſonders herrlich. Sie glau⸗ 


ben ſich des vornehmſten Ehrenworts su bedienen, wenn. 


fie Gott oderden fpanifchen König Capitan latenc, oder Ca⸗ 
pitan quazu, das if, den groffen Kapitän nennen. 
Dieſes Wort beveuter aber beiihnen nicht blog Die oberſte Ser | 
Walt oder die obrigkeitliche Würde, fondern auch ben, 


4 


| Adel überhaupt, Alte Weiber in Lumpen, deren gan⸗ 
‚ser Reichthum in ihren Runzeln beſtand pflegfen oft, um. 


uns zu deigen, daß fie nicht don gemeinen Eltern abe 


ſtammten, mit vielem Stolz zu fagen: Aym Capita, 


ih bin eine Rapitäninn, das ifk, ich bin vom Adel. 
Id erſtaunte, als ich die Wilden mitten in den dickeſten 
Waͤldern vou Mbaevera und entfernt von allem Umgans 
ge mit den Spaniern ihre Eaciquen den Capitä Roy, | 


den Capita Tupanchichu, den Capitz Veraripochiritu 
aus ihrer Mutterfprache bedienten. So allgemein iſt Mn 
dieſes Wort Capitan bei. allen Wilden geworden, fü che 
renvoll deffen Bedeutung. Wenn einem Abiponer ein gut 


von der gemeinfien Herkunſft ſeyn, fo wird ihn jener 





Kleid erfordert. Wolfen doch auch die gemeinften Spüs 


7 


nier auf dem Lande in Paraguay Kapitäne heißen, Sie \ | 
Ne nicht mit diefem Worte anredek, der wird von ih⸗ 
ser einen Tropfen Waffer, verſchmachtete er auch vor 


Durſt, schalten. Von eben diefer- vafenden Titelſucht 
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find auch die hriftlichen Quaranier, wie von einer Peſt, 
angefledet, Sie thaten Durch zwey oder drey Jahre in 


dem koͤniglichen Heere unverdroſſen Dienſte, und glaub⸗ 
ten ſich fuͤe die Beſchwerlichkeiten und das Ungemach, 


das fie im Kriege erduldet, und für die Wunden, die 


fie empfangen hatten, hinlaͤnglich belohnet, wenn ſie nach 
Endigung des Feldzuges, von dem koͤniglichen Statthals 
ger mit dem Kapitäusftab und. Range belohnet, in ihre 
Kolonie zuruͤckkehrten. Sie moͤgen auf dem Kelde oder 


in der Werkftätte arbeiten, und mit bloſſen Fuͤßen herum⸗ 


gehen, ſo tragen ſie dennoch immer den Kapitaͤusſtab 


mit einer gewiſſen Prahlerey an ber Hand. mit fid, und 


ſehen fih dabei ftolg herum, Bei ihrem Leichenbegangr 


niffe wird dieſes hölzerne Ehrenzeichen der Kapitaͤne auf 
ihre Bahre geleget. Einer von ihnen, der bereits dem 
Sode nahe war, und die legte Oelung empfangen follte, 


\ 


a zog feine Keldftiefeln mir ben großen Spornen ar, nahm 


feinen Kapitaͤnsſtab in die Hand und erivartele ſo die 


- Bnkunft des Prieſters, und felbft den nahen Tod, gleich 
ſam als wenn er dieſen haͤtte ſchrecken wollen. Als ſich 
die Herumſtehenden uͤber den ſonderbaren Anzug des Sterr 
benden verwunderten, antwortete er wit allem Anſtand 
and Eruſt: ein Kapitaͤn muͤſſe ſo ſterben. So einen ho⸗ 


ben Begriff verbinden Die Hırerifaner mit dem. Worte 
Kapitän. Die Beuennung Cacique zeiget das Naͤml i⸗ 
de an, und ik urſpruͤnglich in Oſtindien zu Haufe, wo er 
einen Vorßeher der Mahumedaner bedeuet, wie unſe⸗ 
P. Maffei in feiner Geſchichte von Indien an verſchies 
denen Orten meldet. 


Bei den chriſtlichen Quaraniern in den Kolonien 
ifi der Name und der Mang des Caciquen auch int noch 
erblich. Sie ſind hierinfalls dem Gehrauch getreu des 
blieben, den fie einft in den Waͤldern heobachtet haben. 
Wenn der Cacique ſtirbt, fo folgt ihm ohne Wider ſpruch 

U. Theil. | Js En ber 
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der aͤlteſte Sohn in feiner Wuͤrde nach, ohne Daß dabenr 


auf ſeinen Verſtand oder Charakter geachtet würde, Bei 
- den Abippnern erbt gleichfalls ‚der aͤlteſte Sohn die Stel- 
le feines Vaters doch mit dieſem Bedingniße, daß er 


ein rechtſchaffener, kriegeriſcher, edelgeſinnter und ſeines 


Vorſteheramtes wuͤrdiger Mann ſeyn muß. Iſt er rauh, 
feige, von ſchlechten Sitten, ſo wird er abgewieſen und 
ohne Weiters ein anderer, den ſie dieſer Stelle werth 


halten, zum Caciquen erwaͤhlet, wiewohl dieſer mit 
feinem Vorgänger nichts. weniger als verwandte Isar. 


Diefes habe ich oͤfters gefehen, Einf blieb Ycha— 
menfaikin, der vornehmſte Eacique von ©. Hieronymus, 
in einem Treffen. An feine Stelle feßten die Abiponer 
feinen Enkel Raachik, und nicht feinen Sohn Kicemke; 


weil fie ihn, ungeachtet er bereits ein gefegfer Mann, ta 


N 


Pier, behende vom Körper, und ſcharfſinnig vom Verſtan⸗ 
de war, fuͤr einen Luͤgner hielten, und darum verabſcheues 


ten, als wenn fie ſich nicht alle auf das kuͤgen beffer 


noch als "alle Kretenſer verfinden. Der Cacique 
Debayakaikin,, welcher theils wegen der Menge ſei⸗ 
ner Leute, und theils wegen ſeiner beruͤhmten Thaten 
den Vorrang vor allen Caciquen behauptete, kam einſt 
in einem Scharmützel um das Leben, und hinterließ vier 
Söhne, deren er einen jeden, wie ich ſchon gefagt habe, 


mit einem andern Weibe erzeugt hafte, Keiner von ihe 


nen wußte fih Das Sufrauen des Volkes zu erwerben. 
Eine Parthey mählke fi) den Revachigi, die andere 
aber den Oaherkaikin C beide waren von niedriger 
Herkunft, aber durch ihre Thaten berühmt) zu ihrem Anz 
führer. Hieraus erhellet, daß die Würde eines Caciquen 


beiden Abiponern zwar erblich iſt, aber daß dabei doch 


immer auf die perfönlichen Berdienfie des Nachfolgers _ 
und Die Stimme des Volkes viel’anfämmt. Dielen Gr- 
brauch der wilden Abiponer wird hoffentlich Fein Europäer 
für eine Wirfung ihrer Wildheit anfehen, indem derſelbe 
la einſt 





















tinft bei vielen gefitteten Nationen eirgefähret Mar SL 
der Würdigfte wird, wie Tacitus ſchreibt, nur 
durch die Wahl entdecket,) 


Wiewohl, die Wahrheit zu fagen, ein von den Abiponern 
exwaͤhlter Cacique ſo wenig Urfache bat fih zu freuen, 
als der Wibergangene ſtch su beflagen_ oder den andern 
um feine Würde zu beneiden, indem jener dadurch nichts 
geivinnt, und diefer nichts verlieret. Der Name eines 
Caciquen Flinget bei den Abiponern zwar prächtig, aber 
er iſt mehr zur Laſt als zur Ehre, oft mit vieler Gefahr 
verbunden und niemals eintraͤglich. Tach einem alten Sprich⸗ 
woret iſt eg beſſer des Haaſen Kopf als des Löwen Schwanz 
zu feyn; aber wie auch nur ein einziger nach der Ehre, 


der Abiponer Haupt zu ſeyn, NO beftreben Fann , begrei⸗ 


fe ich noch nicht. Sie verehren ihren Caciquen weder 


ale ihren Herrn, noch beweifen fie ihm durch Abgaben 
der fonflige Dienftleiftungen ihre Unterthänigkeit. Sie 
erkennen ihn weder als ihren Richter nach als Schiedsmann, 
noch räumen fie ihn das Recht, die Schuldigen zu ber 
 firafen, ein, Betrunkene werden oft von Berrunfenen er— 
Schlagen. Auſgebrachte Weiber verwunden einander nicht 
> felten dei ihren Zaͤnkereyen. Ruhm und raudbegierige 
- Zünglinge treiben oft den. Spariern, ungeachtet die Nation 
mit ihnen ein Friedensbuͤndniß elngegangen hat, ganze 
Schaaren Pferde weg; und erſchlagen heimlich nicht ter 
nige Leute dieſer Nation. Der Cacique weiß alles das, 
aber er darf Fein Wort dazu fagen. Wide er ihnen 


wegen ihrer Frevel, die ſich aber Die Wilden zur Ehre 


\ und sum Verdienſt anrechnen, nur die geringſten Vor⸗ 
wuͤrſe machen, fo wuͤrde er in Dein naͤchſten oͤffentlichen 
> a grins 





*) Optimum quemque eledtio invenit. | 
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den Jaaucanigas haben dieſes, 
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Trinfgelage feine Unvorſichtigkeit theuer bezahlen muͤßen. 
Man mürde ihn mit Faͤuſten zuͤchtigen, und oͤffentlich für 
einen Freund der Spanier, und fr einen trägen und 
um feine Leute wenig bekuͤmmerten Muͤßtggaͤnger ausſchreyen. 
Der Ychamenfaikin bei den Rückahe und der Nare bei 
ungeachtet fie die vor⸗ 
nebmfien Caciquen waren, leider ! oft genug erfahren, 
Wie oft haben fie nicht aus der Saͤuferverſammlung aufs 
geſchwollene Augen, einen Kopf voller Beulen, blaue Bas 
den, und ein Geficht mit allen Farben tie einen Re⸗ 


genbogen nach Haus gebracht ! 


Allein obgleich die Abiponer in ihrem Caciquen we— 
der ihren Richter fürchten noch ihren Herrn verehren, 
fo folgen fie ihm dennoch wie Kriegskameraden als ihrem 
Führer und Kriegsbefehlshaber, fo oft der Keind ange 
griffen oder zurückgefehlagen werden fol 2 ungeachtet ſich 
viele auch bierinnfalls nicht nach ihm richten wollen, weil 


‚man dem Caciquen mehr, wegen feines Anſehens 


m Rathgeben als wegen feiner Macht zu befeb- 


| len Gebör giebt; wie ſich Caͤſar von den alten deut⸗ 


ſchen Fuͤrſten ausdruͤckt. Sobald ſich das Geruͤcht, daß 


‚der Feind im Anzuge iſt, verbreitet, fobald ifi es die 


Pflicht des Caciquen für die Sicherheit feiner Krieger zu | 
wachen; den Waffenvorrath zu vermehren, die Pferde 
bon den entfernteren Weiden in ein fiiheres Ort bringen 
zu laſſen, Wächter und Kundſchafter nah allen Seiten 


bin auszuſchicken, und ſich bei feinen Nachbarn um Bun 


desgenoſſen, und Unterflügung zu bewerben. Soll das 
Treffen mit dem Keinde angefangen werden, fo reitet 
er den Seinigen vor, und ſtellet fih vor die Fronte der 
Schlachtordnung, die er formiret, Meit teniger um 
bie Zahl der Feinde als um die Standhaftigfeit feiner 
zeufe bekuͤmmert. So wie bei. einer Schaare Bügel, 
wenn einer Davon niedergefchoffen wird, alles BEL 
| — 





getoͤdtet oder verwun 
and fluͤchten ſich mit ihren pfeilfehnellen Pferden ſporn⸗ 


ſo laſſen auch die Abiponer, ſobald einige unter ihnen 


3 


det find, ihren WUnführer im Stich, 


fireihs , wohin fie nur immer Fönnen. Ihre Rettung 
liegt ihnen weit mehr am Herzen als der Sieg. Allein, 


der Lieben Wahrheit zur Steuer, muß ich auch befennen, 


daß es Diefer Nation Feineswegs an Helden mangelt, 


Viele fechten noch mitten unter den Leichen ihrer Bruͤder 


unerſchrocken bis auf den legten Tropfen ihres Blutes, 


ſo, daß fir, in veinfelben ſchvimmend, von den haͤufigen 


Wunden auf eben dem Fleckchen todt niederfinfen, auf 
welchem. fie im Anſange des Gefechtes geſtanden haften. 


€ 


KRuhmbegierde, wuͤtende Rachſacht, und die Berzmeiflung 


entkommen zu koͤnnen, floͤßen auch denjvon Natur Zaghaften 


einen Muth ein, den Lacedaͤmon bewundern würde, und 


den Europa allen feinen Kriegern wuͤnſchet. 


Uthrigens wollen ſie wegen ihrer außerordentlichen 


Liebe Kur Freyheit und zum Herumſchweifen Herren für 
ſich und durch nichts an ihren Caciquen gebunden ſeyn. 
Dhne feine Erlaubniß einzuholen, oder feinen Unwil⸗ 


fen befuͤrchten zu müßen sieht ein jeder mit feiner 
Familie überall bin, wo er immer will, und gejellet fich 
zu einem anderen Caciquen. Wird er des zweyten übers 


N drüßig, fo kehret er ungeahndet wieder zu dem erſten 
zuruͤck. Dieß gefchieht alle Tage, und wird nur dem 


— 


ſonderbar vorkommen, der den fluͤchtigen Geiſt und die 
Wankelmuͤthigkeit der Indianer nicht kennt. Unzuverlaͤ⸗ 
fine und unbekannte Leute duͤrfen nur ein Gerücht aus— 


fireuen,, daß der Feind nur noch menige Tagreifen von 
ihrem Aufenthalt entfernet (ey. Mehr brauchen fie 
nicht, Mehr um ihr Leben als ale um ihre Ehre des 


forgt werden fie fogleih ihrem Ca‘ uen den Rüden zu⸗ 


kehren und fih in ihre bekannten Schlupfwinkel verbergen: 


Um aber nicht das‘ Anſehen su haben, als entlieien oder 
| | 33 fuͤrch⸗ 
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ſuͤrchteten fie fi, ſo ſagen fie, fie. gehen auf die Jagd. 
Bir Prieſter mußten daher die neuen, faft immer von 
Iren wehrhaften Einwohnern berlaffenen Kolonien wider 
die haͤufigen Angriffe der Wilden allein vertheidigen; freys 
lich nicht durch die Gewalt unferer Waffen fordern durch 
Liſt und Drohungen, Wenn die Gefahr oder der Schre— 











Ten vorbei ift, fo kehren Bicfe flüchtigen Helden zu ih— 
ven, Deiteinwohnern zuruͤck, ohne daß man. ihnen den 
Vorwurf. einer Zaghaftigkeit machen bürfte, obgleich jer 


dermann weiß, daß fie. die Furcht weg ugehen und Die 











Sicherheit wiederzukommen vermocht hat. 


Fällt es einem Caciquen ein, einen Streifzug 
rider Feinde zu tun, fo mid ein Üffentlichee 
Trinfgelage angefellt. Sobald die dabei” anveſen⸗ 

den von dem Honiggetraͤnke erhitzet ſind, fü verſpre⸗ 
hen fie dem Caciquen, der fie zum Krieg einlädt, auf 

| das bereitwilligſte ihm in ſeinem Vorhaben beizuſtehen; 

N und augen unter Iautem“ reudengefchrey liber den 








| Sieg, ehe fie‘ ihn noch erfochten haben. Aber was 
um Erfiaunen ift, fie halten alles, wenn fie wieder 
I. nüchtern find, mit gewiffenhafter inkelichfeit, was fe 
im Rauſche verheißen haben. So viel Bewalt bat men % 
über ihren Willen, wenn man ihre Kehle netzet. Daß 
Liche Gegenliebe, und die Freygebigkeit Freunde erzeu⸗ 
ge, find in Europa. befannte Sprichwörter, deren Wahıs 
heit mir bei den Abiponern durch eine viehjährige En. 
fahrung. beflättiget fanden, Derjenige- Eacique wird die 
meiſten, folgfamften und ihm ergebenften Leute unfer ſich 
haben , vun dein Feiner eine abſchlaͤgige Antwort erhält. 
Sanfte Worte, freundliche Mienen, und Berficherungen 
des Wohlwolleng machen bei einem Wilden Feine Wir ’ 
Fung, wenn felbe nicht mit wirklichen Wohlthun, verbunden 
werden. Sie pflegen von dem Caciquen alleg zu Me 1 
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mas ihnen in den Sinn oder in den Mund koͤmmt; 


weil fie feſt der Meinung find, daß er ihnen alle ihre 
Forderungen zu gewähren vermoͤg feines Amtes verbuns 


den iſt. Thut er ihnen nicht nach ihrem Willen, ſo 


aͤugnen fie ihm rund weg, daß er ein Kapitän oder vom 


Abel if, und geben ihm den fchimpflichen Namen eines 


Waldindianers Acami Lanafaik. Der Cacique uns 
terſcheidet ih durch Fein Äußeres Ehrenzeichen von feinen 


Untergebenen, weder in den Waffen noch in der Kleidung, 


außer daß er meiſtens alte und abgenuͤtzte Kleider trägt 


denn wenn er fih mit einem neuen und ſchoͤnen Kleide, 


das erſt von Dem Weberſtuhl feiner Gattin gekom— 
mien wäre, öffentlich fehen liege, ſo würde ihn der erſte, 


BEER 


der ihm begegnete, mit aller möglichen Unverfhämtheit 
suruffen: Tach caue grihilalgi, gieb mir diefes Bleid. 
Schenkt ihm num der Eacique daffelbe nicht auf der Stelle, 


fo wird diefer von allen verachtet, verlachet, und als 


ein ſchmutziger Geitzhals verſportet. Apalaik reta. 


Wenn fie zuweilen zu mir kamen in: der Abſicht, eine 
Sache von Belange von mir zu fordern, fo ſtrichen fe 
mit der Hand meine Schulter, und. fagten mit einer 


fünften Stimme zu mir: Mein Dater, du bift ein 


großer Bapitän! Pay! Acami capitä latene. Durch 


dieſe ehrenvolle Benennung wollten ‚fie mir auf eine hoͤfli⸗ 


che Art zu verſtehen geben, daß ein Kapitaͤn keinem 
Menſchen etwas abſchlagen darf. Da ich alſo die Sa— 


chen, die ſie verlangten, nicht bei der Hand hatte, und 
vielleicht ſelbſt zu Amſterdam in allen Troͤdelbuden nicht 


gefunden habeu winde, fo verfiherte ich ihnen ‚gleich 
anfangs‘, daß ich kein Kapitän: wäre, damit fie meine 
abfchlägige Antwort nicht beleidigte, und fie felbe mehr 


meinem Unvermögen als meiner Kargbeit zuſchrieben. 


Allein ich predigte Tauben vor. Sie hielten unſere Ents 


fhuldigung für Yusflüchte, und fehrieen ung aus vollem 
-Halfe mit vielem Hohngelächter zu Quemen oahargek ! 


King 
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 quemen apalaik! S mas biſt di für ein Luͤgner! was 
biſt du für ein Geitzhals! Ich habe geſehen, daß dies 
jenigen Eaciquen immer die meilten Leute hatten, welche 
im Rauben gluͤcklich und unermuͤdet, und frey von aller 
Kargheit, alles ihre Haab mit einer verfchwenderifchen 
Freygebigkeit unter ihre Untergebenen vertheilten. Den 
berühmten Caciquen Kaapetraikin und Kebachin lief 
einſt alles zu, weil fie ſich durch ihre Thäfigfeit und Ges 
ſchicklichkeit im Rauben vor allen andern ‚bervorgethan 
hatten, Als fie aber vermag ihres hoben Alters feinen 
Streifjug mehr mitmachen Fonnten, und folglich nichts 
mehr zu vertheilen hatten, fo blieb in ihrer Genoffenfchaft 
auger ihren Blutsfreunden ſaſt niemand. 
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Auch das dürfen wir nicht mit Stillſchweigen übers 


gehen, daß fich die Abiponer keineswegs weigern, fih auh 


von edlen Weibern vegieren zu laſſen, nach dem Beiſpiel 


der alten Briten, von welchen Tacitus in dem Leben 


des Agrikola ſagt: bei den Britten ſey es gewoͤhnlich, 


unter der Anfuͤhrung der Weiber zu fechten. Wirklich 


war bei ihnen zu meiner Zeit eine Frau, welche aus 
einem vornehmen Geſchlechte abſtammte, und von den 
Abiponern Nelafeycate die edle Regiererinn oder Kapi⸗ 
taͤninn genennee wurde, Sie Batte einige Samilien unter 
ſich, und fland wegen ihrer hohen Geburt und der Vers 
dienfie ihrer Ahnen bei allen in Achtung. Die Könige 


bon Spanien und ihre Statthalter erkennen den Adel ! 


der amerikanifchen Caciquen, von mas immer für einer 


Nation diefe ſeyn moͤgen; und beißen fie in ihrer Spra⸗ 


be Herren, indem fie nad ſpaniſchem Gebrauch ihren 


Namen das. Ehrenwort Don vorfehen, wie aus ven Ede 
niglichen Befehlen und Briefen erhellet. Es if gleiche 


falls ein alter Brauch in ganz Amerika, ſoweit es un⸗ 


ter Spanien ſteht, daß die Caciquen der Jadlaner, 


auch nachdem fie getaufet find, und dem — 
| | Spa⸗ 
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Spanien die Treue. geſchworen haben , ihre Vorrechte 


die ſie noch als Wilde uͤber ihre Untergebenen ausgeuͤbet 


hatten; beibehalten, und nad ihrem Tod ihren Nachkom⸗ 


men erblich hinterlaſſen. Dieſes wird hauptſaͤchlich bei 


den Quaraniern beobachtet: doch ſtehen dieſe Caciquen 


und ihre indianiſche Uaterthanen unter dem Kapitaͤn und 


uͤbrigen Obrigkeiten Des Fleckens, welche jaͤhrlich nach 


ſpaniſchem Gebrauche am neuen Jahrstage erwaͤhlet, und 

von dem koͤniglichen Statihalter beſtaͤttiget werben. In 
jedem dieſer Flecken befinden ſich mehrere Caciquen. 
Den faͤhigeren werden "auch obrigkeitliche Aemter an⸗ 
Vertrauet, damit man ihnen keinen Anlaß zu argwoͤhnen 
gebe, als verachtete man den indianifihen Adel. In 
den Flacken S. Joachim, woxuͤber ich die Aufſicht hatte, 

zaͤhlten wir fuͤnf Caciquen, nämlich den Don Ignatz 
Paranderi, den Don Michael Yeyu, den Don Markus 

Guirakerä, den Don Joſeph Xavier und den Don Mis 


chael Vazukaà, welcher mehrere Jahre das Amt eines 
Markthaupt manas (Corregidor, wie ihn die Spanier 
iennen ) bekleidete. Ungeachtet er im Walde das Tages 
"Licht erblicket hatte, jo war er dennoch nicht nur ein eis 


friger Beobachter des Chriſtenthums, fondern auch ein 


nnerſchrockener Vertheidiger zeſſelben, und uͤberhaupt über 
alles Lob erhaben. Dieß iſt etwas aͤußerſt ſeltnes und 


wiene daher unfere Bewunderung. Denn wir haben durchs 


gaͤngig die Eociquen Hammer und ungeſchickter zu oͤſ⸗ 
fentlichen Amtsverrichtungen als. Die gemeinen Indianer 
befunden. So wahr das Sprichwort il, daß Die Adler 
wieder Adler erzeugen, ſo gewiß iſt auch das andere: DaB: 


groffe Männer oft Eleinfügige Kinder nad ſich laſſen. 


Wer foll es alſo ben Abiponern zu einem Febler anrcihe 
onen, daß fie oft mit Hindanfegung des Kechtes der Ge⸗ 


burt fih ihren Kapitän ſelbſt wählen, welcher feine nies 


drige Herkunft durch den Glanz feiner perlönlihen Ber- 


dienfte im Kriege bedecket. Ehen diefen Grundſatz follen 
| re auch 
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g), ‚wilden A 


Sie füen und erndten nicht, 
ringſte Sorge. Von Naturtrieben, den 
gen und ihrer eigenen Erfahrung geleitet, 
was für Erd- und Baumfruͤchte 
seit ſie von ſelbſt wachſen; was 
Gewildes giebt, wo fie ſich aufha 
fangen werden muͤßen. Alle habe 
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auch die ‚alten Deutfchen Angenommen haben ;; denn wie 
Zacitus von den Sitten Her Deutſchen ſchreibt, fo 
hen fie bei ihren Könige ‚auf den Adel, bei 
der Wahl ihrer Seldheren aber auf das Ders 





Dreyzehntes H auptſtüch. 


Bon der Nahrung, den Keifen, und ander 
ven häusliche | 


1, Einrichtungen der Hiponer. 





biponer Teben wie die wilden Thiere, 
Der Feldbau iſt ihre ger 

| Uiberlieferung | 
wiſſen fie genau, 
und in welcher Jahres 
es. für Gattungen des 
Ken, und wie ſie ge⸗ 

n dalelbſt alles mitein⸗ 


A 


ander gemein. Bei ihnen gehören die Grundſtuͤcke, Flüße und 


Wälder nicht, wie bei uns, je 
welcher ſich das Recht zu 
Fallen, ec. allein zueignete. Was in der Luft fliegt, im 
Waſſer ſchwimmt, in Wäldern un 

lebt, 'gehöret dem, der es am er 
Don der Haue, dem Mage und der Axt mußten die 






#) Re 


manden ausfhliefungsmeifezu, 
jagen, zu fifhen, Hol zu 


d Feldern wächft und. 
fen nimmt, oder fängt, 
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ges ex Nobilitate, Duces ex virtute fumunt 
De moribus Germ, 3.7 | | 
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Asiponer nichts; Pieile, Lanzen und Kolben find nebſt 


ihren Pferden die einzigen Werkzeuchen, womit fie ſich 


altes zu ihrer Nahrung, Kleidung und Wohnang Nöthige 
uſammenſuchen. Da auf jedwedem Boden nicht alles ges 
deihet, und jede Jahrszeit ihre eigenen Fruͤchte hervor⸗ 


bringt, fo koͤnnen fie an einem Hrte nicht lange bleiben. Sie 


ziehen daher aus einer Gegend in die andere, mo fie zu 


effen und zu trinfen finden. In den Zeldern wimmelt 


alles von Straußen und ihren Eyern, don Rehen, Tie⸗ 
gern, Löwen, allerlei Battungen von Kaninchen, Rede 


huͤnern und andern Amerifa eigenthuͤmlichen Thieren. 
An den Ufern der größeren Fluͤße hingegen ſtreifen eine 


Menge Huſchen, welche von den unfrigen in nichts uns 


terſchieden find, herum. hen fo halten fih in den mo⸗ 


raſtigen Oertern nahe bei den Waͤldern, dem Paradieſe 


der Wildſchweine dieſe Thicre in unendlicher Menge aufz 
Die Wälder nähren ganze Schanren von Elendthieren, 


 Ameißenbären, Affen und Papageyen vorzüglich aber von 
Rebhuͤnern In den überaus fiſchreichen Fluͤßen und 


Seen trifft. man unzaͤhlige Woͤlfe, Hunde, Waſſerſchwei— 


ne Fiſchotter Aenten und Gaͤnſe an. Ich uͤbergehe 
pie ungeheuern Haufen Schildkroͤten, weil felbe weder von 


den Wbiponern noch von den eingebohrnen Spaniern in 


Paraquay gegeſſen werden. Zu gewiſſen Zeiten ſachen fie 
ſich auch an den Ufern der Flaͤße unzaͤhlig viele junge Waſſer⸗ 


—— 


raben zuſammen, und halten ſie fuͤr ein beſonderes Lecker⸗ 


bischen. Aber hätten fie auch alles dieſes nicht, ſo wird 
x 28 ihnen doch nie an fo vielen epbaren Baumfruͤchten und 
vortrefflichen Honigkuchen mangeln. Blos Die verſchie⸗ 


denen Gatttingen Palmbaͤume koͤnnen ihnen Speife und 


Trank, Arzney, Wohnung, Kleidung, Waffen und, mag fie 


ſonſt noch brauchen, geben. Unter derErde und auch im Waller 
wachſen Wurzeln, welche wen ſtens den Hunger ſtillen. Das 


Zohannesbrod, welches man in smeyerlei Gattungen den 


| größten Theil des Jahres haben Fan laͤßt ſich nicht 


nur 
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nur lrocken eſſen, ſondern auch zu ‚einem ſehr angenchs 


men Tranf zubereiten. Sg wohlthaͤtig hat die von ih: 


‚nen berfannte Borfiht für fie geforget, 


‚ So mag es auch 


uugefehr im goldenen Zeitalter ausgefehen Haben ! Alles, 
mad die Ablponer zum täglichen Unterhafe ihres Lebeng 


brauchen, finden fie allenthalben mit geringer M 


Trocknen bei einer langwoͤhrigen Duͤrre die 
ſo werden ſie deunoch au) in den woͤſteſte 
unter den Blättern der Caraquata, wovon 


auchen, int lenthalben nit ge tühe, Fen- 
nen Feine Münze und haben doch alles, was fie 


bedürfen, 


Fluͤße aus, 
u Gegenden 
ih an einem 


andern Orte mehr geſagt babe, ihren Dur zu 


loͤſchen Waſſer antreffen, oder kleine von ei 


ſehr übereinfonmen ‚und unter der Erde wachſen, 


gen. Manchmal graben fie ſich auch mit ihr 


mitten in dein ausgefrocfneten Flußbeete einen 


vorquillt. Der Spanier 


mittel nicht. kennet, oder weil es ihm an Geduld 
ſich ihrer zu bedienen. a 


Da die Abiponer die nöthigen Lebensmittel nicht 
immer an eine n Orte beifammen finden, oder. felbe auf 
eine längere. Zeit oder für eine große Horde nicht pe 


reihen, fo befinden fie ſich oft ia dem Falle, ihre 
fire ändern, und anderswohin ziehen zu muͤßen. 


Wege oder die große Entlegenheit der Gegenden ſchregen 
fie von der Reife niemafs ab; denn Männer und Weir 


ber bedienen fich dazu ihrer lluͤchtigen Werde, die 
ſelbſt in ungähfbarer Menge giebt : 


Pferdes und ihre Art zu reiten kurz beſchreiben 
Zaum iſt aus Ochſenhorn mit vier wie ein Roſt 








Brunnen, 
woraus für fie und ihre Pferde hinlaͤnglich Waſſer hers 
| | anier, der in diefen Wülleneyen rei⸗ 
ſet, verſchmachtet vor Durſt, weil er eutweder diefe Hilfs— 


gebricht, 


ex fie machen auch füge 
lich damit ungeheure Strecken, wenn fie ihre Reife be— Ei 
ſchleunigen wollen, Ich werde bier Die Ruͤſtung ihres 


| | antreifen " Eleit nem waͤße⸗ 
richten. Saft. ſtroͤtzende Aepfel, welche mit den M 


Relouen 
aus ſau⸗ 
er Lanze 


— 


EL ne 





Bohne 
Rande 


es das 




















Ihr 
neben 
eis 
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Me 


einandergelegten Querhoͤlzchen, und auf beiden Setten 
mit einem doppelten Riemen, deffen fie ſich fatt des Zügel 
bedienen, verſehen, Itzt haben aber die meiften ſchon 
eiferne ,, und thun auferordentlich fol; Darauf Ihre 
Sättel, welche wie, die engliſchen oder no) beſſer, wie 


die Saumjättel ausieben , machen fie ſich aus einer ro— | 
ben Hchfenhaut, die fie mit Dinfen fuͤttern. Steigbügel 


ſieht man bei ihnen faſt gar keine. Die Maͤnner ſprin⸗ 
gen auf das Pferd, von deſſen rechter Seite. 
Mit der rechten Hand halten fie.den Zügel, mit der lin⸗ 
Een ihre ungeheure Lanze, und fihmingen fich fo mit Deis 
den Füßen auf einmal in Die Höhe, worauf fie auf den 
Ruͤcken des Pferdes herabfallen. Eben ſo ſchnell ſpringen 
fie auch vom Pferde herunter. Bei uns Europäern erz 
reget dieſe Geſchwindigkeit blos Bewunderung; bei ihnen 
aber bat felbe in ihren Scharmägeln vielen Nutzen. 
Sporne brauchen fie auch ist noch Feine. Statt der 


Peitſche bedienen fie fich vier ibereinandergelegter Flecken 


yon Ochſenhaut, und bringen damit die Wildfaͤnge oder 
widerſpenſtigen Werde zum Lauſen, weniger durch den 
Schmerzen als durch den Schrecken, den fie dieſen mit 
ihrem Geklapper verurſachen. Die Saͤttel der Weiber 
find von den Sättela der Männer in nichts unterfehieden, 
außer daß jene, weil fie fir das Zierliche mehr eingez 
nommen find, die ihrigen aus weißen Kuhleder machen 
laſſen. Sie figen auf dem Pferde mit auseinander ae⸗ 
ſchraͤnkten Schenkeln wie die Maͤnner, und machen m Dies 
fer Stellung, ohne fih einen Schaden u thun, oit Keis 


fen von mehreren Tagen. Indeſſen fehreiben auch viele 


die unfeidentlichen Schmerzen und Die Schwierigkeit, mit 
der die meiften Weiber der berittenen Wilden gebähren, 
diefer nämlichen Art zu veiten zu: Denn durch das lange 
Sitzen auf dergleichen harten Sätteln wird das bei June 
gen Mädchen noch weiche Steißbein nebft den daran lie⸗ 
genden ſo zuſammengedruͤckt und hart, dah es gar Feig 
ie en | under 
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Wunder ift, wenn fie hernach als Muͤtter fo ſchwer und, 


nie ohne Lebensgefahr entbunden werden. Diefes wollte 
ich auf Anratben eines in ganz: Europa beruͤhmten Arze 
es, meines Freundes, bier anmerken, um die europai⸗ 
ſchen Frauen, welche nach Art der Männer reiten, vor 
aieke gefährlichen Leibesäbung zu warnen, ud zu vers 


mögen, daß fie in Anfehu 


thun, und dieſe aus eben dem Grunde weder zu fang 
No zu hart firen laffen. a Wo 


Wenn die abiponifche 
fegen wollen, fo ſchwingen 
te auf den Hals deſſelben 


‚dann fehränfen fie ihre Deine Voneinander und laſſen ſich 
an den Sattel hinab, um ſich darauf ohne alle Kuͤ⸗ 
ben zu ſetzen. Sie reiten fih auch, wenn gleich die 


Reife mehrere Tage dauer 
mag man fihlieen, daß die 


= 


ng ihrer Tochter ein gleiches - 


n Weiber ſich auf das Pferd N 
fie fiih von deſſen linker Sir. 
bis faſt an des Leibes Mitte, 





e, niemale wand. Hieraus a 
Haut der Abiponer fo harte 


mie eine Ochſenhaut ſeyn, und durch dag fägliche Reiten 
ohne Kuͤßen laͤngſt alle Einpfindlichfeit verloren haben 
müße. Wenn Die Indianer lange ohne Sattel reifen 

[0 reiten fie des Pferdes Ruͤcken nicht felten mund, ohne 
daß fie fich ſelbſt jemals wund ritten. Nun will ich mei⸗ 


nen Leſern Auch etwas bon 


ihrer Art zu reifen, menn fie | 


mit ihren Familien anderswohin ‚stehen wollen, erzählen. “ 


Das Weib nimmt, außer dem Bogen und dem Koͤ— = 
cher ihres Mannes, font allen ihren Hausrath, als Toͤpſe, 
Kuͤrbiſſe, Kannen, Muſcheln ihr Schaaf » und Baums 

wollgeſpinſt, ihren Weberſtuhl ꝛe. mit auf das Pferd. 


Alle dieſe Fahrniſſe werden 


haͤuten zuſammgenaͤhte Felleiſen, welche auf beiden Sei⸗ 
7 fen vondem Sattel herabhät -ben darin. 
nen Fonimen auch ihre Fleinen Hunde und Kinder, wenn 
fe melde bat, zu liegen. 












in groſſe aus Wildſchwein⸗ 










igen, gepacket. Eben darin. 






Außerdem haͤngt fie noch 
Ve eine 












amd eine Ochſenhaut, mm damit die SIN 
Aunen, ſtatt eines Kahnes an den Sattel zu beiden Sir 
ten aufe Auch tritt Fein Weib die Meife an, ehe fie 
ihre ungefehr zwo Ellen langes, aus dem härteften Hole 
fkuͤnſtlich geſchnitztes Hol; , das mie eine Spachtel der 
Wundaͤrzte in der Mitte rund, an den Enden aber breit 
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eine wohl zufammengemickelte Binſendecke ſammt zwoen 


Stangen, nm überall ein Gezelt — zu koͤnnen, 
e uͤberſetzen zu 


iſt, bei ſich hat. Dieſes Werkzeuchen dienet ihr die ge— 
nußbaren Wurzeln aus der Erde herauszuſcharren, Die 
Srüchte und därren Aeſte sur Seuerung von Den Bine 


men berabzufchlagen, und den Feinden, wenn fie auf 


dem Wege angegriffen werden follten , ihre Waffen und 
Hirnſchaͤdeln zu serfchmettern. Eine folche Laft , die fall 


Für ein Kameel zu ſchwer ſeyn dürfte, muß jedes Pferd, 


mworanf eine Abiponerinn ſitzt, tragen. Aber das iſt noch 


nicht alles. Auf einem und ebendemfelben Pferd ſieht 


man oft zwey oder drey Weiber oder Mädchen reiten, 


nicht als wenn fie nicht genug Pferde hätten, denn dieſe 


haben fie im Wiberfluße, ſondern weil fie wie die Euro— 
paͤerinnen geſchworne Feindinnen der Einſamkeit und des 
Stillſchweigens ſind, und uͤberaus gern miteinan— 


der kurzweilen. Da die meiſten Pferde, wenn fie. nicht 


dazu abgerichtet find, mehrere Reiter auf ihrem Ruͤcken 
nicht leiden wollen, ſo werfen fie oft ein Paar folcher 
> Binfereinander reitender Weiber ab, doch meiſtens ohne 


ihnen Schaden zu thun; außer daß dieſe auf der Erde 


wie die Schnecken herumkriechenden Amazonen von Den 


Pl; 
| 
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hen Menge Hunde mie von Trabanten umgeben. 


Zuſchauern tüchtig ausgelachet werden, und unter wechſel⸗ 


‚weifem Gelächter eben fo oft wieder auf den groben Sele 
ter zu Fommen frashten, als er fie hinabſchleudert. 


Der lange Zug der reitenden Weiber iſt von Vor⸗ 
ne, don Hinten und auf den Seiten von einer unendlis 
So⸗ 
bald 











ner 
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bald fie auf dem Pferde fißen, mufteen fie dieſelben 


Mangelt aus der ungeheuern Schaare auf nur ein eine 


iger, fo böven fie nicht auf ihe Ne Ne Ne, womit 


‚fie ibren Hunden zu ruffen pflegen, aus vollem Halfe in 


einem fortzuſchreyen, bis endlich alle beiſammen find. 


Oft vermunderte ich mich daruͤber , dag fie es gleich be= 


merken, wenn unter fo vielen Hunden auch nur ein eins 
ziger abgeht, wiewohl fie nicht einmal zählen koͤnnen. 


Man darf ihnen aber ihre aͤngſtliche Sorafalt in Anſe⸗ 
bung ihrer Hunde nicht verargen: denn dieſe find auf 
der Reife ihre Ernaͤhrer und fo zu fagen ihre Speismeifterz 


indem fie ihnen in der Reh⸗Otter = und Straußen jagd 


den Dienſt der Windſpiele leiſten, und ſolglich außeror⸗ 
dentlich zu ſtatten kommen. In dieſer Abficht unterhaͤlt 


jede Familie eine Menge Hunde und zwar mit we—⸗ 


rigen Koſten; denn Fleiſch haben fie genug, indem 
fie Kopf, Herz, Lunge und Eingeweide des geſchlach⸗ 
teten Biebes, von welchem allen die Europäer viel- 
 fältigen Gebrauch machen, megwerfen und den. Huns 
den Preis geben: alfo zwar, daß es allerdings unents 
ſchieden if, ob diefe Jagdhunde ihre Nahrung den Her⸗ 
ven, oder die Herren die ihrige den Hunden ſchuldig 
ſind . So gut die Hunde in Paraquay geſuͤttert werdenr 


ſo fruchthar find fie auch. Sie werfen ſelten wemge 

als zwoͤlf auf einmal, oft aber mehr. Sobald die Stun: 
de dazu herannahet, fo graben fie fih mit den Züßen eie 
ne ſehr fiefe Grube aus, wo fie ihre Jungen fiher hin⸗ 
legen koͤnnen. Bei diefer Grube laſſen fie einen ſehr en⸗ 
nen Eingang, welchen fie mit fo vielen Krümmungen und | 
Schlangengängen fo Fünflich anlegen, daß bei dem größten 
Platzregen auch nicht ein Tropfen Waſſer in ihre 


Höhle eindringt. Die Huͤndinn geht täglich heraus um 


SH Speis und Trank zu holen, und winfelt und | 
ſchmeichelt um ihren Herrn herum, ‚inden Fe mie. | 
ihrem Schwanze wedelt, als wenn fie fib ihres 


ET EL 
- 437 


— 

















































7 & f 


ee 145 


Ausbleibens wegen entfehuldigen wollte. Lange Zeit darnach 
führer fie endlich die Jungen ihrem Herren vor , ohne 
daß fie fih aber mit dieſer ihrer Schönheit brüflen koͤnn⸗ 


fe, es wäre denn, daß mir alles Kleine, und folglich 


auch die Ferkeln ſchoͤn finden wollten. Uiberhaupt ſind 
die indianifehen Hunde nichts. weniger ale niedlich : mei⸗ 
ftens von mittlerer Größe, und von chen fo vielerlei Rare 
‚ben wie bei und. Schooßhuͤndchen wie die Mopfen und 
Bologneſer, oder Fanghunde, wie die unſerer Fleiſcher, 
wird man nur ſehr felten, Pudeln aber, die da jedem 
vorgeworfenen Erüde Holz nachſchwimmen, und ſonſt 
noch allerlei Kuͤnſte lernen, wird man nirgends, außer bei 
den Spaniern antreffen, als welche ſich ſelbe zuweilen 
aus Europa zu Schiffe bringen laſſen. Allein wenn ſich 
gleich die indinnifchen Hunde durch ihre Schönheit nicht 
auszeichnen , fo geben fie doch an der Schärfe ihrer 
Spurkraft im Auswittern des Gewildes, an ihrer Hure 
tigkeit daſſelbe einzuholen, und an Wachfamfeit und Treue 
gegen ihre. Herren den europaͤiſchen Hunden nichts nach. 
Hunde wachen, ſo weckten ſie uns bei der Nacht durch 
ihr ſchreckliches Geheul und Gebell, das ſie wegen der 
gerinaſten Veranlaßung aus vollem Rachen miteinander 
anfiengen , oft vom Schlafe auf, und dennoch ſtellten fie 
ung ‚vor den iählingen Wiberfällen feindlicher Wilden 
- niemals ſicher. Oft ſchlich ſich ein Schwarm von jenen 
"in die Kolonie hinein, während daß alle Hunde ſchwie⸗ 


gen. Und dennoch wird Fein Abiponer den Hunden et⸗ 


was zur Laſt legen, weil ſie in dem Wahne ſtehen, daß 
jene durch Die zauber iſchen Kuͤnſte der feindlichen Schwarz⸗ 


fuͤnſtler haben verſtummen muͤhen. Lieber wolle ich 


glauben, daß die indianiſchen Hunde von jenen roͤmiſchen 
abſtammen, welche zur Zeit, da die Gallier den tarpeji⸗ 
ſchen Felſen im Kapitolium hinaufkletterten, aber von den 
Baͤnſen verrathen wurden, ein ungemeines Stillſchwei⸗ 
Il, Theil. K BIBI UM 





Da in jeder abiponifchen Kolonie immer etliche hundert 
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gen beobachteten, * Mlein- man muß es diefen fonft fe 
wachſamen Thieren zu Gute halten, wenn fie, durch das 
beſtaͤndige Herumlaufen beim Tage ermüdet, mit dem gus 
ten Homer zuweilen des Nachts ſchlummern. Ich mei⸗ 
nes Theile muß aufrichtig gefichen, daß ich die Erhaltung 
meines Lebens auf den vielen Reifen, die ich durch die 
der Wilden und Tieger wegen fo unficheren Wuͤſteneyen 
gemacht babe, der Wachfamkeit und dem Cifer meines Hun⸗ 
des ſchuldig bin, und mich auch darauf mehr verlaffen Fonns 
te als auf Hundert Indianer oder Spanier, die mich bes 
gleiteten: denn während als diefe vom Innerſten heraufe 
ſchnarchten, zeigte mir mein treuer Gefaͤhrte durch 
fen Bellen alle Gefahren an ‚ mit denen ich von den 
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wilden Thieren bedrohet wer. Man muß es unter die 
Gluͤckſeligkeiten vun Paraquay rechnen, daß man in die, 

fem ande von der Wuth der Hunde und. der andern 
Thiere, und folglich von der in Europa fo fürchterlihen 
"ydrophobie nichts weiß, Dief iſt eine beſondere Wohle 
that der Vorſicht und ein Wunder der Natur, indem in 
Paraguay die Thiere nicht nur allein von einer ſchreckli⸗ 
ben Hitze, fondern auch bielmal bei einem fih oft auf 
viele Meilen weit erſtreckenden Waſſermangel von einem 
langwuͤhrigen Durfi geq uaͤlet werden; zwo Urſachen, von 

welchen nach der allgemeinen Meinung die Wuth ihren 

Urfprung haben fol, WM lein Taffen wit nun die. 
reiteunden Weiber ſammt ihren Zunden im Frieden forte 

Heben; umd betrachten wir vielmehr ihre Männer, die. 
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Nachdem die Abiponer ale ihre Bagage ihren 
Weibern übergeben haben, tretten fie blos mit einer AA 
‚je die Reife an, um ſowohl zum Gefecht, wenn fie dar 
u aendthiget werden follten, als auch zur Jagd defto 
> „leiter zu feyn, Sehen fie Straußen, Rebe, Hirfhen, 
Wildſchweine oder ein anderes Gemild, fo reiten ei * 
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felben nah, und erlegen es mit der Lange, Entdecken 
fie Fein Wildprät, fo zuͤnden fie, wenn fie hungert, ein. 
mit hohem und dirrem Graſe frarf bemachfenes Feld an. 
Sogleich ſpringen die Darunter verborgenen Thiere hat 
fenweife hervor , und fallen, da fie ſich aus dem brennen: 
den Felde retten wollen, in die granfamen Hände der 
ZIndianer, welche fie erſchlagen, erficchen,, oder erwuͤr⸗ 
gen und bei dem Feuer ‚braten. In Ermanglung alles 
anderen werden die unzähligen Kaninchen, wovon in den 
Feldern alles wimmelt, den Hungrigen ein Fruͤhſtuͤck, 
Mittag⸗ oder Abendmahl abgeben. Um Feuer zu 
machen brauchen ſie nirgends weder Stahl noch Feuer⸗ 
ſtein. Statt beider nehmen fie zwey ungefehr eine Span⸗ 
ne lange Hölschen, deren das eine weich und das andere 
härter iſt. Das erfie wird in der Mitte etwas einge, 
bohret, und unter Das ‚andere geleget» Das harte iſt 
wie eine Eichel zugeſpitzt, und wird in dem Loche des 
weicheren mit beiden Haͤnden auf das ſchnelleſte herumge⸗ 
trieben, ungefehr mir man die Chokolade zu einem 
"Schaum abſpruͤhet. Darch diefes ſchnelle und wechſel⸗ 
weiſe Herumtreiben und Reiben beider Hoͤlzer gegen ein⸗ 
ander, werden an dem weicheren Holze einige Sägfpänne 
oder Staͤubchen abgerieben und gleich darauf entzündet. 
Dieſe Funken fangen nun bie Hudianer” mit Spreu, 
Schſenmiſt, duͤrren Blättern, oder was fie fonft mit ih⸗ 
en Händen zerreiben koͤnnen, auf, und unterhalten das 
mit die Flamme. Das weiche Holz nehmen die ins 
dianer bald von dem Baume Ambay, bald von dem 
Strauche Caraquata quazu , bald von den Eedern, und 
manchmal auch von andern Bäumen; das harte aber, 
welches fie mit den Händen herumtreiben, von dem 
Baume Tatayi, welcher ein fafrangelbes, mie Bu jo 
hartes und die Zeuge gelb zu färben fehr dienliches Holz 
hat , und fonft mit unſeren Maulbeerbaͤumen fehr übers 
eintämmt, In Eid + um Pordamerifa bedienen ſich 
82 ne ander 
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andere Voͤllerſchaſten noch anderer Hölzer zu dieſem Ge⸗ 
brauh, mie man ‚von den Huronen und Jroquoiſen 
weiß. Auch in Europa hatte man einſt, wenn wir dem 
Plinius glauben wollen, durch dieſe wechſelweiſe Reibung 
zweyer Hoͤlzer aneinander Feuer gemacht; denn der an⸗ 
geführte Schriftſteller ſchreibt im 16. B. NE! 
Die wärmeren Bäume als der Maulbeerbaum, 
der Lorberbaum, der Epheu, uud alle, aus des 
nen man Feuerzeuge macht ıc. Ich vermuthe, daß. 
jedwedes andere Hol; die nämliche Wirkung macht; denn" 
ich habe Fuhrwaͤgen, wenn die Achſe von dem Rade 
iu lang gefeget und gerieben wurde, Feuer faſſen und. 
verbrennen geſehen. Die Mühlräder haben zuweilen dag 
nämlihe Schickſal. Die Beftalinen follen ſich aus dem 
Holze ein neues Feuer, wenn das alte durch ihre Nach⸗ 
laͤßigkeit verlofchen war, berausgerieben haben. So fat 
Feſtus bei dem Worte: Das Seuer der Veftalinen. 
Es war der Brauch, eine Tafel von einer dazu 
tuͤchtigen Materie fo lang zu reiben, bis das 
Feuer hervorgelocket wer, und die Jungfrau 
daſſelbe in einem Siebe von Erzt in den Lens 
pel bineintragen Fonnte. Um des Feuers wegen hie 
in Verlegenheit zu ſeyn + führen die Abiponer die zwey 
dazu noͤthigen Hoͤlſchen in ihrem Sattel überall mie fh, 
und nennen felbe mit einem Worte Neenat, 
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„  ollen fie unterwegs Mittag machen, oder ihr 
Nachtlager aufſchlagen, fo fehen fie fh forgfältig um einen 
Ott um, mo fie Hol, Waller und Weide finden. Fuch⸗ 
ten fie einen feindlichen Uiberfall, fo verbergen fie ſich in 


bon Ratur unmwegfame und unzugängliche Derter. So | 


bie fie Überall Gefahren argwoͤhnen, jo verfiehen fie ſich 
auch vortrefflih auf die Wahl vortheilhafter Poſten. 
Man ſollte meinen, daß ‚fie mit ihren Familien über 
Al, wo fie immer binziehen, zu Haufe find; denn tie 
| a; 
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der Sn fein Haus Überall mit ſich trägt, fe ſchlep⸗ 


pen fie auch überall ihre Binſendecken, melche ihnen die 
Stelle ihres Haufes vertretten, mit fih. Sie fteden 


wo Stangen in die Erde, und befeftigen daran die Bin⸗ 


ſfendecke, welche fie , um fi wider Wind und Megen zu 
serwahren, doppelt und, auch manchmal dreyfach übers 
einander legen. Damit nicht der Boden, moranf fie 
- tiegen, bei einem jählings entſtandenen Regen naß werz 
de, fo graben fie ſehr vorſichtig um ihr Gejelt einen 
Beinen Graben herum, damit Das fih anſchwellende Waſ⸗ 
fer darinn abfließen kgane. Wenn fie ihre Pferde auf 
die Weide laffen, fo nefellen fie ihnen meiftens eine zah⸗ 
me Stutte bei, der fie eine Schälle an den Hals bäns 
gen. Von dieſer geben bie übrigen Pferde nicht weg: 
deſchieht «8, dag fie von einem herannahenden Tieger er⸗ 
ſchrecket werden, und ſich auf dem Felde zerſtreuen, fo 
ommen fie wieder bei ihr zuſammen, tie bei ihrer Mut⸗ 
ter, Die Spanier heißen fie darum la madrina, und 
die Abiponer late, welches gleichfalls eine Hutter bedeus 
tet: Einigen wenigen Pferden aber pflegen fie Fußries 

men von einen fehr weichen Leder umzuwerfen, damit 
fie zwar weiden, aber bon Den Gejzelten ſich nicht weit 
entfernen koͤnnen, um fie bei dev Hand zu haben, went 
man bei der Nacht etwa plöglih davon veiten müßte, 
Biber tiefe, briicken» und kaͤhneloſe Fluͤße ſetzen Maͤn⸗ 
ner und Weiber, junge und alte, mit Schwimmen. Das 
m gewoͤhnen fih die Abiponer, diefe Rivalen oder viels 
mehr Nacheiferer der Voͤgel und. Fiſche, jener im Rei⸗ 
ten, diefer im Schwimmen; [don von ihrer erfien Jugend 
an. -Kinder, Sättel und ihren übrigen Hausrath fuͤh⸗ 
ren fie auf einer Ochſenhaut, bie ihnen die Dienfle der 
Kaͤhne verſieht, hinuͤber. Die Abiponer nennen ſelbe 


Woatac, die Spanier aber la pelota, und machen davon 


in Wiberfegen Fleinerer Fluͤße vielfältig Gebrauch. Hier 
it eine Furge Beſchreibung von dem ledernen Fahrzeuge. 
— en Man 
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Man nimmf eine rohe 


















Riemen fefigebunden, damit fie aufrecht bleiben, und 
ihre viereckichte Figur nicht verlieren, Auf den Boden 
biefer Pelotas wirft man die Sättel und anveres Gepaͤcke 
ſtatt des Ballaſtes. Derjenige, der 


bie Beibehaltung des Gleichgewichtes Acht. Aau einer 
Seite dieſer Ochſenhaut wird ein Riemen ſtatt eines 


Schiffeiles feſt gemacht. Diefen nimmt nun der Schwim— 


mer zwiſchen Die Zähne oder in die eine Hand, wähe 
trend daß er mit ber andern rudert, und zieht fo das 
 Sabrseng nach fih, ohne daß der Darinnfigende im Ges 
ringſten herumgeworſen würde, oder eine Gefahr befürde 
sen müßte, wenn auch Wellen und Winde um ihm 
berumtoben, Sollte auch die dem Waffer immer einene 


Kälte dem Schwimmenden einen Krampf in die Füße 
sieben, und ihn im Schwimmen hindern, fo daß er im 
Waſſer fein Grab fände, fo wird dennoch die Ochſenhaut 


wit ihrer Fracht unbefhädige vom Zlufe auf das entges 


gengefegte Ufer getragen werden. Iſt ein breiterer und 
reißender Fluß zu überfegen, und der Schwimmende fett 
in feine Kräften Miftrauen,' fo hält er fih mit der 


einen Hand. an den Schwanz feines dor ihm ſchwimmen ⸗ 
den Pferdes an, und sieht mit der andern feine Fähre: 
mad fih. Wenn man mic fragen ſollte, wie viele Flüge, 
und wie. oft ich fie in diefen Iedernen Schiffen überfeht 


babe, fü müßte ich aufrichtig bekennen, dag. ichs nicht 
wüßte: indem ich mich deffeiben auf me inen fo vielen. und 
19 groffen Reifen faſt alle Tage und auch oft in einem 
Tage vielmals bedient, Im Anfange ſchien . 
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| | » baarichte, unzugerichtete und 
ungegerbte Ochſenhaut, und ſchneidet davon die Fuͤße 
und den Hals weg, fo daß. fie faſt viereckiche wird. 
Ihre vier Seiten werden ungefehr vier Spannen hoch 
aufgebogen (fo wie man die Huͤte auffülpe, ) und. mit 
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| über ben Fluß 
fabren will, fegt fi darauf in die Mitte, und giebt auf 
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ſolche uiberfahrt wie allen aͤbrigen Europaͤern fuͤrchterlich 
und gefahrvoll: allein nachdem ich felbe einigemale vers 
ſucht hatte, wurde ich damit ſo vertraut, daß ich nach⸗ 


mals über mich und. die eingebildete Gefabt lachte, und 


immer zum Wiberfegen was immer für eines Finßes die 
Ochſen haut einem ſchwankenden Kahne oder Boot vor⸗ 
og: Wenn ſelbe hei einem mehrere Tage lang anhal⸗ 
tenden Regen durch und durch naß und ſo ſchlappicht 
wie Leinwand wird, welches mir auf der Reiſe oͤfters 


wiederfuhr, fo werden die vier Waͤnde und der Boden 

des Fahrzeugs mit Baumaͤſten auseinander geſpannet, 
und dadurch, um über den Fluß defto fijerer ſetzen zu 
koͤnnen, feſt gemacht Die Dffiiere dei fpanijchen Sol⸗ 
daten im Amerika Füanen zwar alle ſchwimmen; aber fie 


wollen eg nicht, um fi nicht vor ihren Leuten entbiößen - 


gu mögen Um alfo von einem Ufer zu den entgegenger 
ſetzten zu Fommen, heſteigen ſie eine ſolche Pelota, welche 
ſie aber nicht von einem anderen Schwimmer ziehen laſ⸗ 


fen, ſondern mit zweyen Baumäften , die wie eine Ga⸗ 


bel ausſehen, ſtatt der Ruder forttreiben. 


ch zweifle nicht, dag auch den europäifchen Kriegs⸗ 
heeren die Pelotas manchmal wohl zu ſtatten kaͤmen, 
befonderd wenn man die Feinde jenfeits eines Flußes 
jaͤhlings überfallen wollte, Ganz gewiß wuͤrde man cine 
® Ochſenhaut aͤberallhin weit ſchneller und mit weniger Ko⸗ 
 flen bringen Fönuen alde Kaͤhne oder Fupferne 
Pontons. Zu dieſen braucht man Laſtwaͤgen und Laſt⸗ 
Hiere: jene koͤnnte auf den Schultern der Soldaten eine 


in der größten Stille uͤber die Fluͤbe fegen foͤnnen, wel⸗ 





ungemein erleichterte; indem ſich die Kaͤhne wegen des 
Seräufchen, daz die Ruder machen, Den Feinden ſchon 
84 | von 


Zeitlang getragen werden. In der Pacht würde man 


ches Die Ynsführung ſelbſt entſcheidender Unternehmungen 








von weitem verrathen. Ein berühmter Dberfier hielt 
biefen Meinen Vorſchlag von der Einführung ber Pelotas . 
bei den Armeen aller Aufmerkſamkeit werth. Außer 
anderen hydrauliſchen Kinfien, von denen man im Krie⸗ 
ge Gebrauch macht, zeigte er auch einen, ver in einer 
nach der obigen Befchreibung sugerichteten Ochfenhaut über 
die Donau feßte. Die sahlreichen Zufchauer , worunter 
einige vom erfien Range waren, bewunderten nicht pur 
die neue Erfindung, fondern gaben ihr auch ihren ganzen 
Beifall. In der Beſorgniß, daß das Leder nach einer 
Zeitlang im Waſſer weich werden mochte, ließ er in den 
Bier Wänden dee Fahrzeuges, um demfelben mehr u 
fligfeit zu geben, vier eiferne Stangen oder Leiſten an⸗ 
‚bringen, Allein der (harffinnige Mann halte mir es zu 
gute, wenn ich feine Vorſicht nicht nur für überflüßig | 
ſondern auch für ſchaͤdlich erklaͤre; denn außerdem daß 
bie Pelota durch die @ifenflangen beſchweret murde ‚vers 
liert das Rindleder, wenn eg auch mehrere Stunden 
unter Waſſer ift, fehr wenig von feiner Härte. An 
den Ufern der paraquapifchen Flaͤße fahen wir taͤglich, daß 
man ſich, die Waaren, die auf Laſtwaͤgen ankamen, von 
einem Seſtade zum andern heruͤberzuſchaffen, oft den 
ganzen Tag der nämlichen Ochſenhaut ohne alle Gefahr | 
bediente, indem dag Rindleder, wenn es gleich an der | 
Außenſeite im Waſſer liegt, dennoch erfi nad vielen | 
Stunden von demfelen durchdrungen wird. Wir mußs N 
ten von verfchiedenen Schleihhändlern, melde fih aus 
mehreren Ochſenhaͤuten Schiffe sufammenfägten, und die 
Raͤhten mit Schiffbech und Theer ſorgfaͤltig verſchmier⸗ 
ten, um ſich vor dem Hineindringen des Waſſers und | 
Überhaupt vor aller Gefahr in Sicherheit zu Tee. | 
Diefe Iedernen Fahrzeuge hätten vor den hölzernen om | 
Vorzug, daß man fie wegen ihrer außerordentlichen Leich⸗ 
tigkeit, ſobald fie ausgeladen find, mit don in Re 
: “ : R * BD) 
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das Land hinauszichen und in den nahen Wäldern vder 
Safeln trocknen und verbergen Fann, [0 oft Gefahr vor 
handen ifi, daß felbe von den koͤniglichen Wachtſchiffen 
aufgefpäret und weggenommen werden mochten. Ein 
Spanier, der fein Gold höher als fein Leben ſchaͤtzte 7 
woerte auf einer ein zigen Ochſenhaut don Buenos Ayres 
nah der Kolonie ©. Saframent fiber den Silberfluß, 
der dort bei 15 Meilen breit iſt, um dem portugieſiſchen 
Statthalter eine fuͤr ihn erfreuliche Nachricht, welche ein 
ſpaniſches Schiff mitgebracht hatte, am erflen und altein 
u. Äberbringen, ohne Zweifel, weil er von. ihm eine 
anſehnliche Belohnung erwartet hatte. Der Durſt nach 
Goͤld hatte ihn alſo verblendet, daß er die Gefahr, die 
ihm drohete, entweder nicht ſaͤh, oder verachtete. Es 
ft wahr; als er fen Schiff beſtieg, mar der Himmel 
beiter „ der Fluß rubig und Fein Lüftchen regte fih; ale 
ſo zwar, daß er Das entgegengefezte Ufer glücklich ers 
reichte; nichtsdeſtoweniger ſprach ihn kein vernünftiger 
Spanier von dem Vorwurfe ber Verwegenheit frey, weil 
er ſich in einer elenden Hchfenhaut einem fo ungeheuerem 
Schwall Waſſer, auf dem man keinen Augenblick vor 
Staͤrmen ficher iſt, fo tollkuͤhn anvertrauet hatte. Allen 
ſchien er bewunderungs aber keinem nachahmungsmertb. 
Dieſes habe ich in der Abſicht ersählet, meine Lefer zu 
. Überzeugen, daß man viele Stunden lang und viele Mei⸗ 
len welt im Waffer in ‚einer Ochſenhaut fahren Fönne, 
ohne daß dieſe von ihrer Reftigfeit verliere, Die fich 
noch mehr in’ Sicherheit feßen mollen, hängen zwo Pe- 


/ 


 Jotas mit einem Riemen zufammen, fo wie man auf dem 


Uruquay die Kähne Paar und Paar mittelſt etlicher 


Querbalken aneinander befefliget : meil fie ſich in dieſem 


Kalle wechfelweife unterflügen. > Ob übrigens die Ochſen⸗ 


= Häute alfo gugerichtet werden Fönnten, daß fie einer 





Acmee wenigſtens in kleineren Fluͤßen die Dienſte der 
Sacken und Kaͤhne leiſteten, laſſe ich denjenigen zu er⸗ 
Rs > ſor⸗ 
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doorſchen Äber, welche ſich eigends mit neuen Erfindungen 


abgeben. Vielleicht bielte „es für fie eben nicht ſchwer, 
su dem Alten noch etwas hinzuzuſetzen, oder davon hin⸗ 
wegzu nehmen? sh Me 
— M | 


De Abiponer reiten auch in größere Fluͤße Bine 


ein: fpringen aber von den Pferden herab, ſobald fie, 


} 
| 
| 
| 
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bemerken, daß der Boden unter ihren Füßen zu vers 
ſchwinden anfaͤngt. 


de haͤngen ſie an ihre rechte Hand und rudern auch das 
ihr Kleid, welches ſie aber, damit es nicht naß wird, 
gleichſam in der Luft tragen. 


laſſen, von Zeit zu zeit tüchtige Maulſchellen, damit fe, 
durch diefe frem oſchaftlichen Erinnerungen belehret, wieder 
auf den rechten Wra einlenfen , und dag entgegengeſetzte 


Ufer an dem ausgeſteckten Orte erreichen, wo ed naͤnuch 


weder moraftig, noch waldicht, noch su jaͤh abhängig iſt, wo 


man folglich ſicher und geſchwind an das Land fleinen | 


Fann Oft wuͤ 


7 


vertraulich, als lägen fie auf einem Waſen, miteinander 
ſchwaͤtzen gefehen hätten, 


ihnen Die fuͤrchterlichſten Fluͤße auf einem Leder uͤberſchiffet! 


Vielmal vergaß ih, die Gefahr, in der ich ſchwebte, ven 
Schreden und mic felöft, und betrachtete und bemuns 
Ä deite Die Leichtigkeit und die Furchtloſigkeit der Abipo⸗ 
ner, weſche mit den Fluthen kurzweilten, fo daß ich 


manchmal Muͤhe hatte meinen Augen zu glauben. Jen 

ber von ihnen iſt mit dem Waſſer fo vertrauf, daß man 

fie für Abkoͤmmlinge des Neptun halten ſollte. Ihre 

Kuͤhnheit uͤberſteigt allen Glauben. Wenn fie von S. 

Ferdinand, der Kolonie der Yaaucanigas, in * Stadt 
| | — SER ‚Ofr 


Den Zügel der ſchwimmenden Pfer⸗ 
In der linken halten ſie ihre lange Lanze, und 


| Den Pferden geben fie, 
wenn fih felbe von der Gewalt des Strommes Binreiffen - 
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dar doch der. Fluß daſelbſt 
Tiefe, Breite und hinreißende 
gefaͤhrlich iſt, wie er mich 


‚Corrien es veifeten, fo ſchwa 
ven. Pierven in AUngefiht dev erſtaunten Spanier über 
das ungeheure Gewaͤßer, das dort ber groffe Paraquayı 
vereinigt mit der noch größeren Parana, vor fih herwaͤlzet, 


mmen fie allemal fammt ihr 


wegen feiner unglaublihen 


n Gewalt feldft für Schiffe 
denn auch. ſammt meinen 


 Mitgefährten auf dem Schiffe oft genug zittern machte, 


als ich mich noch in gedach 
Zeiten nahmen dieſe Wilden 


gen fie weiter fuͤdwaͤrts, w 
ſchwammen, weil ſie und d 


ter Kolonie aufhielt. Vor 
den Spaniern zuweilen gan⸗ 


Je Heerden⸗Vieh weg und eilten damit nach Hauſe. 
Um nun damit über den groſſen Stromm zu feßen , 30= 


vo fie von Sufel zu Inſel 
as Vieh auf dieſe Weiſe in 


jeder Juſel vom Schwimmen ausruhen, und ſich neue 
Kraͤſten ſammeln konnten. Es verlohnet ſich der Muͤhe, 
die Art und Weiſe zu beſchreiben, auf welche man eis 
nen Zug von mehreren tanfend Ochſen, Pferden oder 
 Maulthieren. über größere Flüge bringt. Niemals wird 
der ganze Haufe auf einmal, fondern eine Abtheilung 
nach der anderen hineingetrieben. Reitende umgeben 
felbe von Hinten und auf den Seiten. Diefe Abſicht zu 
bewerkſtelligen macht man zween Zäune an dem Ufer, melde 
im Anfange weiter, nachmals aber immer enger werden 
muͤßen, alſo zwar, Daß, die Thiere, welche durch felbe 


durchziehen, nur zwey und 


zwey, oder drey und drey 


in dem Fluße waden koͤnnen. Man pflegt immer zah— 
me Ochſen in demfelben vorauszutreiben, weil die wilden 


alsdann weniger Schwierigk 
“ folaen. Befonders aber ift d 
ander nicht zu ſehr drängen, 


eit machen, den andern zu 


aranf zu fehen „ daß fie ein 
weil fie hernach nicht mehr 


mit den Füßen fo bequem rudern, und folglich auch nicht 
mehr fo behende ſchwimmen koͤnnen. Auf den Seiten 
und von Hinten tragen ſchwimmende oder auch in Kaͤh⸗ 
nen ſchiffende Indianer Sorge, daß jene nach der be⸗ 
Da fiimme 
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unſere Kolonie beftimmt waren, Die troßigen Stiere 


- Uden Furchtſamkeit ſich gegen ibre Führer weit folgfamer 


beflimmte Ochfen meiftens gluͤcklich auch über größere Flüße 


Weiſe ließ ich durch zwey Jahre, auf jeder Wiberfahre a 
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ſtimmten Nichtung das entgegengefekte Ufer erreichen; 
indem fie, wenn fie fih ſelbſt uͤberlaſſen werben ‚fh. 
von dem Fluße abwärts fortreißen <affen, und folglich an 
Oerter gelangen, wo das Ufer entweder ſteil oder mo⸗ 
raſtig oder mit Bäumen beſehhet if, und wo man daher - 
nicht an das Land kommen Fan. Wenn Ochfen oder 
Pferde einigemale im Kreiſe herumſchwimmen fo werden 
jelbe von dein Waſſerſchlunde verfhlungen, weil fie Sinn 
und Kraft verläßt. Diefes zu verhindern Reigen die Abi⸗ 
- poner im Kluge auf die frägen und widerfpenfligen Och⸗ 
fen, nehmen fie mit Beiden Händen bei den Hörnern, 
fegen ſich auf ihren Ruͤcken, und ‚offen fie mie ihren 
Füßen in- die Seiten, bis diefe endlich auch wider ihren | 
Willen dag andere Ufer erreichen. Sobald fie am Lande 
find, verwandelt ſich ihr Schreden in eine Wuth, und. | 
fie gehen mit gefenften Hörnern auf alles 108, deffen fie 
anfihkig werden. Mus Kurt vor ihnen flieg ih am 
Seftade ſelbſt auf einen [ehe hohen Baum, und zählte die 
aus dem Fluße hervorkommenden Ochſen, meil fie für 


































fand ich allemal, wer follte das glauben 2 im Schwimmen | 
weit fräger als die Kühe, weil diefe wegen ihrer nativ 










weifen ‚ und mie größerer Anſtrengung ihrer Kräfte dem . | 
Ufer entaegenarbeiteten. Mittelſt vorbefagter Anſtalten 
ſah und ließ ich viele tauſend zum Unterhalt der Indianer 











bringen. Zuweilen bindet man auch die Ochſen bei ih⸗ | 
ren Hoͤrnern an einen großen Kahn an, und ſchleppet ie 
fo feloft über große Fluͤße mit der größten Sicherheit; 
denn da ihre Köpfe an den beiden Seitenwänden des 
Kahnes hängen, fo koſtet es ihnen faſt gar Feine Mühe 
mit Dem-führigen Körper nahzufchwimmen. Wuf diefe 
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20 Ochſen von unſerem Meyerhof nach der Kolonie von 


h. Rofenfrang, melde id ffir die Abiponer erbauet batke, 
aber den Fluß Paraquay bringen. Je nachdem bet 
Kahn groß. gder klein if, je nachdem kann man mebr 


pder weniger Dchfen daran binden, Sumeilen wird auch 


der Haufe des ganzen ſchwimmenden Viehes von Kaͤhnen 
oder anderen Fahrzeugen ungeben, daß fih die vom. 


Schwimmen ermüdeten Ochſen nicht vom Fluße weg⸗ 


— * 


reiſſen laſſen und alſo das ihnen vorgeſteckte Ziel am 
Ufer verſehlen. Allein die Abiponer wiſſen mit ganzen 
Schaaren Pferden auch ohne dieſe Anſtalten der Spanier 
über die groͤßten Fluͤße zu ſchwimmen. Dieſe Be⸗ 
hendigkeit der Abiponer im Uiberſetzen der Füße hat⸗ 
“te ich oft unſeren europaͤiſchen Kriegsheeren gewuͤnſchet, 


als welche ſich oft den Feind von darum nicht anzugreiffen 


getrauen, weil dieſer durch einen eben nicht ſehr groſſen 
SFluß von ihnen geſchieden iſt: ungeachtet der Sieg of⸗ 
fenbar auf ihrer Seite waͤre, wenn fie ohne Bruͤcken zu 
ſchlagen oder mit den Pontous ein Geraͤuſch zu machen, 


Über ven Fluß fegen koͤnnten. Allein mie wenig gute 


Schwimmer giebt es auch in dem zahlreicheſten Heere * 
In der That haben oft die Kroaten den oͤſterreichiſchen 
Armeen die wichtigſten Dienſte geleifiet, da fie obne 


ı Bruͤcken und Fahrzeuge abzuwarten, fiber die Flüge fehweri 


men und dem Feind, der ſich Feines Anariffes verfab s 


anf dem andern Ufer die derbilen Schläge verſetzten. Ich 
Ppiaͤrde nicht fertig werden, wenn ich alle Die verſchredenen 


Melhoden und Hilfsmittel, mitteiſt welcher die Alten im 


Kriege Über die Fluͤße ſetzten, beſchreiben wollte. Wer 


ſich hievon naͤher unterrichten will, darf nur den Vege⸗ 


ius und andere nachſchlagen. 


Vier⸗ 


























































Von dem Stoff und der Geftalt ihrer 


Kleider, und der BVerfertigung ihres 
MR | übrigen Geräthes. , 
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D iejenigen irren ganz erbärmlich, melde fi) einbiden, 
als giengen alle Amgrifaner ohne Unterſchied fü nackt, wie 
fie von Deutterleibe Famen, einher. Diefer bei fo vielen 
eingewurzelte Irrthum fcheint feinen Urfprung von ges 
wiſſen Bildern und Kupferflihen zu haben, indem die 
Mahler und Kupferfiecher alle Amerikaner dur die 
Bank bald rauh, wie die Satpren, und bald nackt wie 
die Eyflopen darzuſtellen pflegen. Ich laͤugne nicht, daß 
In Amerika Voͤlker exiſtiren „welche ganz unbedeckt und 
ungekleidet herumgehen; aber daß dieſe Bloͤe alle mits 
einander gemein haben ſollen iſt eine Behauptung, die 
er Wahrheit ſchnurſtracks zuwider Läuft, Von den in 
‚verfihiedenen amerikaniſchen Provinzen uͤblichen Klei⸗ 
dertrachten iſt von vielen vieles geſchrieben, und von an⸗ 
deren noch mehr den erſteren nachgeſchrieben worden. 
Meine Abſicht iſt blos von den Paraquayern, und zwar 
von den Abiponern das Vorzͤglichſte zu melden. Die 
Payaquas, die tildeften unter den Anwohnern der Fluͤße, 
welche ohne alle Kleider, fo wie ohne alle Schambhaftige 
Eeit, herumziehen, werden ſelbſt von allen übrigen Ins | 
Bianern verabfeheuet, GSie duͤnken fih dagumal am praͤch⸗ | 
tigſten gekleidet, wenn fie am ganzen Leibe mit verſchie⸗ Ei 
denen, Farben bemahlet, umd mit Ölasfugeln gesieret, | 
u. a | oder 
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dder beffer uſagen belaſtet oͤffentlich erſcheinen. Die 
Mbayas, ein berittenes und eben ſo ſchaamloſes Volk, 
haben zwar einen Viberfluß an Kleidern, aber fie machen 
davon einen feltfamen Gebrauch; denn fie bedecken damit 
heile des Körpers, die fie ohne Bedenken dürften ſehen 


laſſen, amd laſſen hingegen andere Theile unbedecket, 


welche die Ehrbarfeit zu hedecken befiehlt. Als ich einſt 
meine Abiponer befragte, mas fie von den Mbayas hiel⸗ 
ten, antworteten fie mir, daß diefe Nation fo unverfhämt 
wie die Hunde wäre. Uiber ihre Unverfhämtheit und 
“die unehrbaren Dinge, Die fie oͤffentlich treiben, haben 
mir meine Befelifihaftsgenoffen , die mit ihnen umaegans 
gen find, vielmal geflaget, Doch Heiden fih die Weis 
ber beider Voͤlkerſchaften ziemlich ehrbar. Bon diefen 
Wilden habe ich, ganze Schaaren in der Stadt Aſſum⸗ 
tion vielmal gefehen. In den Wäldern Mbaevera oder 
"Mborebireta, dag ift dem Baterlande der Elendthiere , 
babe ich Indianer angetroffen, welche nur bis an des 
Leibes Mitte mit einem duͤnnen Zeuge bedecket, im uͤbri⸗ 
gen aber bloß waren, wiewohl allen Indianerinnen, ſelbſt 
die Kinder nicht ausgenommen, eine Art weißer Leinwand, 
die.fie ſich ſelbſt weben, von den Schultern bis an bie 
Fuß ſohle hinabhieng Eben dieſes habe ich auch bei den 
Waldindianern, die an den Ufern des Tapiraquay und 
_ Yeguy herumzieben, beobachtet, als fie die Patres aus 
meiner Geſellſchaft haufenweife nach den neuen Kolonien 
&, Stanisiaus brachten. Die alte Fndianerinn, und 
Ahre fünfschnjährige Tuchter , die ih in den Wäldern 
iwiſchen den Fluͤßen Monday und Empalado entdedet 
habe, huͤllten fih des Zages blos in eine Hangmatte, 
in welcher fie des Nachts ſchliefen, alio zwar, daß ihnen 
das naͤmliche nur gar zu durchſichtige Geraͤth zugleich 
att eines Bettes und eines Kleides diente. 


Von 
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0. Bon den wilden, und wie das Vieh noch überall 
herumziehenden Abiponern verfichere ich Hoch und theuer, 
daß fie alle ohne Unterſchied des Alters, dee Geſchlech⸗ 
tes oder des Ranges jederzeit febr chrbar, und na 
ihrer Tracht meiſtens zierlich gekleidet herumgehen. Selbſt 
ein Kind von etlichen Monaten laffen fie nicht unbedecket. 
Wir. haben oft wiewohl vergebens gewünfchet, daß die 
Spanier in Paraguay befonders in den Städten Aſſum⸗ 
tion und Corrientes dieſe Schaamhaftigkeit der Abiponer 
nachahmen möchten: indem die ermwachfenen Srauenspers 
ſonen wegen ver dort berrfchenden übermäßigen Som 
merhitze die Kleider von ſich werfen, und fich, ſelbſt auf | 
Dem oͤffentlichen Plage, in ihrem anfisgigen Aufzuge fehen 
laffen, weßwegen fie auch die Prediger oͤſters nicht nur 
‚im Geheim fondern auch öffentlich darüber zurechtgewiefen 
haben. Man wird nun die Korn der abiponifchen Klei⸗ 
der kennen wollen. Sie nehmen einen Fleck Zeug, ein. 
Tiſchtuch oder was immer für eine biereckcht⸗ Tapete, 
ohne fie im geringfien zu verändern oder Aermeln dareinz 
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zufegen, und bedienen fih deſſen fiatt eines Kleides. 
Ein ſolches baum- oder ſchaafwoͤllenes Gewebe werſen 
fie um ihre Schulter. Das eine Ende binden fie an den 
linken Arm, und laffen ven rechten bloß, damit fie ihn 
vollkommen frey haben. Dieſes mit allerlei Farben be⸗ 
mahlte Kleid, welches ihnen von den Schultern bis an 
die Knoͤchel und meiſtens bie auf die Kerfe reiht, um⸗ 
gürten fie unter der Bruſt mit einer Binde von Wolle, hi 
Wenn fie auf das. Pferd Ipringen, fo balten fie dag 
Kleid mit ihren zuſammengeſchraͤnkten Knteen feit, damit N 
es nicht auseinander falle und fie unbedeckt laffe, Schuhe, 
Struͤmpfe und Beinkleider Fennen fie nicht, und find das 
Durch zum Schwimmen, Laufen und Reiten um fo viel 
geſchickter. Außer dem bisher befchriebenen Kleid Hüllen 
fie ſich nod in ein anderes gleichfalls vieredfichtes mie in 
einen Mantel Sie Endpfen daffelbe unter dem Halje | 
R: ” m 
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ein sereiffes nravifätifches Anſeben. Wenn fe PN 


dielem Mnzuge und mit ihren Lanzen zu Pferde figen, ſ 


ſollte man glauben, Maͤrius, Seipio, Epaminondas und 
alle groſſe Maͤnner des Alterthums ſeyn wieder in dieſe 


Welt zuruͤckgekommen. So antique ſieht alles in ihren 
Tracht aus. Bit weilen werſen ſie, wenn ſie Baͤume ſaͤlæ 
len, um nicht müde zu werden, an einem Drt, wo fie uies 
mand fehen Fann, ale ihre Kleider von fih. Einige 
gieben ſich nackt aus, fo oft mie dem Feinde angebunden 
werden foll; und treiten ach fo auf den Kampfplag, theils 
damit fie leichter und folglich behender erben, den 
ihnen zugedachten Streichen auszuweichen, theils aber 
auch, um fi das Anſehen zu geben, als verachteten fie 
die Wunden, indem fich die meiften anderen nicht anders 
als geharnifcht ins Treffen Wagen; wie. ich anderswo er⸗ 
‚zählen werde. Auf ihren langen Reifen halte fie mit 
bloſſem Kopfe Wind und Regen und die ſtreugſte Son⸗ 
nendige aus. Doc binden fich auch einige eine rothe wolle⸗ 
ne Binde um ihren Kopf, welches, wir ich ſelbſt aus 


‚Erfahrung weiß, ein treffliches Ver wahrungsmittel wi⸗ 


Br die Sonnenhitze und Kopfihmergen iſt. Deut zu 


Tage ſchaͤtzen ſie, beſonders aber die Juͤnglinge, die euren 


päifhen Huͤte, wenn fie welcher habpaft werden koͤnnen⸗ 
fehe hoc, mie fie denn auch an ben Paniſcher Särteln 
und Steiabigeln, und an deu eifernen Zaumgebiften Öer 
ſhmack finden. Die Kleider der Weiber find von der 


Männer ihren. in nichte unferfihieden, außer, daß Üe 


etwas anders nach ihrem Leibe gerichtet find. 


+ Die ganze Garderobe der Abiponer ik das Wear 
Äbrer Weiber und ihr vornehmſtes Geſchaͤſt. Man muß 


8 diefen zum Nuhme nachſagen, dog fie ungemein em⸗ 


fig uud arbeitfom find; denn außer ihren täglichen Per⸗ 


er U. Cheil. 
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Diefed Kleid ſchtet fie wider die Säfte und giebt ihnen 


rihtungen su Haufe ſcheeren fie auch die Schaafe, ſpin⸗ 
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nen ihre Mole und zwar auf eine ſehr kuͤnſtliche Art, 
färben dieſes Gefpinnft ſehr zierlich nie allerlei Farben, 
ſo mie fie felbe bei der Hand haben, und. weben endlich 
allvrlei gefireifte und buntfärbige Zeuge mit verfchisdenen 
Figuren und Zügen daraus. Dieſe haben dag Unfehen 
türfifcher Zaprien, womit die vornehmen Europäer ihre 
Diſche zu zieren pflegen, wiewohl jene weiter zn nichts 
als den Leib der Abiponer zu bedecken beſtimmt "find, 
Der Weberfinhl und alle Werkzeuge dazu beſtehen aus 
Schilfrohren und wenigen Hoͤlzchen, welche, wenn fie ges⸗ 
börig zuſammen geleget ſind, ohne Beſchwerde auf das 
Died gepacket und auf die Reife mitgenommen werden 
koͤnnen. Die Umerifanerinnen befigen auch Die Kunſt ans 
deres Geraͤth zu verferfigen, Sie wiſſen Toͤpfe und 
Kannen von verſchiedener Form aus Thon zu knetten, 
ohne ſich der Topferfcheiße zu Gedienen, Diefe Thonz- 
gefaͤße härten fie nicht im Brennofen, ſondern auf dem 
freyen Felde, indem ſie rund um ſelbe herum Feuer an⸗ 
machen. Sie haben die Geſchicklichkeit nicht ſelbe mit 
Glaſur zu überziehen; ſondern fie färben die Topfe ans 
‚ fans roth, beſchmieren fie aber hernach, um ihnen einen. 
Glanz zu geben, mit einer Art Gummi. Sn dem 
ganzen Striche Landes, in welchem ſich die Abiponer 
aufhalten, fällt gar kein Schnee und nur felten ein Reif, 
dennoch wird es wenn der Sudwind lang anhält, fo. 
falt, daß die Leichtgekleideten die rauhe Witterung nicht 
ertragen koͤnnen. Wider dieſe Kälte verwahren fih die 
Abiponer mit einem Pelzmantel bon Otterfellen. Diefes 
Kleidungsſtuͤck, welches wie alle ihre Kleidungsſtuͤcke 
viereckicht iſt, wird gleichfallg don ihren Weibern eben fo 
muͤhſam als zierlich zuſammgeſuͤget. Ihre Sache iſt es, 
den Fiſchottern, welche meiſtens mit Hunden gefangen 
werden, das Fell auszuehen, dieſes ſodann mit kleinen Naͤ⸗ 
geln auf der Erde auszuſpannen, damit es nicht runze⸗ 
licht werde, und am Ende, wenn es tyocken a ge⸗ 
— ng | ne wur⸗ 
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mänfelt mit rothen vierecklchten Fleckchen zu bemablen. 
Die Sndianerinnen verſtehen fi zwar nicht auf das Abs 
Härben und Zurichten der Felle wie unfere Weißgaͤrber; 
aber fie machen ſelbe mit den Händen weich und geſchmei⸗ 
dig, und nähen fie mit. einem ſehr feinen Faden troß unfes 
ren Kirſchnern mit fü vieler Kunſt zuſammen, daB auch 
das foharffichtigfte Aug Feine Fuge daran gewahrnimmt, 


k 


und der ganze Mantel aus einem einzigen. Kell zu be⸗ 
a Statt der Madel bevienen fie ſich unge— 
Mein zarter Dorne, mit. weichen fie nad) Art der Schu 
fer tie mit einer Ahle das Otterfell durchſtechen , damit 
fie ihren kaum merfbaren Caraquatafaden durch ſelbes 
iehen koͤnnen. Dieſen Mantel, welcher bei ihnen von 
dem Wort Nichigehe (ein Fiſchotter) nichigherit heißt, 
nehmen Männer und Weiber um, ſo bald eine rauhe 


Witterung einfälltz wiewohl auch die abgelebten Abipo⸗ 


ner und Abiponerinnen felben niemals ablegen, - wenn 
auch alles vor Hitze verfehmachten möchte. Die Aerme⸗ 
ren erſcheinen auch in Hirſch⸗Reh⸗voder Tiegerfellen gleich 
den alten Römern, von welchen Properz im 4. B. mat: 
Pellitos ‚ ruftica corda, patres. Daß fih einft alle 
voͤlker zur Kleidung der Thierfelle bedienet haben, und 


dieſer Gebrauch nicht viel jünger als die Welt ifir 


weiß jedermann, Auch wiſſen wir aus dem B. Genel. 
3. 8, daß fich derfelbe nicht von einer Erfindung der 
Menſchen, fondern von Gott felbft herfchreidt. Gott 


der Herx heißt es daſelbſt, machte Adam und feis . 
nem Weibe Aleider von Tbierfellen, und zog fie 


lan, fie, die fie Fury vorher, weil fie ihre Nacktheit 
erkannten, ſich Feigenblaͤtter zuſammen geflochten, 
und Schürze gemadr harten, Tacitus bezeugt von 
pen alten Deutfhen, Herodot von ben Yirikanern; 
Arrian von den Thraciern umd Seythen, daß fir nach der 
. Berfehiedenheit der Länder , morinn fie ſich aufhielten, 
auch verſchiedene Thierielle zu ihrer Kleidung gebraucht 
RN Rau. Dell 
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haben. Homer ſtellt uns in feiner Illade 3. feine Hek 


den in Löwen » Bären + Wolf» und Ziegenfellen vor, tvies 


wopt man dazumal fhon von dem Gchrauche gernißt hat, 
der fich von der Wolle, dem Flachs und felbit von der 


Seide machen läßt, indem man von der Helena, der 
Penelope und anderen griechiſchen und. trofaniſchen Frauen 


lieſt, daß fie gefponnen Haben. Daß faft alle Amerikas 
wer, welche nicht gänzlich die Schamhaſtigkeit abgelsget 
Haben, ſich in Thierfelle huͤllen, um ſich wider die Kaͤlte 


zu verwahren, verſichern alle Geſchichtſchreiber durcheäne 


gig. Bei vielen habe ich diefes felbft beobachtet. An⸗ 


dere verwechſeln oder verſchoͤnern die Thierhäute mit bun—⸗ 


ten Bogeliedern, welche fie befonders kuͤnſtlich zuſammen⸗ 


fügen, mehr in der Abſicht ſich zu ſchmuͤcken, als zu bes 
decken. Die Wilden, die in den. Gebirgen fih aufhals 
ten, pflegen ang der Caraquata oder der Pingrinde Für 


verfertigen, worunter fie wenigſtens einen Theil ihres kei 


bes verbergen, Mit einem ſolchen Zeuge verbinden ſich 
auch die abipunifchen Wittwen, fo lang fie ihrem vers 


ftorbenen Manne zu Ehren trauern, ihren gefchornen Kopf 


und die Schulter nah einer von Alters hergebrachten 


ben gu fpianen, und fih daraus eine Urt Leinwand zu 


Gewohnheit. Die Wilden, welche die Franzofen Elqui- 


maux nennen, und noch andere Voͤlker bei Terra la- 
. brador und Nenzembla machen ſich aus der Blafe und 
den Eingeweiden der Fiſche Hemder, über welche fie 
aber noch wegen der unausſtehlichen Kälte, die daſelbſt 
‚berrfchet, einen Mantel ziehen , ven fie aus den Fellen 
der Hirſchen und Seewoͤlſe ſehr zierlich zuſammfuͤgen und 


bemahlen, alſo zwar, daß ſelbſt die dahingekommenen 
Europaͤer ihre Geſchicklichkeit bewunderten. Wenn die 


Abiponer ſtark ſchwitzen, fo muß ich bekennen, daß ihre 


ungegerbien Deterfelle Feinen Balfam fondern einen für 
die Dabeiftehenden ganz unerträglihen Geſtank ausduͤnſten. 
In Fakten Zügen mößen ihnen ſelbe Bettdecken abgeben, 
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Die Lumpen yon ſolchen alten Fellen und Mänteln wer⸗ 
den bei den Kindern ſtatt der Windeln und bei den 
Berwundeten zum Berband gebraucht, weil es ihnen 






ſlechterdings an allem Leinenzeug gebricht. 
J In den sorigen Jahrhunderten zogen die Ameri⸗ 
Amer die Bloͤße allen Kleidern dergeſtalt vor, daß fe 


Sn 


die Kleidungstüde, die ihnen Die Europder auſdrangen, 
entweder nicht annahmen, ober wenn fie felbe angenont« 
nien haften, fogleih wieder wegwarfen. Dieſes erzäblen 


Hent zu Tage aber iſt es ganz unglaublich, wie ſehr 
ſich die Indianer in Paraquay nach ſchoͤnen Kleidern 


ſehnea. Ich darf ihnen nur einen niedlichen Hut, etli⸗ 
de Stüde von einen rothen Tuch oder Zeug oder ein 


Baͤndel Glaskugeln zum Geſchenke geben, und ich bin 


in ihren Augen alles , was ich mir zu ſeyn nur wuͤnſchen 
kann. Auch werden ſie fuͤr mich alles thun, was ich von 
ihnen verlange. Stets lagen ung die Abiponer in den 
Hören: Pater! gieb mir ein Kleid, Pay! Tach 


eaue hihilalk oder Apafaik. Es nieht gar nichts, was | 


über das Herz der Wilden ſo viele Gewalt hätte, als 
ein Kleid, das man ihnen ſchenkt. Mit dieſer Lockſpeiſe 
fängt mar fie, mie die Fiſche mit Der Angel, Eine 


" amerifanifcje Kolonie wird ſchwerlich viele chriſtliche Eine 


wohner zählen, wenn ſie nicht Ochſen and Schaafe in 


A beifluße hat; meil die Indianer mit dem Fleiſche det 


erſten genähret, und nit der Wolle der zweyten gekleidet 


werden mäßen. Mangelt beides oder auch nur eines aus 


beiden, fo kehren fie wieder in ihre Waͤlder zuruͤck, und 


halten es Tür yirträglicher mit den Spaniern in Feindſchaft 
ale mit ihnen Ma Freundſchaſt zu leben. Dies - 
bekannten fie oft in meiner Gegenwart mit vielem Her⸗ 
> jenfeid, weil fie ans Erfahrung mußten, daß der Krieg. 


mit den Chriſten ihnen mehr eintraͤgt als der — 
„ans | 2 gs 
| | | nr ut 





ns glanbtondige Geſchichtſchreiber der damaligen Zeitens 
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Solang der Krieg waͤhrte, raubten ſie ſich mit den 
Waffen in der Hand, was ſie nach geſchloſſenem Frie⸗ 
den mit allem Bitten nicht mehr erbiekten, Dies iſt die 
alte und tägliche. Klage der Abiponer: und wenn wir 
die Wahrheit geftehen wollen, fo haben fie fogar unrecht 
eben nicht. Man wird fih hievon erſt dann überzeugen, 

wenn von dem Zuflande der neuen Kolonien die Rede 

ſeyn wird. Der beredſamſte Miſſionaͤr wird in Para⸗ 

‚may Wenig ausrichten, wenn er nicht feine Neubekehrten 
Rattlich kleidet und fütter, Es fleige ein Engel vom 
Himmel herab, und verfünde den Abiponern Gott und 
fein Gefeg: wenn er mit leeren Händen koͤmmt, ohne 
Kleider, Eßwaaren oder andere Geſchenke, fo it feine 
Zeit mit ihnen ſo gut als verloren, und er wird ſchwer⸗ 

lich angehoͤret werden, Es komme hingegen der Scheuß⸗ 
lichſte von allen Trabanten des Lucifers, er bringe 

aber Kuͤſten mit Kleidern, Speifen, Meffern, Scheeren, 

Ringen und Glaskugeln mit, Sobald er alles diefeg 

unter die Abiponer austheilee, fo werden fie ihn alle i 

durch die Bank, ich fiche ihm gut dafür, einen Kapitän \ 

. beißen, und ſich gegen ihn geneigt, willig, und folgſam 

Anden laſſen. ABI man die. Urfachen wiſſen, warum. 
man his itzt, das iſt, bald durch dreyhundert Jahre noch 
nicht alle Amerikaner zum chriſtlichen Glauben gebracht hat? 

Hier find fir, Die erfie find ohne Zweifel die ‚abfcheulis 

en Beifpiele der alten Chriſten, und ihre Kargheit 

und Härte: wider die Fadianer.. Durch jene werden fie 
aAngeſtecket, durch dieſe dem Thriſtenthum abgeneigt. Die zwote 

Urſache iſt die aͤußerſte Duͤrftigkeit der Prieſter, die man, fiezu 
bekehren, zu ihnen ſchickt, und ihr Europdern ganz ums | 
glaublicher Mangel an allem dem, was fie zu ihrem Ent⸗ 

zwecke noͤthig haͤtten. Was ich itzt geſagt habe, iſt nichts 

weniger als Muthmaſſung oder Meinung, ſondern gewiſſe 


Wahrheit und Tparfache, Dann wird man — ‚) 
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Hauptfiäck dieſer Geſchichte wird 


anfehntes Hauptfküd. 


ee 0.107 


Worten Glauben beimeffien, wenn man die letzteren 


durchgeleſen haben. 


TREE SEN x 






Don den Sitten und Gebraͤuchen der 
Er... Alhippner. 


tm Wilden ift nicht alles wild. Selbſt aus 


dem Mift waͤchſt oft die niedlichſte Blume hervor; und 
die Roſe blühet unter Dornen. So wie dag Gute mei⸗ 


find mit dem Boͤſen vermenget 


uch die Abiponer mit den ih 


iſt, eben fü verbinden 


| nen eigenen Laftern Ei⸗ 
genſchaften, Die auch einem Chriſten allerdings Ehre mach⸗ 


sten. Sch werde hier der hauptfächlichiten erwähnen, ohne 
aber auch ihrer Gehrechen zu vergeflen- ie unverletz⸗ 


lich fie in allen ihren Leibesfiellungen den Wohlſtand bes 


obachten, wird ein Europäer ſchwerlich glauben. Uns 


"ihrem Antlitz und Gange len 
Sittſamkeit und ein mäunlicher 


eet immer eine fröhliche 


Ernft hervor, Den fie, 


durch eine freundliche Gefaͤlligkeit zu mildern wiſſen. 
In allen ihren Handlungen entderfet man, nichts, was 


man Ausgelaffenheit, Muthwille 


n oder Rohheit nennen 


foͤnmte. Bei ihren‘ täglichen Zuſammenkuͤnften iſt alles 


ſriedſam und ruhig. Man hoͤrt 
erndes Geſchrey, noch Zaͤnkereyen 


daſelbſt weder ein pol, 
, noch beibende Anſpie— 


lungen. Sie ſcherzen gern. aber ohne Frechheit oder 
Bitterkeit. Die Befchwerden , die fie auf ihren Keifen, 


ſowohl bei Taa als bei der Nacht 


ausſtehen, ſuchen ſie ſich 


J durch Kurzweilen zu verſuͤßen, ohne daß ſie jemals die 
gerinaſte Zotte darunter mengten. Entſteht unter ihnen 


uweilen ein Streit, fo fügt ein 


er 


/ 
— 


| jeder mit ungerungeltee 
Stirne und mit dei größten Gelafſenheit feine Meinungs 
— ne: ee 


ie⸗ 
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Miemals brechen ffe, wie es bei gewiſſen Voͤlkern in Enz 





‚yopa der Brand iſt, ins ein Geſchrey, in Drohungen | 
ber Schmähungen aus. Diefe Lob pruͤche gelten vom 
den Wbiponeen, fo fang fie nüchtern find: denn in Raus 
Pe tretten fie aus dem Gteife der Vernunft ; wor 
 Solfinnig und fehen fi ſelbſt niche inchr aͤhnlich. Uibri⸗ 
gens aͤußern ſie in ihren Zufommenkünften ein aͤuferſt 





Befittetes Serragen, Kaum unterſteht fich einer den an⸗ 
bern im Reden zu unterbrechen. Wenn jemand eine. 
ganze halbe Stunde lang eine Kriegsbegebenheit erzäblet, 
10 hoͤren ihm die anderen nicht allein auſmerkſam zu, 
ſondern fie pflegen ihm auch nach einer jeglichen Periode 
Üdren Beifall zuzunicken, indem fie aus tem unterſten 
Magen heraufſchnarchen, ale welches Das Zeichen ver 
Bejahung und Ihres Beifalles iſt. Dieſen geben ſie auch 
‚Bftere mit dieſen Zwiſchenworten zu erkennen: Duevorken, 
freylich wohl; Cleera, ganz gewiß; Chik akalagriran, 
ohne allen Zweifel. Ta Veegöm ! oder Kom chemar! 
Find Ausdruͤcke der VBerwunderung. Eben dieſe Worte, 
weiche fie allemal mit groffer Ürftrengung ihrer Stimme r 
ausſprechen, und mit einem Sprunge in die Höhe ‚beglere 
ten, fagen fie auch dem Priefter unter der Predigt, und 
glauben, daß dies ganz artig laffe. Jemanden zu wider⸗ 





% 


le 


3 

Poreden, wenn er auch offenbar irrte ‚ balten fie für eine, © 
Srobheit. Ihr Gruß und Gegengruß beſteht in zweyen 
Worten: La Hauichi? Biſt du (bon da? La naue, 
Ib bin ſchon da. Allein der Kürze wegen pflegen Heie 
de , das if, ſowohl der Grüßende als der Gegrüfte nur dag 4 
Wort La mit. vielem Nachdruck einander- vorzuſchreyen. 2 
Die Diaranier grüßen auf die nämliche Art, Ereyupa® 


Bift du fihon da? Ayıı anga, ich bin febon da. 4J 
| 














Wenn fie gleich Lange beifammen auf der Erde im Kreife 
geſeßen, und miteinander geſchwaͤtzet haben, fo geben fe 
dennoch nie nach Hauſe ohne ‚bon dem. Hauspater Abe \ 
ſchied zu nehmen. Der bei dieſem am nächfien — fräg 
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feinen Racbar : Ma chikc kla leyı? Haben wir nach 


nicht ausgeredet ?, Diefe Frage ſtellt nun abermal der 
Zweyte an den Dritten, dieſer an den Vierten, U, .w 


bis endlich der legte im ‚Kreife den Ausſpruch thut: 
„alle auf einmal und in dem nömlichen Augenblicke auf, 
und ruffen dein Hausvater mit einer Art von Freundſchafts⸗ 


"Wir haben ausgeredet, Kla leya? Hierauf ſtehen 


Breugung ſehr hoͤfflich zu: Lahikyegarik , it gebe 
id weg von dir, Auf diefes verſetztt der Hausvater: 
La micheroa, Du gehſt ſchon weg von mir. Ge⸗ 
"meine Indianer ſagen? Lahik, ih gebe ſchon wen; 
"La me, du gehft ſchon weg. Sobald fie unter die 
Dausthuͤre, (das ift, Anden Ort, mo man ans dem 
Haufe geht; denn es giebt da gar Feine‘ Thüren) Toms 
men, wenden fie ſich an den Haus vater mit dem Worte? 
_ Tamtara, bis auf ein andermal, Sie tüollen da 
mit ſagen: ich werde dich kuͤnftig wiederſehen: ſo wie 
man ſich bei uns mit den Worten: Aufs Wiederſehen 
beurlaubet. 
der Hoͤflichkeit gar ſehr zu verſtoſſen, wenn fie nicht je⸗ 
den, der ihnen begegnet, fragten, wo er hingehe. Da⸗ 
her höre man fie ihr Miekaue , oder Miekauchite,, wo 
Zehſt du bin ? auf allen Wegen und Stegen rufen 
Eben diefe Frage iſt auch in Paraquay bei denen nes 
woͤhnlich, welche die Sprache Quichua reden. Sie laſſen 
keinen Menſchen voruͤberzichen, ohne ihn mit dem Maipirin- 
ki, wo gehſt du hin? anzureden. Selbſt wenn die Abipo⸗ 
ner (ich ſchaͤme mich beinahe dieſes niedergufchreiben, ) weit 


auf dem Felde ihre Nothdurft | verrichten, ſchreyen fie den - 


= Woräbergehenden ans vollem Halſe von Weiten zu: 


Mickaue? MWobin? Ich konnte es wie begreifen, daB 
pe hen, da ich fie doch in alfem .übris — 
gen außerordentlich ſchamhaft fand. In den ganzen ſie⸗ 


ſie hieruͤber nicht erroͤ 
ben Jahren, die ich mich bei dieſen Wilden aufbielt, ha⸗ 
beich nicht das — was ein keuſches Ohr oder 


* 











Sie glaubten ſich auch wider die Geſetze 













Aug beleidigen koͤnnte. Dieſes muß man der ganzen Nation 
ohne Unterſchled des Alters und Gefchlechts zum. Kubıne 
nachſagen. Die Mäuner halten, fo lang fie noch Heiden find, 
die Vielweiberey und die Eheſcheidung nach dem Beis 


ſſſpiele ihrer Vorfahren und der übrigen Botker vun Anes 































rifa für serlaudt 5 wiewohl wenige Abiponer von diefer 
Erlaubniß Gebrauch machen. Die legtere geht bei ihnen. 
mehr im Schwange als die erſte. Dog begnügen fih 
auch fehr viele Zeit ihres Lebens mit eier einzigen Gate 
tinn. Mit fremden Weibern, mit denen fie in Feinem 
Eheverbindniffe fiehen ‚ etwas gu thun zu haben, halten 
fie. für einen fhändlichen und entehrenden ‚Brevel. Ein 
Ehebruch ift daher bei ihnen etwas unerhörten. . Bon den. 
Greueln der Unzucht, die bei uns fo fhamlos Kerr 
fen, wiſſen fie nichts, nicht einmal ihren Namen, 
Knaben und Maͤdchen ſehen immer fröhlich und munter 
aus; aber niemals wird man die einen mit den andern 
ſchwaͤtzend oder Auch nur beide beiſammen antreffen. Gleich 
nach meiner Ankunft ſpielte ich, auf Verlangen meines Amts⸗ 
gefaͤhrten, Öffentlich auf der Geige. Die Annehmlichken mein 
nes von ihnen noch nie geſehenen Inſtrumentes lockte eis 
ne Menge Weibsperſonen, und bald darauf auch die 
Juͤnglinge ſcharenweiſe herbei. Dieſe waren noch nicht 
angekommen, als ſich jene ſchon davon machten, alfo zwar, 
daß nicht eine einzige zuruͤckblich. Das Baden in einem 
nahen. Fluße iſt eine allen Abiponern  fehr angenehme, - 
und mern fie anders nicht die gar zu rauhe Witterung 
‚davon abſchrecket, tänliche Unterhaltung für Männer und. 
Weiber. Allein fo wenig man im Meere Sirenen und 
Delphinen beiſammen ficht, fo wenig ſieht man auch 
hier Maͤnner und Weiber in eben dem Fluße oder Se 
und an, dem nämlichen Orte miteinander baden und Mn 
ſchwimmen. Nach dem Herfommen der Abiponer ind 
die, welche verfchiedenes Geſchlechts find, au) durch den 
Ort von einander getrennet und geſchieden. Pen die 
— en | — ei⸗ 
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Weiher in das Waſſer gehen, da if auch Fein Schatten 


eines Mannes zu ſehen. Dit ziehen mehr als hundert 
Weiber in die entfernteften Felder, um daſelbſt verſchiede⸗ 
Me Früchte, Wurzeln, Farben und andere Geraͤthſchaf⸗ 
‚ten uſammzuſuchen. Sie bleiben vier manchmal auch 
acht Zage auf diefen Haiden, ohne daß fie auch nur eine 
einzige Manngperfon, es fey als einen Gefährten auf der 
Reife, over Gehilfen in der Arbeit, zur Wartung 


ber Pferde oder zu ihrer Vertheidigung wider die Feinz 
de und wilden Thiere mitnähmen. Diefe Heldinnen braus 


chen niemanden. Ihrer Meinung nad find fie niemalg 
ficherer , als wenn fie allein find, Und in der That ich 
“erinnere mich nicht jemals: gehört zu baben, daß eine 
Abiponerinn von einem Tieger waͤre zerriſſen oder von 
einer Schlange gefiochen worden, Abiponer aber, die 
durch einen von beiden. Unfällen um ihr Leben gefommen 
find, kannte ich mehrere, | 


E.. Daß die Abiponer graufame und unmenfhliche Vils 
de geweſen find, laͤngne ich nicht: aber ſie waren es blos 
gegen die, welche ſie für ihre Feiude hielten. Ehe ver 


Frieden geſchloſſen, und das Volk in die Kolonien, we 


au 


he wir für daſſelbe erbauet haften, gesogen war, ver 


heerten fie viele Jahre lang faft ganz Paraquay mit 
Sengen und Brennen, Morden und Rauben; allein ſie 


ſahen alles dieſes im Kriege fuͤr erlaubt an; weil die 


Spanier ſich ſtets als ihre Feinde bewieſen, oder doch ge⸗ 


aͤhrliche Gefinnungen gegen ſie verrathen hatten. Sie 
glaubten blos Gewalt mit Gewalt abjutreiben, Belei⸗ 


digungen mit Beleidigungen, Raub mit Raube, und 


Fodtſchlaͤge mit Todtſchlaͤgen zu vergelten; und dies halten 
fie weder für ungerecht noch für eine Schande: indem 
fe Kriegszeiten von ben Spaniern gegen die Por⸗ 
 tugiefen mad bon, diefen gegen jene dag Nämliche ande 
äben ſahen. Da fie alſo dieſer ihr Beiſpiel für ſich 
er | ee baten, 
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ringewurzelt ſind, zu benehmen und ihren rohen Gemuͤ⸗ 


Spanier bei ihnen vom Bater zum Cohn gleichfam erbs 
lich übergieng, fo verrierhen fie dennoch ſelbſt im Um⸗ 


verfeifben, Sobald fie aber ipren Geis aufgegeben Hat 
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alten, fe wollten fie Feine Moͤrder und Straffenräußee 
en Soldaten heißen, deren Pflicht es iſt dem Feinde 
Schaden zu than, aub fih und die ihiigen zu vertheis 
digen.  Gie mußten vielleicht, daß bei den Soldaten, 
fo wie bei den Hunden, der aͤrgſte der bravſte il, wie 
Martial vom Attalus ſich ausdrüct *) Die abgefehnittenen 
Köpfe der Spanier nannten fie ihre Siegeszeichen, und 


bewahrten fir als Beweiſe ihrer Tapferkeit ſehr forgfältig 


anf. Die unzähligen Heerben Hornvleh, die biele tan⸗ 
fend Pferde und mas fie ſonſt noch den Spanien weg⸗ 


J 


nahmen, nannten ſie ihre im Kriege rechtmaßn er worbe⸗ 
ne Beute. Sie laͤugnen es durchaus, daß fie Raͤuber 
find, aus dem Grunde, weil ihrem Borgebeu nach alles 
ſaniſche Bich ihnen zugehöret, indem es anf ihren 
SGrund und Boden, welchen fd» die Spanier wider den 
Willen ihrer Väter zugeeignet haben, und. noch ohne 
Alles Recht, wie fie glauben, zueigen, dag Taheslicht 
erblidet hat. Wir haben ung viele Mühe gegeben, ih 
nen dieſe Irrthuͤmer, melde in ihrem Innerſten gang 

















thern ſfreundſchaftliche Geſinnungen gegen Die Spanier 
beizubringen ; allein der Erfolg davon entfprach unfern 
Wuͤnſchen nie Wiewohl ein wuͤtender Haß gegen die 
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bringen ihrer Feinde gegen Diefe eine Art von Menfhlich- 
feit. Sie erſchlugen die Spaner, aber nachdem fie 
ihnen mit der Lanze die toͤdtliche Wunde verfenet Hatten, 
ließen fie felbe ruhig erben, ohne fie, wie andere Mil 
de zu thun pflegen, zu martern, zu serreißen, oder gg 












* Miles es, & malus es, bonu 
- Miles enim ut canisch, q 
ds we 


Ten fen . J 
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s es tamen Attale miles; "| 
ul malus ille bonus, 
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en, unterließen. fie niemals ihnem das Haupt von dem 
umpfe abzulsfen, um durch deſſen Vorweiſung zu Hau⸗ 
ſe ihre Landesleute von ihrer Tapferfeit überzeugen zu | 
innen. Des ſchwaͤcheren Geſchlechtes ſchonten ſie immer. 


y 
















Men ein Leid anzuthun. Die Kinder, die fe ben Muͤt⸗ 


tern von der Bruſt wegnahmen, rährten fie auf der late 





Ben Rachhausreife „mit dem Safte von Kräutern und 
richten, und brachten fie gleichfalls mohlbehalfen in ih⸗ 


ven Unfenthalt zuruͤck. So unglaublich dieſe Guther⸗ 


kein der Wilden manchen Europaͤern vorkommen dürfe 
fe, fo Überseugt find mir davon. Naben fie zuweilen 
Maͤtler oder Rinder niedergemegelt; fo geſchah diers ent— 
Meder von Yünglingen, die es nach ſpaniſchem Blute 
duͤrſtete, oder auch von Männern, denen das Aundenken 
an die Sraufamfeiten der Spanier gegen die Ihrigen eis 


ne blinde Wuth eingeßoͤßet hatte. Dieſe und nicht etwa 
ein hartherziges Naturel war an ber veruͤbten Un menſch⸗ 
chkeit Schuld, welche ſelbſt alle Abiponer verabſcheuen. 
Härten fie ſich aber nach dem Beiſpiele Der chriſtlichen 
Soldaten gerichtet, fo wuͤrden fie noch weit groͤßere 
RR i $ FAN $ 5 . M ol⸗ 
Gauſamkeiten begangen haben. Aus einer Menge fol 


re 


her Schanöthaten will ih nur zwo anführen: Para⸗ 
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auayiihe Soldaten aus der. Stadt Aſſumtion ſchnitten 
pen Lechnam eines von ihnen getoͤdteten Quaraniers anlı 
und pißten darein, als in einen Pißtopf. Eben dieſelhen 
pedienten. fih des Leichnams. eines anderen Erſchlagenen 
ftatt einer Wäfchbanf, um ihre Hemder, die. Re m, 
Fluße Tebiquary gewaſchen hatten, mit Waͤſcherſchlaͤ⸗ 
deln aus uſchlagen. So einen Helden muth bewieſen dies 
fe Tapferen wider die Todten, Die fich nicht mehr weh⸗ 
ren Eonnten, wie Die, welche ihre Lanze tief in Die Bruſt 
‚eines entfeelten Mohren geſtoſſen; und dadurch zu dem 
ſpaniſchen Sprichwort Anlaß gegeben hatten: Al Mora 
musrto gran Lanzada, Beiſpiele sine nad 24 
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Kaben und Maͤdchen fuͤhrten ſie mit ſich weg ohne ih⸗ 
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me.‘ 
ren Öranfamfeit ber europäifchen Soldaten in Amerika 
- „finden fich bei den Geſchichtſchreibern allenthalben. Wenn 
bie Abiponer ſelbe laͤſen, ſo wuͤrden ſie darauf ſchwoͤren, 
daß wuͤtende Tieger und nicht Menſchen die Urheber 
davon haben ſeyn koͤnnen. Ihre Gutartigkeit und Sanft⸗ 





muth außer dem Kriege wird man aus Nachſtehendem 


abnehmen. 


[ 
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Die Spanier , Indianer und Mohren, die fie im 
Kriege gefangen nehmen, ‚behandeln fie nicht hatt wie 


Knechte, fondern guͤtig and nachſichtsvoll gleich ihren 
Ssͤhnen. Wenn der Herr von feinem Gefangenen etwag 
verlangt, ſo trägt er ihm diefes nicht im Tune eines 


Gebietenden fondern eines Bittenden vor, » Wenn du 


willſt, fängt er an, vder erbarme dich über mich, 
und bringe mir mein Dferd, Amamat gröhöchemn‘ 
oder Greatagüikam, yanerla ahöpegak tak nahörechi 


ena. Gtreubte ſich der Knecht zuweilen, oder machte 


er Schwierigkeiten den Willen feines Herrn zu vollziehen, 
ſo müßte ich dennoch niche ein einzigesmal, Daß ihm Dies 


fer einen Verweis oder wohl gar Schläge gegeben hätte, - 


Viele äußern gegen ihre Sefangenen ein zärtlicheg Wohle 
wollen und Vertrauen ‚ und eine beinahe unglaubliche 
Wohlthaͤtigkeit. Sie bichen fih aus, um dieſe zu bes 
deren. Sie verfagen fih, auch wenn fie hungerig find, 


eine Speife um ihrem Gefangenen den Hunger damit zu 
ſtilen. Die alte Gattin des Alaykin, eines der vornehm— 


fen Eaeiquen, bat off ihrem Gefangenen, einem Mohren, x 


in meinem Beifeyn das Pferd gefattelt, Eine andere Al⸗ 


te, die Mutter des Caciquen Rebachigui, lieh ihrem ge⸗ 


fangenen kleinen Knaben in ſeiner Krankheit viele Naͤchte hin⸗ 


durch ihr Bett, legte ſich auf die bloſſe Erde, und lei⸗ 
ſtete ihm Tag und Nacht unverdroffen Hilfe. Durch 
diefe ihre Güte und Öefälligkeit gewinnen fie das Se 
ihrer Gefangenen dergeſtalt, daß ſelbe mit ihrem Schick⸗ 


a ſale 
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a a ganz zufrieden. leben, und. an das Entflichen nicht 
einmal denken, ſo viele Gelegeuheit fie auch dazu hätten. 


Ih Fenne fogar mehrere, welde, nachdem fie ausge⸗ 


Iöfet, und in ihr Baterland zuruͤckgekehret waren, wieder 
on ſelbſt zu ihren vorigen Herrn zuruͤckgiengen, und 







dem Blute der Spanier, ihrer Landesleute, zu beflecken. 
Huf welche Gegenfiände des Jammers führe mich diefe 
etrachtung! Wie viele gebohrne Spanier haben nicht, 
nachdem fie von ihrer erſten Jugend auf beiden Abipo⸗ 
nern erzogen, und in ihren Sitten, Gebraͤuchen und 
Friegskuͤnſten unterrichtet worden waren, Lanzen und 
Mordfackeln in der Fauſt, wider ihr eigenes Vaterland 





Wie oft machten fie die Streifzuͤge der Wil⸗ 


den mit? Wie oft ſah man fie beiden Verwuͤſtungen, die 
ihre Herren unter den Chriſten angerichtet, mitten inter 
ihnen, nicht blos als ihre Neifegefährten, fondern als 
Wegweiſer, ald Dandlanger beim Werheeren, Rauben 
und Morden, Fury als Miturheber her allgemeinen 
Deangſalen, unter denen Paraquay fenfsete? Sie glia 
en bieriunfallg den portugiefifhen,, fpanifhen und itas 
haͤniſchen Renegaten, welche den algierifchen und maro— 


‚ Tonifhen- Seeräubern beim Wegfapern der Schiffe ihrer 
Landesleute mit Rath und That an die Hand gehen; 


und bewieſen durch ihr Beifpiel die Nichtigkeit des 
Sprihwortes, Daß, wie der befte Wein in den fhärfe 


‚Re Eßig fih verwandelt, alfo auch ver Menfhen 


sreftlihfter ; wenn er ausartet , unter deu Boͤſewichtern 
a aͤr gſte wild. 


Noch neh mir die SH htszäge und die Schand⸗ 
lhaten mehrerer ſolcher Gefangenen, die ich bei den Abi⸗ 
ponern gekannt habe, und die an Mordluſt und barba— 
nſher Gemuͤthsart alle Wilden weit hinter ſich ließen, 


Rt 


nit ihnen theile auf Die Fagd, umd theild in den Krieg 
gen, auch ſich Fein Gewiſſen machten ihre Hände mit 
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vor Augen. Einſt ſtießen die Soldaten von S. Jakob 


* 


welche in Chaco geſchickt worden maren „eben als fie 
Mittag machten, von ungefehr auf einen Todtenſchaͤdel. 
Nachdem man verſchiedentlich darüber nachgeforſchet hatte, 
a gu erfahren, weſſen er waͤre, seigte ſichs am Ende 
Her, daß dort vier Spanier von einem anderen Spanier 
erſchlagen worden find, welcher, (ih weiß feinen Ges 
ſchlechtsnamen, aber ich verſchweige felben } der Abiponer 
Geſangener und ihr Anfuͤhrer, aber auf die Spanier mehr 
noch als alle Abiponer erboßt war. Dieſer Ort, ich war 
öfters daſelbſt, hat noch von den Gräbern den Samen 
de las fepulturas; , Ich wäßte von diefen ehrvergeffenen 
als dem Almaraz, Cafco, Juanico, einem Mohren aus 
Corrientes, dem Joh, Joſeph, einem Yudianer, aus dem 
Flecken Ytaty und befonderd vom Job, Diaz katperla- 
hachin eine Menge zu erzählen. Der letzte war feiner 
Geburt nach ein Abiponer, wurde aber als ein Kuab son 


den Spaniern gefangen, und nachmals im Chriftenthume 


unterrichtet. Die ganzen zwanzig Jahre , die er u ©. 
Jakob als ein Gefangener sugebracht hat, fand er in dem 
Ruhme eines vechtfchaffenen und gottesfürchtigen Men⸗ 
ſchen. Er pflegte fih auch alle Fahre in der Charwoche 
oͤffentlich zu geißeln. Allein am Ende flüchtete er fih 
dennoch zu feinen Landesleuten. Hier (hat er den Spas 
mern unendlich viel Uibels an, meßeite ihrer eine Menge 
nieder, und machte ſich dadurch bei ben Seinigen unges 
mein, berühmt, als welchen er, meil er alle Wege und 
Stege kannte, überang wichtige Dienſte Teifete. Wenn 
ſie unter den Spaniern ein Blutbad anrichten wollten , 


machte Feiner von allen den Kundſchafter und Anfuͤhrer 


beßer und lieber als er. Als man in der Folge den 
Frieden mit den Abiponern zu Sfande gebracht, und ih⸗ 


nen den Flecken Esneeption erbauet hatte, gab eben dieſer 
 Kafperlahachin daſelbſt einen Dollmetſcher ab teil er 


verſchie⸗U 














verſchiedene Sprachen redete. Dieſes ſein Amt nuͤtzte er 
nz zu feinen Abſichten; wie er denn überhaupt nichtig 





















alvor den unbefehrten wenig voraus harten, die Freunde 
haft der Spanier verdächtig, und Das Chriſtenthum 
ind uns als deſſen Lehrer verhaft zu machen. Dennoch 
brachte es der verſchmitzte Schalf durch feine -angeheus 
jelte Froͤmmigkeit dahin, daß ihn Die leichtglänbigen 


jewohl er beiden, eben fo gefaͤhrlich als ung, Die wir 
der Kolonie vorſtanden, unansſt hlich war. Allein dieſer 


ihrer Zauberkänfte, deren Kenntniß man ihr zumuthete, 


um fie von unferer Kirche, unſerem Unterricht, und der 
aufe hindanzuhalten, der letzteren felbft die Kinder 
auf dem Todbette zu berauben,. vor allem dieſem aber Det 


Man fiebt hier, dag der Apfel nicht weit von feinem 
Stamme gefallen iſt. Allein diefe ungluͤckliche (Medea 
oder Megaͤra, es gilt gleich viel). entaieng am. Ende 
dennoch der flrafenden Gotterhand nicht: denn fie wurde, 
als fie mit einem Fleinen Haufen ihrer. Parthey aus dem 
Flecken floh, auf freyem Felde nebſt vielen andern von 
den Mofobiern erſchlagen, und ſtarb alfo eines elenden 
Todes. Wie oder. wo ‚Katperlahachin feine Tage bee 


fhloffen bat, babe ih mie in Erfahrung bringen 


. Können, 
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serfucht ließ, den neubekehrten Abiponern, Die dasur 


Spanier und Abiponer außerordentlich werth ſchaͤtzten, 


olke wegen ihrer Runzeln nicht weniger geehrt, als weaen 


geiürchtet wurde, redete den ihrigen ohne Aufhoͤren zu, 


ganzen Nation einen unausloͤſchlichen Daß. und Abſcheu 
einzufioßen, So eine Mutter war ihres Sohnes wertb 
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Die Freyheit nah Willkuͤhr uͤberall herumzuſch we 
fen, dlie £eichtigkeit ſich Kleidung und Unterhalt zu er 
werben; die Menge Pierde, das mäßige £eben, der un 
gehinderte Genuß aller Wolluͤſte und die gaͤnzliche Straf 
loſigkeit an einem Ort, wo inan weder Geſetze zu befol 
gen uoch Ahndungen zu befuͤrchten bat, machen den Ce 
füngenen ihr Loos bei den Abiponern fo angenehm r dal 
fie ihre Gefangenſchaft ihrer Freyheit weit vorziehen, und 
daruͤber Vaterland und Eltern vergeſſen, als bei welchen 
ſie taͤglich arbeiten und ordentlich leben mußten, wenn 
ſie ſich anders der Schlaͤge und des Hungers erwehren woll⸗ 
ten. Katharina, eine Spanierinn vom Adei aus Ganta 
de, welche ihrer Religion auch unter den Wilden uns 
veraͤnderlich getren geblichen war kehrte, nachdem ihre 
Landesleute fie ausgeloſet haften, in ihr Baterland zus 
rd Ihr Sohn Raymund aber und ihre Tochter, 
die einen Geſaugenen geheurathet hatte, wollten lieber 
bei den Abiponern, bei denen fie aufgewachſen waren, 
Wwruͤckbleiben, als ihrer Mutter folgen. Biele andere 
kehrten wieder aus ihrem Vaterlande jauchzend in ihre 
Gefangenſchaſt zuruͤck. Ich kaume mehrere Geſangene 
von einer fo ſchelmiſchen Gemuͤthgart, daß ihre Darren 
oͤſters gern ihrer losgeworden wären, und ihnen umſonſt 
ihre Freyheit geſchenkt haͤtten. Bei den meiſten dieſer 
Leute trifft man keine Spur eines Menſchen und noch 
weniger eines Chriſten an. Nur ſehr wenige Abiponer 
nehmen fih mehrere Weiber zugleich, wiewohl fie die. 
Dielweiberey für erlaube halten. Die Gefangenen Bine 
gegen begnoͤgen ſich ſelten mit einer, ſondern heurathen 
fo viele gefangene Spanierinnen oder Indianerinnen, ale 
fie fönnen; denn Die Abiponerinnen verſchmaͤhen alle Ehe | 
verbindniffe mit Gpaniern und anderen Judianern, es | 
teäre denn, daß ſich diefe durch den Glanz ihrer Thaten, 
das iſt durch Mord und Raus bei den Auswaͤrtſgen, ges 
wiſſermaſſen veredelt und den Abiponern gleichgemacht 
haͤtten. 

































Bu 0.201079 


hätten. Dieſe nehmen nie eine gefangene Spanierinn, 


weil fie ſich edler dünfen, als alle übrigen Nationen, zu | 


ihrem Weibe, noch viel meniger treiben fie heimlich mit. 
ihnen Unzucht. Ihre Ehre ifl alſo in der Gefangenſchaft 
bei den Wilden weit mehr gefichert ale in ihrer Freyheit 


einer langwierigen Gefangenſchaft bei den Abiponern Beicht 
gehoͤret, und ihre Unſchuld noch unverſehrt gefunden. Alle 
geflanden mir einſtimmig, daß Feine Weibsperſon bei 
denſelben Gefahr Laufe, verführt zu werden, wenn fie es 
nicht ſelbſt wollte. Bon manchen SJünglingen, melde 
viele Sabre bei dieſem Voke in der Gefangenſchaft zubrachten, 


weiß ich in Anfehung ihrer Tugend das nämliche. Aber 
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dab die Wohnpläge der Wilden, welche von feinem Bott 


wiſſen, die Zufluchtsoͤrter und die Freyſtaͤtte dev Keuſch⸗ 


heit ſeyn ſollen? Ich wenigſtens weiß es gewiß, daß die Abi— 
poner von der frechen Musgelaſſenheit in den Sitten, welche 
Jaſt bei alten verfeinerten Nationen in Europa im Schwan⸗ 
ge gebt, noch weit entiernt find. 

7 Diefe meine Ausſchweifung von deu Gefangenen der 
Abiponer werden mir Meine Leſer zu gute halten, went 
es doch anders eine Aneſchweifung war, weil ſelbe unge⸗ 


% 


mein viel beiträge die Schamhaftigfeit und Herzeus⸗ 
güte diefer Wilden in das Licht zu ſetzen, als welde Cie 
genfihaften der vornehmile Gegenſtand dieſes Hauptſtuͤckes 
find. Ih werde nun zu den bisherigen Beweiſen noch 
andere dinzuſezen. Die ‚gemeinen Spanier, Mohren, 


laufen, oder von dem rechten Weg abgefommen find, 
‚dder durch fonfi einen Zufoll auf einen Wohnplig der 
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Be „wenn fie anders ven Nachſtellungen ver Ge⸗ 
fangenen entgehn. Ich habe mehrere Spanierinnen nach 


welchem Europäer wird es nicht unglaublich vorkommen, 


und chriſtlichen Indianer, welche ihren Herrn ente 


Melden ſtoſſen, nehmen diefe ſehr freundſchaf lich auf, ar 
‚ben ihnen zu eſſen, uad erweiſen Ihnen ſonſt noch alle 
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„liche Gelaͤlligkeiten, und zwar um deſto lieber, je ſchimpf— 
licher dieſe Fremdlinge von den Spamern ſprechen. 
Unterlaſſen fie dieſes, jo ſtehen fie in Gefahr fir Spive 
rien gehalten, uud folglich ſehr übel behandelt zu werden, 
Fuͤr unſere (der Vorſteher der Kolonie ) Sicher hen 
waren fie ſehr beſorgt. Glaͤuhten fir, Daß ung entwe der 
von Seite aus waͤrtiger Feinde, oder ihrer betrunfenen 
und aufgebrachten Miteinwohner eine Gefahr drohere, 
ſo gaben fir ung aljogleich davon Nachricht, und landen ung 
redlich dei. Es ift unglaublich, mit welcher Willfährigs 
keit ſie und auf Reifen in der Pflege unjerer Pferde, 
wenn man uͤber Fluͤße feßen , den unvermutheten Nach⸗ 
ſtellungen der Feinde entgehen, oder fie Furuͤckſchlagen 
mußte, überall an die Hand giengen. So gutherzig, ſo 
mienſchenfreundlich denken Dief: Wilden! Wiewohl ſie die 
Spanier waͤhrend des Krieges, weil ſie ſelbe als ihre 
Feinde anſahen, theils toͤdteten, und theilg beraubten, 
ſo pflegen ſie dennoch untereinander niemanden weder das 
Leben noch ſonſt etwas zu nehmen. Es iſt daher bei 
ihnen, ſolang fie nuͤchtern und ihrer maͤchtig ſind, der 
zuotfhlag oder das Rauben etwas aͤußerſt ſeltnes oder, 
beſſer zu ſagen, unerhoͤrtes. Sie find oft und lange: 
vom Haufe abwefend. Waͤhrend diefer Zeit laffen fie 
alle ihre Kleider, und ihr übrigen Geraͤth unver⸗ 
ſchloſſen und unverwahret vor aller Augen fichen 
und liegen, obne deffentmegen im geringfien. beforgt zu 
ſeyn. Kommen fie von ihrer langen Reife wieder nad 
Hanfe, fo Hiden fie daſelbſt alles unangetaſtet. Alle die 
Thuͤren, Schluͤßeln, Riegeln Schraͤnke, Wachen, 
welche die Europäir brauchen, ihr Eigenthum in Sie 
Herbert zu ſetzen, find bei den Abiponern eben fo unbes 






















kannt als entbehrlich ‚ weil man. ſich Bei ihnen vor | 
feinem Dieb fürhter, und auch nicht zu fürchten hat. 
34 S. Hieronymus wurde uns einft aus unſerem Haufe | 
ein Handtuch und font noch verſchirdenes —— 
—— — A 
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Hausgeraͤth heimlich entwen det. Als der Cacique Ychoaw 
lay dieſen Diebſtahl in Erfabreng gebracht hatte, verſi⸗ 


herte er uns gan quoerfichtlich „ unter feinen Abiponern 
‚fehle niemand. Um aber felde von diefem feiner Nation 
ungrträglichen Verdacht zu befrenen, ließ er alles auf Das 





ſtrengſte unterfuchen. Und in der That zeigte es ſich a 


Ende, daß das Abgänaige von einem Gefangenen gemals 
ſet worden war. Zu 5, Ferdinand entdeckte einfi der Cactque 
"Kachirikin ein Weib, das ‚gläferne Ruaela, womit ein 
geiſtliches Bild geſchmoͤcket war, ang Der Kirche entiremz 
det hatte. Blos den Bitten und Drohungen des Pas 
ters mußte es sugefchrieben werden, daß ihr nit ber 
Cacique auf dem öffentlichen Plage feine Lanze durch den 
Leib füch. Die Schande, momit das Weib durch) ihre 


Dieberey Die Ehre der abiponifchen Nation brandınarfte, 


brachte den Indianer fo in Wuth, wiewohl er uͤbrigens 
zu den veſten eben nicht gehörte, denn er war ſtets ver 
Anführer der Räuber, welche aus den Meyereyen der 
Spanier unzählige Iierde weggetrieben hatten. Mad 
ten ihre Knaben und Mädchen den Melonen, die wir in 
unſeren Gaͤrten erzielten, oder den Huͤhnern, die in unſe⸗ 
rem Hauſe ausgebruͤtet worden waren, einen geheimen 
Beſuch, wie denn dieſes nicht ſelten geſchah, fo. Fann 
man vielleicht den Vorwurf eines Diebilahles von ihnen 
ablehnen, weil fie in der ivrigen Meinung ſtanden, ven 
gedachten Erzeugniſſen dürfte jedermann nehmen, ſo viel 
er wollte, wenigſtens wuͤrde der Eigenthuͤmer darüber ſo 
ungehalten eben nicht ſeyn. 


80 fehr ich mich bisher uͤber die natuͤrlich guten 
Eigenſchaſten der Abipuner C faft wider meinen Willen.) 

N ausgebreitet habe, ſo glaubte ich dennoch nichts davon 
gefagt zu haben, wenn ich wicht über ihre Abhaͤrtung und 
 Erduldung des Ungemaches, als worinn ich fie ſtets ber 
wundert, einigen hinzuſuͤgte. Wer mag alle bie Muͤh⸗ 


| — — eligs 


® - ? 













































ſeligkeiten abzaͤhlen, die | fie im Kriege und anf de 


Jagd täglich auszuflehen haben. Ziehen fie wider dis 


Feinde aus, fo bringen fie oft zwey 


sieben nicht nur ende= fondern auch Mwaffer = und holzloſe 
Haiden. Sie ſitzen ganze Taͤge auf ihren wie Holz ſo 
harten Saͤtteln, ohne ihre Fuͤße auf Steigbuͤgel zu ſtuͤ— 
gen. Fa der Hand tragen fig immer die Laſf einer viele 
Ellen langen Lanze. Ihre Pferde ſind meiſtens ‚Trotte 
gaͤnger, die bei jeglichen Trike ihrer Reiter Knochen 


und ingeweide jaͤmmerlich zuſammenſchuͤtteln. Mit 


bloſſem Haupt find fie ſtets der Sonnenhitze, den oft vie 


fe Tage  Bintereinander anhaltenden . Regengüfen , 
den Staubewolken auf den duͤrren Feldern und den Winde 


ſtoͤßen ausgeſetzet Sir tragen auch meiſt wollene Klei⸗ 
der und zwar auf bloſſem Leibe. Laſſen ſie dieſe nun 


bei ſtrerger Sommerhitze bis auf den Rabel hinab, fo 
werben fie an der Broſt, den Schultern und Armen 


von den herumfliegenden Schrarken, Blemen und Mefpen- 
Hwaͤrmen efendiglich zeiftochen ‚und mit ihrem eigenen , 
Blute gefaͤrbet. Weil ſie ohne Wegzehrung Die Reiſe 
ntretten, ſo muͤhen fie den gamen Tag auf dem Felde | 
forgfältig berumfchen : um ein Gewild zu entdeifen., das. 
Dferden ſogleich einholen, | 
Speife zubereiten. Da fie 


%4 


fie mit ihren  pfeilfchnelfen 
erlegen, und am Ende zu einer 
Fein Trinfgefchire mir fih nehmen, fo Lagern fie fich des 
Nachts um das Ufer der Fluͤße und Seen herum, da 
fie denn das Waffer wie die Hunde hineinfchlärfen, Us 
lein diefer Vortheil, das Waſſer nahe bei der Hand zu 
haben, koͤnmt ihnen oft theuer zu ſtehen: weil fih in - 
dergleichen naffen Gegenden nicht nur Schlangen umd 
BD ee Schna⸗ 


Und auch drey Moı 
nate auf der aͤußerſt befehwerlichen Reife durch. die. Ems 
den gu. &ie mandern vielmals mehr als dreyhundert 
Meilen weit. Die groͤßten Floͤße, und die noch gefaͤhr⸗ 
licheren Moraͤſte uͤberſetzen fie ſchwimmend. Sie durch— 
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Shnacken, ſondern auch reißende Thiere in unzaͤhlbarer 
Menge aufhalten, welche ihnen viele fehlafiofe und ges 


ſahrvolle Nächte verurſachen. Sie lesen fi, es mag 


kalt oder warm ſeyu, auf dem harten Erdboden nieder, 
und. erwachen oft, wenn ein Regenwetter einaͤllt, mitten 
‚im Waſſer. Wenn fie den Feind auskundſchaſten, (ein 
Geſcchaͤft, wobei man alles ſehen, aber von niemand ge⸗ 
ſehen werden fol.) fo muͤßen fie oft anf allen Biere 
‚auf unwegſamen Gelfen, uno im. Gebilde herumfriechen, 
damit, fie nicht entdecket werben, und viele Tage und 
Mächte ohne Speis und Frank, und ſchlaflos zubringen. 
Ebendieſes widerfaͤhrt ihnen auch, wenn ſie dem Feind 
eine Schlappe verſetzet oder von ihm eine empfangen ha⸗ 
ben, und daher dem ihnen. nachfigenden. Feind zu vente 
gehen, ihre Blut beſchleunigen muͤßen Dieſes thut und 
leidet der Abiponer ohne ſich zu beſchweren, oder einen 
Alnwillen zu ‚äußern „ mie Die Europäer, welche bei Er— 
duldung der geringfien Beſchwerde in Klagen ausbrechen, 


vor Zorn entbrennen, und wenn ſie der Himmel nicht 


anhört, die Hölle um ihren Beiltand anrufen. Auf vies 
Jen und beſchwerlichen Keifen hatte ich Abiponer zu Ge⸗ 
faͤhrten und Gehilſen. Ich nahm ſelbſt an dem gemein⸗ 
fhäftlichen Ungemach der Reife Theil, aber ich fab und 
ruͤhmte auch ihre bewuündernswuͤrdige Gedult in Extras 
gung deſſelben. In der That ich erſtaunte, als ich ſah, 
daß die Wilden bei den Muͤhſeligkeiten, die wir täglich 
aus zuſtehen hatten, nicht einen Laut von ſich hoͤren lie⸗ 
fen, ſelbe mit heiterer Stirne, freudigem Herzen und 
aͤchelndem Angeſicht erduldeten , und fh mit Scheren 


und Kurzweilen für den Hunger und Durft und die Une 


ſreundlichkeit der Witterung ſchadlos hielten, indeß mei⸗ 

ne Gedult erſchoͤpft war, wenigſtens gu ſchwinden ats 

eng. Sollte es moͤglich ſeyn, ſagte ich oft zu ihnen, 

wenn wir fo mileinauder fortritten, daß ihr euch um der 
| | MA 
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Pferde millen, die ihr einſt ven Spaniern weggetrieben 
hobet, vonder Sonne alſo braten, von den Schnacken 
zerflechen, und vom Regen durchweichen ließet, und fo 
vielem Ungemach Preis gabe. Ich meniafiene- möchte 
Mich nicht „ wenn man mir aud) alle amerikaniſche Pfer⸗ 
de ſchenkte, blos von den Schnacken alſo quälen laſſen, 
wie ſie uns heute quaͤſten. Hieruͤher lachten die Abiponer; 
denn was mir Eedult nennen, ſcheinet bei ihnen Natur 
su ſeyn. Serl’ und Leib iſt bei ihnen gegen alles Leiden 
von Jugend auf alſo abgehaͤrtet, daß fie beinahe alle 
 Empfidligjfeit verloren haben, Soviel vermag eine 
Iangmierige Gewohnheit. Schon ale Kraben serfiechen 
fe fih nach dem Beifpiel ihrer Vaͤter r ehe fih einen | 
Schmerzen anmerken zu laffen, mit; fpigigen Dorken ihe 
ve Bruſt und me Daher kommt es, daß fie in ihrem 
geſtandenen Alter auf Feine Wunden achten, und ihre. 
Staͤrkmuth beſchimpft aluuben, wenn fie jemand bemitlei⸗ 
dere. Der uleidentlichſte Schmerz kann den Vermundes 
ten den Geiſt auspreßen ‚ tinen Seufzer niemalg, Der | 
Kitzel des Ruhmes, den fie ſich durch ihre rear’ | 
nur) zu erwerben hoffen, macht fie unuͤberwindlich und | 
ſtumm. a ne. 















































Das Meifte, mag ich Bier gefagt babe, gift von 


den Maͤnnern und Weibern zugleich, wirwohl Ach diefe | 
durch einige ihrem Geſchlechte eigenthuͤmliche Tugenden“ | 
und Laſter auszeichnen. Beide Geſchlechter haben bei, | 
allen Nationen ihre befonderen Fehler. Trägbeit und | 
Der Hang sum Müßiggange ſcheinen allen amerifanifhen 
Voͤlkerſchaften angebohren zu ſeyn. Von dieſemn Bor | 









wurfe freche ich Die, abiponiſchen Weiber willig frey. 





Wir alle bewunderten ihren unermuͤdeten Fleiß und ihre 


Emſigkeit Ihre haͤuslichen Geſchaͤfte, mit denen fie ) 



















































täglich Überhäufer find » berrichien fie gern und freudig, | 


Hietun ⸗ 
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Hierunter gehörte dem Manne und den Kindern Kleider 





zu weben; das Fleiſch su Fochenz eßbare Wurzeln und 
Fruͤchte in den Waͤldern aufzufachen; Johannesbrod nah 
Haus zu bringen, zu zerreiben, und mittelſt hinzugegoſſe⸗ 


nen Waſſers einen Trank daraus zu bereiten; und endlich 


Waſſer und Holz zum täglichen Gebrauch in ihre Hütte 


zu tragen. Es if ein lächerlicher, aber, bei. den Abipo⸗ 


nern omrchgäugig eingeführter Gebrauch, daß das aͤlteſte 
Weib des Hauſes alle mit Waſſer verfieht. Dieſes wird 


W 


aus dem naͤchſten Fluß’, follte derſelbe auch nur einige 
Schritte von. det Wohnung weg ſeyn, in groſſen Kanz 
nen zu Pferde gebracht: deßgleichen das Holz zur Feue⸗ 


rung. Die abiporifchen Weiber. habe ich, ungeachtet fie 


l 


Sit hunderterlei: Dingen ſtets beſchaͤftiget find, nie ſich 
Aber die. Menge der Arbeiten beſchweren, wohl aber 
darüber klagen gehoͤret, daß es ihnen an Schaaf- oder 
Baamwolle, an Karben oder Alaun zu den Kleidern, die fie 
fertig machen wollen, gebreche. So leicht koͤmmt ft 
die Arbeit an, und ſo ſehr ſehnen ſie ſich darnach. Ein 
ſpaniſcher Edelmann bediente ſich einft einer gefangenen 
Abiponerinn ſtatt einer Hausmagd durch viele Jahre. 
Er verſicherte wir, ‚daß ſie ihn. lieber waͤre, als drey 
andere, und daß er ſie beſonders in Ehren hielte, weil 
fie allen feinen Befehlen suvorfäme, und ihre Sefhäfte 
ordentlich, forgfältig und mit alter Willfaͤhrigkeit vers 


richtete. Die ruͤhmliche Benennung des andaͤchtigen 


Zrauenvolkes verdienen die Ahiponerinnen mit allem 


echte, Kaum bat man mt der Glocke das Zeichen 


zum chriftlichen Unterricht gegeben, als fir ſich eilends in 
der Kirche verfammeln , auf der. Erde niederiegen 


und dem Prieſter aufinerfiam und fehrbegierig zuhoͤren. 


Das Chriſtenthum gefällt ihnen überaus wohl, weil es 


 Feinem Mann fein Weib zu verftoffen ‘oder mehrere zu 


nehmen geftattet. Sie wuͤnſchen daher ſehnlich mit ih— 


ven Männern nur bald die Taufe gu empfangen, wm. 


RM dadurch 
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dadurch von der Unaufldglichkeie ihres Chebandes und 
von der ewigen Treue ihrer Männer verfichert su ſeyn. 
Dieſes gilt von den jungen Weibern 5 denn die alten 
widerfegen fih ber Annahme der chriſtlichen Religion 
aus allen Kräften; weil fie ale Vorſteheriunen der bars 
barifchen Gebräuche auf ihren alten Überglauben aufere 
ordentlich erpicht find. Naͤhmen nun die Abivoner un⸗ 
ſeren Glauben an, fo ſehen die alten Muͤtterchen vor, 
Daß ee um ihr Anfehen gefchehen wäre, und fie verlacheg 
und verachtet werben dürften. So tie von den Abipo⸗ 
nerinnen hauptſaͤchlich die Alten der Ausbreitung unfes 
ter Religion Hinderniffe legen, fo find es hinwiederum 
von den Abiponern vorsäglich die jungen, melde ihe 
Herz vor dem Chriſtenthum verſchließen. Ihre Ruhm—⸗ 
und Raubgierde macht, daß fie unaufhörlich nach 
Gelegenheiten lechzen, den Spaniern die Köpfe abſchnei⸗— 
ben, und ihre Laſtwaͤgen und Meyereyen pluͤndern zu 
koͤnnen, meldieg, fie fie wiffen, im goͤttlichen Gefege 
unterfagt iſt. Sie wollen daher lieber den Gebraͤuchen 
ihrer Vaͤter getreu bleiben, und mit ihren fehnellen Pfer⸗ 
den in den Feldern berumjagen , als zwiſchen den Waͤn⸗ 
den der Kirche einem Prediger zuhören. Waͤre es blos. 
auf die alten Mbiponer und jungen Weiber angerommen, 
ſo hätte ſich ſchon lange die ganze Nation unferer Reli⸗ 
sion ergeben. ne 








Der Schamhaſtigkeit der abiponiſchen Weiber habe‘ 
ich ſchon dfters mit Ruhm gedacht. Ich werde es noch 
oͤfters thun muͤfen. Es wuͤrde unbillig ſehn ihre Maͤ⸗ 
Figfeit und Nuͤchternheit mit Stillſchweigen zu übergeben. | 
Sie ſchwitzen nicht wenig, wenn fie ihren Männern Bald 
aus Honig und bald aus Johannsbrob einen füßen Trank 
. bereiten, und dennoch koſten fie davon Feinen Tropfen, 
Sie find verurtheifet in ihrem Reben nichts ale Waſſer 

su triuken. Allein möchten fie ſich auch von a und: 

N a Hader 








































Hader , ſo tie von beraufihenden Getränfen enthalten 
Dieſe Zänkereyen ſind hei ihnen etwas alltaͤgliches, und 


fallen oft aus nichtswuͤrdigen Urſachen ſehr blutig aus. 
Am ein Richts ſchlagen und balgen fie ſich, oder mit 
Soraz zu reden, um eine Ziegenwolle und des Eſels 
Shatn. Ein Schmaͤhwort, welches ein zankſuͤch⸗ 
tiges Weib aus ihrem Munde läßt, veranlaßt oft Die 


heftigſten Streitigkeiten. Die Abiponer haben eigentlih 


drey Schimpfwoͤrter, womit fie einander im Zorn ver⸗ 
unglimpfen. Acami lanaraik, du biſt ein Indianer, 
das ift einer vom Döbel  Acamı lichiegaraik , du 
biſt ein armer oder elender Menſch. Acami aham- 
raik, du biſt todt. Von dieſen Beinamen machen ſie 
oft einen ganz laͤppiſchen Gebrauch. Wer follte nicht 
lachen , wenn er ein Pferd, Das wie Der Blis fo fihnelk 
davonlaͤuft, und dag der andere im vollem Gaͤllop nicht 


einholen kann, ahamfaik , ein todtes nennen hoͤtt? Wenn 


zwiſchen zweyen Weibern ein Zank entſteht, fo beißt eine 
die andere eine elende, eine vom. Möbel, oder eine todte. 
 Sogleich iſt Feuer im Dad: Bon den Worten koͤmmt 
es zu den Faͤuſten. Die ganze Weiberſchaare wird nun 
anf dem Platz zuſammenlaufen, nicht blos um zuzuſehen. 
ſondern auch nad) Erforderniß den fireitenden Partheyen 
Hilfe zu leiſten; indem die eine. Hälfte auf die Seite 
der einen, und Die andere auf die Seite der anderen 


liche Schlacht. Wie die Tieger fallen ſie einander mit 
den Zaͤhnen in Die Bruͤſte, und beißen ſich, daß das 
Blut oft in ganzen Strömmen von ihnen fließt. Mit 
den Nägeln zerfleiſchen fie einander die Baden, rauſen 





Fir, 


als wohin alle ihre Bemühungen gleich heim erften An— 

griffe adzielen, dat Loch des Ohrlaͤppchens, m rinn eine 
Rolle von Palmdaumblättern als ein Zierrad ſtecket, 
auf eine erbaͤrmliche Reife, Man follte landen daß 
| — hoͤlli⸗ 





riet. Run verwandelt ſich der Zweylampf in eine foͤrm⸗ 


"einander die Haare aus, und zerreiſſen ih wahlel veiſe 











































































































ihren Gelelten wieder heraus, um dag Treffen von neuen 


ſchluß der Vorſichtt, daß fih die Abiponerinnen aller 


‚ungemein friedlich, und haßen alles Geſchrey, alle Uns 


ka und Gebraͤuche ver Abiponer betrifft, werde ih, es 








185 
hoͤlſche Furien oder wilde Thiere, oder Fechler ei⸗ 
nes roͤmiſchen Amphitheaters auf ven Kampfplag getrets 
Ko wären, Ein Mann mag fein Weib, ein Srofvater 
eine Enkelinn, ein Water feine Tochter im Blute ſchwim⸗ 
men und voll Wunden fehen, fo wird er ſich dennoch 
nicht von der Stelle bewegen, ſondern ſtill und ruhig 
dabei zuſehen. Gie klatſchen ihren Heldinuen Beifall zu, 
lachen uud verwundern ſich, daß weibliche Seelen fo ers 
bittert ſeyn koͤnnen, aber fie. halten es fuͤr unanfländig, 
daß fih-ein Mann in Die Zaͤnkereyen der Weiber miſche, 
oder ihnen zu Hilſe komme. SA gar Feine Hoffunng 
‚u einem Srieden vorhanden, ſo Menden fie ih an den 
water. \ Sieh! fügen fie zu ihm, heut Haben unfere 
Weiber wiederum allen ihren Berfiand verloren. Gebt 
erihred: fie mit deiner Flinte, Der Knall, ja fogar 
der bloſſe Anblick derſelben macht, daß fie ertattert nah 
ihren Hüften den. Reißaus nehmen. Allein da fie die | 
beieidigenden Worte, welche Den Anlaß zum Zanke deger | 
ben hatten, aus ihren Hütten mit dem heftigſten Zete 
tergeſchtey wiederhofen, und. Fein Theil dem andern nahe | 
zugeben fiheinen will, fo gehen fie son zeit zu Zeit aus 





























anzufangen. Bisweilen Foflete es ung nicht wenig Miüs | 
be den Sturm wieder zu ſtillen, weil etliche Sylben bins 
reichen, Die ganze Kolonie in Aufruhr. zu bringen, 
Ohne Zweifel geſchieht ee durch einen befonderen Kath: | 











beraufchenden Getränke enthalten: denn wenn fie nuͤch⸗ 
tern fo zu wuͤten pflegen, was wuͤrden fie nicht erſt in 
Rauſche Beginnen ? Lange ſchon würde von der ganzen. 
abſganiſchen Nation nichts mehr uͤbrig ſeyn: deun die 
Männer leben miteinander, wenn fie nicht betrunken find, | 






















ginigfeiten und Zaͤnkereyen. Das übrige, was die Sile | 





mag 
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ag nun Tobens + oder tadelnswerth ſeyn, in dieler Ge⸗ 
bite un feinem Orte anmerken. Aus dem bishergefage 
ten werden meine Leſer den Schluß ziehen, Daß vieles 
von dein, was bei den Wilden aͤblich it, auch von den 
‚gefirteteien Europäern nachgeahmt zu werden verdiente 
Es feblet fehr wenig, daß ich nicht dem berühmten Leibe 
ig beipflichte, welcher ſich in der Vorrede ad novifl. 
Sinica folgendermaffen ausdrüdt: Dei dem immer 


weiter um fih greifenden Verderbniſſe heine es igt ende. 


lich vahın gekommen zu feyn, Daß wir hinefifher Mile 
MNonare ungmgaͤnglich heduͤrfen die. uns in dem Ge— 
‚brauche und Der Ausuͤbung der natuͤrlichen Theologie 


unterrichteten, gleichwie Die Chineſer von den unſrigen 
"die geoffenbarte lernen. “ Bon ben Abiponern 
moͤchte ich beinahe das naͤmliche ſagen: denn wenn he 


in gewiſſen Dingen fd arg ausſehen, dag man fie kaum 


unter die Menfehen vehnen ſoll, ſo mögen wir dennoch, 


wenn wir auch auf ge viſſe ihrer Handlungen einen aufs 
mierkſamen Blick werien , eingeſtehen, Daß auch. Ehrijten 
von then gefällig, ehrbar, duldſam und emſig zu ſeyn 


fernen konnten. Uggluͤckicher Weiſe verunzieren dieſe 


Wilden ihre ruͤhmlichen Eigenſchaften durch mehr Laͤſtee, 
als eine weiße Tiegerhaut ſchwarze Flecken zaͤhlet Die 
Nichtigkeit meiner Behauptung wird aus dem erhellen, 
was ich noch von den Adiponern erzaͤhlen werde. 
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Eiehntes Haupttiac. 
—— Von der Sprache der Abiponer. F 
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De Menge und Verſchiedenheit der Sprachen die 
blos in Paraquay geſprochen werden, iſt ganz unglaub— — 
lich; ich moͤchte faſt ſagen, ſie ſind unzaͤhlbar. Man 
glaube nicht, daß man felbe blos als verfchiedene Munde 
arten zu betrachten habe, Die meiften ſind felbft an ihe 
vem Sfamme von einander unterfchieden. Dan muß 
über das Kunſtmaͤßige diefer Sprachen erfiaunen : und 
‚niemand vernünftiger wird es glauben wollen, daß rohe 
und dumme Wilde felbe erfunden und. ausgeblldet haben, N 
Dieſe Betrachtung leitete mich oft auf den Gedanken, 
dag man die Manchſaltigkeit und das Kunftgebäude_der, 

- Sprachen als einen der vornehmſten Beweife von dem 
Daſeyn eineg ewigen und weifen Schöpfers anſehen mis & 
ße. Unfere Patres haben in vierzehn Sprachen dag Ser 

1 lenheil eben ſo viefer Bolferfhaften beforget, und die "u 
Religion nach ihren Kraͤften ausgebreitet. Jever von - 
. ihnen redete nicht ale, fondern zwo ‚Der drey, Die fie Mi 
ſich aber auch aus dem Grunde eigen machten, indem 

fe mit verfchiedenen Voͤlkern zu thun hatten Zu der Ans N 
zahl dieſer letzteren gehöre auch ich, der ich mich ſiehen 
Jahre bei ben Abiponern und cilf bei den Duaraniern 
anigebalten habe, Die Voͤlke ſchaften, deren Unterricht 
wir Und gewidmet, und denen Mir Kolonien erbaut 
haften, Maren. die Quarauier, Chiquiten „Mokobier, 
Abiponer, Tobas, Malbalaces, Vilelas, Paffaines, Lu- | 
ies, Ihftines, Homoampas , Chunipies, Mat 
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aquayos, 


Chiri- 
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Chiriguanas, Lenguas oder Quaycuris, Mbayas, 


Pampas, Serranos, Patagones, und Yaros. Hierzu 
ge man neh, daß fih viele von uns der Spra⸗ 
he Quichus, welche in ganz Peru gefprochen wird, und 
auch den afrifanıfchen Sklaven, den gemeinen Spaniern 
und feloft vornehmen Frauen in Tukuman geläufig if, 
fowohl auf der Kanzel als im Beichifinhle bedienet bar 
ben, Außerdem waren auch in din Flecken der Ehiguis 
ten, weil dort viel Volk von verfchiedenen Nationen bei— 
ſammen lebte, verſchiedene Sprachen im Gebrauche. 
Die Sprachen der Nbiponer, Mokobier und Tobas has 
ven einerlei Urjprung und find miteinander «ben ſo ver⸗ 
wandt, wie die ſpaniſche und portugieſiſche. Indeſſen ges 
ben fie dennoch nicht an der Mundart allein ſondern 
auch in unzähligen Wörtern von einander ab. Ebene 


diefes gilt auch don der Sprache Tonocote, welche bei 


den Lules und Ifiſtines üblich if. Die Chiriguanas 
und die Duaranier reden, ungeachtet ihre Wohnplaͤtze 
bei fuͤnfhundert Meilen weit von einander entlegen find, 
ſaſt einerlei Sprache, weniges ausgenommen, was jeder, 
der eine von beiden ſpricht, innerhalb wenig Wochen oh⸗ 
ne Mühe lernet. “ | 





haben ihren Geſchichten und Woͤrterbuͤchern allerlei Bruche 
fie, Saͤtze und Sprüche aus den indianiſchen Spras 
chen eingeſchaltet; aber auch jaͤmmerlich verunſtaltet, 
und verhunget, Kaum ließen fie an jedwedem Worte eis 
nen Buchfiaben unverftümmelt, So gut mir diefe Spras 
hen inne hatten, fo mußten wir doch den Sinn gedachter 
Stellen blos errathen und ſo au jagen entraͤthſeln. Al⸗ 
lein man muß dieſen Schriſtſtellern ihre Verſtuͤnmelun⸗ 


gen zu aute halten, weil ſie ihre Kenatniße meiſt aus 


trüben Quellen geſchoͤpfet haben. Viele, Die Amerika 


Woͤr⸗ 


kaum von weitem geſehen haben, ſchreiben ſogleich die 











— Viele Europaͤer, welche von Amerika ſchrieben, 



























































































































































































Zange war es fihon der Wunſch 


und mit Der größten Aufmerkſamkelt feine Spur von eis | 


Weile fühlen, 





ER | 
Wörter und Ausdrücke der 





Wilden nieder um felbe her⸗ 
nad in Europa an den Mann zubringen, wiewohl fie 
weder ihren Laut noch ihre Bedeutung recht verfianden 
haben. Daher koͤmmt es, daß wir die Namen der 
amerikaniſchen Oerter, Slüße, Baͤume, Pflanzen, Thiere, ꝛc. 
in ſo vielen Werken ſo erbaͤrmlich verunſtaltet leſen, daß 
wir ſelbe ohne zu lachen gar nicht leſen können. Die 
fpaniichen Knaben lernen von den indianifchen blos das 
durch, daß fie täglich. mifeinander fielen und ſchwaͤtzen, 
bie indianifhen Sprachen ſehr gut und in kurzer Seity 
da doch given Leuten diefe Arbeit nicht wenig: Zeit und 
Muͤhe koſtet. Wir wiſſen beides a-. Erfahrung, Js. 
Fannte verſchiedene von einem grfiandenen Alter, welche, | 
ungeachtet fie viele Fahre mit den Indianern umgegan⸗ 
gen waren, den noch fo viele Fehler als Sylben aus dem 
Munde herauswuͤrgten. Es iſt nichts leichtes für einen 
Europaͤer ſeine Ohren und Zunge an die fremden und. 
fonderbar gezerrten Laufe zu gewöhnen, milche die ABils ! 
den bald mit ver Zunge sifchend , bald durch die Nafe | 
ſchnurrend, bald durch Die Zaͤhne Firrend und bald aus 
der Kehle gurgelnd qusſprechen, und war ſchnell und une 
vernehmlich, ſo daß man nicht die Worte redender Men⸗ 
ſchen ſondern das Gequaͤcke von Aenten zu hoͤren glaubt, 
















































































nem Buchflabenlaue zu 






enideden im Stande ifte 
gelehrter Männer, “daß | 
doch einmal jemand, Der einer amerikamſchen Sprache 
mächtig iſt, den Bau, den imenn Gang und die ganze 
Einrichtung und Fuͤqung derfeiben umſtaͤndlich auseinans 
der ſetzte. Dieſen Munfh au erfüllen, werde ich num | 
furz von der Sprache der Abiponer handeln. Wenn | 
meine Leſer bei Durchleſung dieſes Hauptſtuͤckes Lange y 
fo will ichs ihnen gern verzeihen; denn | 
ich fuͤhlte ſie auch, als ich daflelbe fprich, Doc förich 
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er um den: Gelehrten, wie id) hoffe, einen angenehmen 
Dienft zur erweifen. Denjenigen, welche von den Theilen 
und den Regeln einer Sprachlehre keine Begriffe haben, 
rathe ich dieſe Blätter, inorinnen weiter nichts als Wor⸗ 
te der Wilden un, zu uͤderſchlagen. 
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Die meiſten Ymeritaner haben gewiſſe Bud tabene. 


nt: nicht, die wir Europäer brauchen; hingegen brau⸗ 
en fie, andere, die wir nicht haben. Einer der bei 
den Abiponern gebräuchlichiten , bei ung aber unbekann— 
ten Buchſtaben har einen aus dem R und G zufammens 
geſetzten Laut. Um felben gehörig auszuſprechen, muß 
man die Zunge ein wenig an den Gaumen anftoffen, 
und ‘zugleich gegen die Kehle zuruͤckziehen, wie Die, wel— 


che aus einem Naturſehler dag R flammelnd ausſprechen. 


Diefen ven Abiponern eigenthümlichen Buchladen zu ber 
jeichnen, fohrieben wir nach Belieben R vder G, aber 


‚mit einem Zeichen darauft z. B. Laetarat, der 5 Sr 


Achibitaik, das Salz; Nelafeyrat, ein Bapirän 
„der. Eacigue, Die vielfache Zahl verändert das T in 
k: 3.9. Laetkäte, die Söhne; Nelafeykacc, die 
Bapisäne, Eaciquen oder Vornehmen. „Die Eur 
ropaͤer haben nicht wenig Mühe diefen Buchfiaben gehaͤ⸗ 
rig aquszuſprechen, beſonders wenn derſelbe in einem 
Worte oſters vorfömmt. 3B. Rafegtanraik , ein 
ndianier aus der Klarion der Ditelas. Rellafantan 
‚porrol, er jager Waldpferde. LapfifatZaik, banta 





‚werden Die Abiponer einen Europaͤer, wenn er auch ide 





miten Cim Buch der Richter X. 6.) an einem einzigen 
Lauf don den Galnaditen erfannt worden find, indem 


ee dag Wort Sibbolerh mit einem S, das ih mit 


* Theil. u Re 55 „ehem 
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färdig u. Bios aus der Ausſprache dieſes Lautes 


re Sprache noch [9 gut inne hätte, erfennen, und von 
ihren Laudesleuten unterfheiden, fo wie die Ephrai— 
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einem Samech D; dieſe aber. Schiboleth mit 8 und C 





fi bag iſt mit einem Sein DW ausfprachen, 


























Die Übiponer brauchen wie die Framoſen, Deuticher 
und Ungarn das Ö, weldes aber Die, Spanier in Pas 
raquay lieber mit dem mit zweenen Punkten bezeichneter 
€ ſchreiben. 3. B. Ahepögak, dag Pferd, Yahce, 
mein Angeſicht. Das, griedhifhe x koömmt in ihren 

Sprache ſehr oft vor» N fprechen fie wie die Spanien 
"aus, indem fie nah dem n ein j hören laſſen. Gı 
klingt Elpatiol , ein Spanier; gleichfam wie Elpanjol, 
Die Abiponer fagen Menetani, er iſt darinn. 
cachiül, das Innere davon ift gut. Die gehörks 
ge Ausſprache diefer und anderer Buchſtaben kann nur 
mündlich erklaͤret und gezeigt werben, 
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Auf bie Tonzeichen und Punkte muß man beſon— 

ders Acht haben: indem das nämliche Wort, fobald ına 
bie Punkte auslaͤßt oder den Arcent abändert, eine ander 
Bedeutung annimmt. GSo heit Heet, ich fliehe; Hiät, 
ich rede; Haten, ich verachte; Haten, ich habe ir 
Sielen das ausgeſteckte Ziel, In diefer Sprache 
kommen nicht ſelten Wörter vor, welche aus zehn, zwaß— 
‚ag und mehr Buchſtaben zufammengefeget find. Die 
verfhiedenen in einem. und ebendemfelben Worte vorkom 
menden Zungeichen zeigen an, mo man die Stimme erhei 
ben oder einziehen fell, Die Sprade diefes Volkes i 
außerordentlich Flingend und fingmäßig. Die Ausſprache zu 
lernen, veichen die Accente allein nicht zu. Es wäre 
vielleicht nicht uͤberfluͤßig zu jeder Sylbe muſſkaliſche 
Roten himuzuſetzen, wenn nicht der mündliche Untere 
"N icht des Lehrmeiſters diefe Mühe entbehrlich machte. 
IN Wir wollen Beifpiele von ſolchen Tonzeichen hier. anfühs 
ren. So fiid Hamihögemkin, Debayakaikin, Rare- 
‚gügremarachin , Qaheıkaikin, &c. Namen der Abi⸗ 
| Me poener. 
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pouer. - Greauagyegarige , Beißt:- erbarme dich 
meiner ; oahayegalge ‚ rerte, befreye mid; 


Hapagrafitapegeta, ihr unterrichter euch wechſel⸗ 


weiſe; Nicauagratiapegaralge, ih bitte für dich; 
‚Hemokächitiiitäpegioa, du lobeft mid. Hier find 
Wörter zu zwanzig Buchſtaben. Einſylbichte giebt es 
wenig. Die großgewachſenen Abiponer ſind Liebhaber von 
langen Woͤrtern, die naͤmlich ihnen gleichen. 


Seſhiecter haben fie zwey, das maͤnnliche und 


weibliche; das ſaͤchliche oder ungewiſſe mangelt ihnen. 
Man lernet ſelbe blos durch den Gebrauch kennen. 
-Grahaulaı, die Sonne, iſt bei ihnen weiblich; Grauck, 
‚der Mond, hingegen maͤnnlich, wie bei uns Deutſchen. 
Einige Beiwoͤrter find zugleich männlih und weiblich, 
als: Noe, der böfe oder die böfe, Neen, der gute 
oder die gure. Bei andern hat jedes Geſchlecht einen 
beſonderen Ausgang, als: Ariaık, der gute, treffliche 

ariaye, die gute, treffliche; cachergaik, ein alter; 
— eine alte. 

OR ö 1 
Die Nenn woͤrter bleiben in allen Endungen unver— 
aͤndert, außer, daB zuweilen ein denſelben vorgeſetzter 
Suchſlabe dieſe letzteren anzeigt. 3. B. Aym, id: 
M aym, mir. Akami , du. 'M' akami , dir. 


& 


Die Bildung der vielfachen Zahl der NMeunwoͤrter 
boſtet den Anfaͤngern gemeiniglich nicht wenig übe 
Sie haben hierinnfalls fo verſchiedens Faͤle, daß mai 
OR 
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ar Feine Regel dandbır Mit Fam. dier fiüd eb 
Ir Bene | — 















“ Kinfage EM | Voellege Er = 
Sn Lactadat , der Sonn, — die SEihn. 2 
Lekit, das Metall. N ' Lekacht, bie, Metalle 
iM |  Ahtpegak, das. Pferd, |  Ahöpega, die Pferde, ; 
MW SIR, "Yırikak der Ochs. Y iha, Die Ochſen. 


Neketétak, die Gans. Neheteteri, die Gaͤnfe. 4— 
Oachigranigi, der Hucſch. Oachigranigal, die Hir sen 





















“ ‚Tiic?a die Bloͤthe des Iniegari, die Bluͤchen des y 
Johannes brods, oder das ——— oder die 

| Saar. * N Jahre, N Ad — 
Neogà, der Tag. Neogotl, bie Tape... 

| Eeıgfaik, ‚der Stern. © Ebrgiaik, die. Sterne, ; N 
ig ' Aapafalk , eine keinwand, Areale die Beige. i e 
oder ein Wollenzeug. 9 N 





' »Yapot, großmuͤthig. : . Yapochl, die e Grohe. \ 
Lachaoge, ein Bach. ‚Lachaokt, die Bide, s 
'Letek , das Baumblatt. Letegke, die Baumölärt ter 


— ‚Ketelk, dag Maulthier. Ketelfa, die Belle N 



















Pana, die Wurzel. _ Panarl, die‘ Wurzeln. \ 

— jornig. | — bichigeri die Bornigen, | 

Mo Aus dieſem wenigen erhellet, dab Woͤ ter von eis | 
NR nierlei — in der vie — die verſchiede⸗ 
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{ ften Ausgänge haben. Gleichwie ſich Aber die Griechen 
außer. der vielfachen Zahl noch einer srocpfachen bedienen, 


um zwey Dinge einer Art zu bezeichnen; fo brauchen auf 
bie Abiponer eine doppelte vielfache; deren die erſte 
* Dinge, die zweyte aber ‚recht viele anzeiget. 


o heißt Yoale, ein Mann; Joalee oder Joalvena, einige, 


\ 


Manner; Loaliripi. 
ſehr viele Pferde. 
Ach begreife nicht , warum die Abiponer nicht wie 


die übrigen Amerikaner für die erſte Perſon der bielſa⸗ 
chen Zahl naͤmlich: Wie, zwey Woͤrter baden. Sp. 


druͤcken die Quaranier ſelbe auf zweyerlei KRrt aus, naͤm⸗ 
ich bald durch nande und bald dur) ore. Das erde 
heißen fie das einſchließende, das andere das ausſchlie⸗ 
ende, Wenn fie in ihrem Gebete su Gott ſprechen, 
ſagen fie: ore angaypabiya, wir Sünder; meil Gott 
von der Zahl der Sänder ausgeſchloſſen if. Reben fie 


aber mit Menfhen, fo fagen fe: hande angaypabiya, 


wir Shrderz weil bit, mit denen fie reden, gleichfalls 
‚Sünder find; und brauchen darum Das einſchließende 


VFuͤrwort ande, 


Da fie feine zueignenden Fuͤrwoͤrter, als mein, dein, 
fein, haben, fo müßen felbe in jedwedem Nennwort durch 
anchfaltige Hinzuſetzungen oder Veraͤnderungen der Buch⸗ 


Be) 


arten der Buchftaben am groͤßten: beſonders in der zwey⸗ 
Paſon. So heißt Neta, ein Vater uͤberhaupt — 


mein Vater; Gietacht, dein Vater; Leta , 


Er N re 





‚ febe viele Manner; Ahöpegak 
ein Pferd; Ahtpega, einige Pferde; Ahtpegeripi 


haben erſetzet werben. Diefee hat die abipovifche Sprae 
che mil ber. hebraͤſſchen, hungariſchen und verfihiedenen an⸗ 
Deren amerifanifchen gemein. Allein in der abiponiichen 
find die ‚Schwierigfeiten wegen ber ſo vielen Verſetzungs⸗ 


ſein 
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. Mater: Gras, 

. Letai, ihr Deter. — 
Naetafät, ein & 
er if. Yaetarat, mein. 
— ſein Sohn. 








— Daten; 3 5 Greta, ee 


| E 
— Ben zu Pe weſſen 
us dein‘ Song 5 
Nepipr,, der. ——— mterlicher Sei; e 

 Yepep, mein Großvater ; N Bere Grogpar 

| ter; — ſein Großvater. n 
fl a es N Nail, der Enkel; Yal. mein 1 ke; > Oral 
-. x * Enkel; Tail, ‚fein Enkel, a, 


L- 


SE Nenik ; der kleinſte — 


ie ee - Grenare, der deinige ; — der fe 


— 
— 
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| Nakirsk, Geſchwiſterkind, Nakirck, — mei⸗ — 
nige; ‚Grakiregi, das —— Nakirck , das — 








nige. 
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——— — 14 ———— —— — “ 
meinige;, — der Deines ; Tobelete, dev 
RER, s * | 3 ey re 



















Nata fa, das —— —— mein a “ 
5 oa, BER, — “ | 
Diet if genug meinen Befern von en mandfaltigen | 

- Beränderungen der zwehten Perfon einen Begriff zu ge⸗ 

den Bei den’ Duaraniern werden ‚war auch den Nenn— 
bwovottern gewiſſe Buchſtaben ſtatt der zueignenden Fuͤr⸗ 
woͤrter vorgeſetet, allein hiebei iſt gar Feine Schwierige 
— weil alle Wörter nach einer und — Res 


Busen | Be 











Ad veriuniet werden. 3.8 Tuba, dee Darer; 
Cheruba, mein Vater; Nderuba, dein Pater; 


Tuba, fein (des andern) Vater 3 Guba, fein Daten; | 


Tay, der Sohn; Cheray, mein Sohn; Nderay, 
dein Sohn ;'Tay, fein (Des anderen) Sohn; Quar, fein 


Sohn. Che wird nämlich allen Wörtern ſtatt der erfien, und 


Nde flatt der zweyten Perſon unverändert vorgeſetzet, des⸗ 
‚gleihen in der vielfachen Zahl Nande ober ‚Oreruba, 
‚unfer Vater ; Penduba, euer Vater; Tuba oder 
‚Guba , ibr Pater. uniberhanpt vertvetten dieſe Bora 
ſetzbuchſtaben bet allen Haͤuptwoͤrtern die Stelle der zu⸗ 
eignenden Fuͤrwoͤrter mein, dein, fein. 


su An Anſehung diefer muß ich, infofern ſelbe bei 
den Ab ponern uͤblich ſind, ſolaende Anmerkung machen. 
Sehen fie etwas/ deffen Eigenthuͤmer fie nicht wiſſen, ſo 
haben ſie zweyerlei Arten zu ſragen, wem es zugehoͤre: 
denn wenn die Sache, deren Eigenthuͤmer ſie wiſſen 
moͤchten, belebt iſt, ſey es auch, daß fie nur ein Pflan⸗ 
"zenleben bat, b- B. dag Getreid, ein Pferd, Hund, 
 Befangener ıc. fo fagen fie: Cahami lea? Weſſen 
Eigenthum iſt diefes ? moranf der andere antwortet: 
vi, mein; -Grele, dein, Lela, fein. Im Gegene 
theile, wenn die Sache leblos ifl, 4. B eine Lane, Spei⸗ 
fe, ein Kleid u. fo ſagen fie: Kahamı, Kalam? Den 


[1 


j gebört dleſes? Hierauf wird geantwortet: aim, mir; 


 Karami , dir; Halam, ihm; Karam, uns; %. 


in Abſicht auf den Ort oder die Lage keiner Veraͤnderung 
unterworfen. Us: Aym, id; akamı, du; akam, 





J 


F 


allein, - 





Eee | Bo 
Die Fuͤrwoͤrter der erſten und zweyten Perſon find 


“ wir; akamyı, ihr. Wird das Wort allein dazuge⸗ 
fest, fo werden fie folgendermaffen abzeändert,  Aymatara, 
P J N J 

ich allein; akamitara, du allein; akamakale, wis. 
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” auf eine andere Art au: gedruͤcket. Dieſen Satz: der | 


Übipuner al aſſo geden: der Sund. iſt noch —9* boͤsar⸗ 


— Furwort — der 9 kan. 
ſelber 2c. wird nach der Lage, oder Stellung 20 








‚BER, von dem die Rede iſt verſchiedentlich veraͤnderne 
denn, wenn der, von dem we MEER, it, 
fo muß ich. ſaen: u Ay | 
| # | Encha J Arab, 18 
Eike er, Hinniha, & Hiäiha, | E \ 
Liegt er a — Hiriha. — HNariha, — 
Sieht — raa * .  Haraha, — 
Geht er herum m, fr dab ı er E Ss Ah eh sf = h 
geſehen wird, - aha, F 2, #Ahahas, 4 
Bird er aber nicht sten, Ekaha, = |  Akaha, Je 
Fr 












allein. nimmt — abet Bräune 
an, bem: Ä 






Si er allein: fage man Ya! tar, 






Liegt er alein, — — Litara. — 
St mei ee en 
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Seht Aa — — — Beh — — 
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MM. —— der — — if, der 
Es: Mparatiy und Superl lativ werden nicht mie in den 


meiſten übrigen Sprachen durch Sylbenzuſaͤtze ſondern 













Tieger if boͤgartiger 






als ein Hund, wird ein | 







en wenn men. der Are boͤsartig iſt Yale, n 
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tegink chik naa, oagan nihirenak la naı ; oder er um⸗ 
reibt jeiden auf dieſe Art: der Hund iſt nicht o 
bösarrig als dei Cieger; Netegink chichi naa yag.m 
nihirenak. Wenn wir fügen, ein Tieger iſt das bösars 
gigfie Thier, fo fügt der Ahiponer; der Lieger iſt 
über alles bösartig , nihirenak Lamerpe£aoge ke- 
noaoge naaz; oder and alſo: der Tieger iſt fo böss 
artig, daß er in der Boͤsartigkeit nichts feines 
gleichen bat, nihirenak chit keoa naa, Bisweilen 
druͤcken fie durch die Erhebung ihrer Stimme den Sue 
‚perlativ, oder mas immer für einen haͤheren Grad auf. 
‚Ariaik ‚wird alſo nad) Maͤaßgabe der Zusjprache bald 
etwas mittelmäßig und bald etwas hherausigutes bedeuten. 
Sprechen fir es mit voller Anſtrengung ihrer Lunge mie 
lauter und fiharftönender Stimme, ſo droͤcken fe 
damit den’ Superlativ aus; fügen ſie es mit gelaͤſſener 
und dumpfer Stimme, fo zeiget ſelbes den Poſitiv an. 
Ihren Beifall und ihr Mohlgefalten über, eine Sas’ 
che geben fie hauptſaͤchlich mit diefen orten zu ers 
fennen: La naa! ariaik oder. Elinenck !. es iſt 
ſchon ſchlim! dieſes iſt ſchoͤn oder vortreffiich. 
Nehaol bedeutet die Nacht. Ruffen fie aus voller 
Kehle und mit ſcharfer Stimme: Li nchaol, fo wollen * 
fie fagen: es iſt ſchon Mitternacht oder eitle Nacht. 
ESprechen fie es gelinde und gleichfam ſtotternd aus, ſo 
zeigen fie die anbrechende Yacht oder den Anfang derſel⸗ 
ben an. : Sehen fie, daß jemand mit feinem Pfeile Das 
Ziel getroffen, oder einen Fieger auf.den erfien Angriff 
leget hat ıc fo ruffen fie, um feine Geſchicklichkeit ause 
 zudrücten, überlaut aus: La yaraige, der weiß es bon, 
Dieſes iſt bei ihnen einer der größten Lobſpruͤche. 


Die verfleinerenden Wörter werben aus den Nenns 
woͤrtern gebildet, wenn man zu diefen die Sylben Avalk, 
der Olck hinzuſetzt. So bedeutet Ahepegak ein Dferd 
I v — a Ahepe- 


dr 
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Ahepegaravälk, ein Pferden. Oknck, ein Bnab, 
 Oenekavalk, ein Rnaͤbchen. Haaye, ein Maͤdchen. 
Haayaole, ein kleines Maͤdchen. Pay, ein Pater. 
Dieſen Namen (die Portugieſen haben ſelben nach Amex 
rika gebradt) pflegten fie ung Prieſtern zu geben. "Payo- 
lek, ein Paterchen, ein Wort, womit fie ung ihre 
beſondere Zuneigung zu ung zu erfennen gaben Wenn 
fie wider uns aufgebradjt waren, fo nannten fie ung ale 
lemal Pay. Kacpak, ein Holz; Kaeperäole, Hölschen. 
So heißen fie die Prallen der Rofenfränge, Lenechi, 
Flein, mäßig. Lenechiolek oder Linechiavilk. Dies 
fe Verkleinerungswoͤrter brauchen fe fehr Häufig, theile 
ihre zaͤrtliche Liebe, und theile auch ihre Verachtung 
damit auszudrücken. &o heißt Yöale ein Menſch/ 
Mann; Yoaleölek, ein Maͤnnchen ein Stuͤck von 
einem Dann. DfE drüden fie ihre Liebe oder dag Lob, 
das ſie jemanden geben, durch ein Verkleinerungswort 
weit ſtaͤrker, als durch alle Superlative aus. Co hei⸗ 
gen fie ein treffliches oder ein ſchoͤnes Pferd ſchmeichelnd 
Abepegeravalk. Auch die Spanier glauben ihre freunde 
ſchaftlichen Gefinnungen weit beſſer anzuzeigen, wenn ſie 
Bonito fagen, welches ein Verkleinerungwort iſt, ale 
wenn ſie ſich des Wortes Bueno bedienten, welches ſchoͤn 
oder gut bedeutet. Mir Deutſche pflegen von den Bere 
kleinerungswoͤrtern manchmal in eben diefer Abſicht Gen 
brauch gu machen, — | | | 


An Zabhlwoͤrtern find die meiſten amerikaniſchen 
Poͤlkerſchaften ungemein arm. Die Abiponer haben nicht | 
mebr als für drey Zahlen eigentliche Ausdruͤcke. Initära 
eines; Inoaka, 3wep ; Inoaka yekaini, drey. Die 
übrigen Zahlen anuzeigen Brauchen. fie allerlei wunderliche | 
Lunſtvortheile. So find der Geyenküate der Straus 
 Beneben, weil die Straußen drey bon vorne und eine 
von Dinten haben, in allen vier, welche ihnen daher J 

| | al | 
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Rab view gu bezeichnen dienen. Neenhalek,, bie ſchoͤne 
Haut, melde ſich durch Flecken von fünferfei Farben 
auszeichnet, muß thuen fünf andenten. Fraͤgt man 


kinen Abiponer Über eine Heine Anzahl Dinge, fo ante ⸗ 


wortet er mit aufgrbobenen. Fiagern: Leyer irı; ſieh, 
fo viel find es Wenn es ihnen daran liegt, Die Zahl 


genau. zu beſtimmen, ſo seigen fig die Kinger dev Hand 


und die Zehen in den Süßen, und wenn fie alle zuſam⸗ 
men einmal genommen nicht zureichen, etliche male deme 
jenigen , der fie ſraͤgt. Daber hedeuten Hanamhegem , 
die Finger einer Hand, fünf; Lanamrihegem , die 
Singer von beiden Sanden, zehn; Lanamrihegem 
cat Gracherhaka anamichirihegem , die finger und 
Beben von beiden Bänden und Füßen; zwanzig. 
Sie haben auch nach eine andere Urt die ihnen mans 
gelnden Zahlwoͤr ter zu erfenen. Wenn ihrer etliche von 
den Feldern wo ſie entweder einige Waldpferde gefan⸗ 
gen, oder ſchon sabmgeimachte anderen entwendet babeny 
nah Haufe zurückkehren, fo wird Fein Abiponer Die 
Ankoͤmmlinge fragen: ie viel Pferde habt ihr nad 
Haufe gebraht? fondern: Wie viel Raum nehmen. bie 
Pfferde ein, die ihr nad Haus gebracht habet? Diele 
werden nun hierauf, anfiworten : Wenn mir unfere Piere 
de alle in einer Reihe bin sufammenftellten , fo wuͤrden 
“fie diefen Platz ganz einnehmen: oder fie veichen von Dies 


ſem Walde an bis zu dem uſer des Fluſſes. An einen 


ſolchen Antwort genuͤget allen, meil fie daraus anf Die 
Menge Pferde einen Schluß machen Fünnen, wean fie 
gleich deren eigentliche Anzahl nicht, willen. Bigweilen 
nehmen fie einen Haufen Gras oder Sand. in die Haͤn⸗ 
de, weiſen felben den Fragenden, und glauben ihnen 





Rah ger 


J 
— 





dadurch von der fibergroffen Menge ter Dinge; worüber - 
man fie fraͤgt, einen hinlaͤnglichen Begriff regen u 
haben. Allein man darf den Ab ponern niemals mente 
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ger trauen, als. wenn Yon Zahlen 






‚die Rede iſt. Sie find 


nicht blos des Rechnens unkuͤndig fondern auch abgeſagte 


Feinde deffelben, Ir Gedaͤchtuiß if 
ungetren. Beim Zählen haben fie. 
Weile Um alſo -über Fragen bei 2 


wegen nicht lange in Derlegenheit zu feon, heben 


ihren Fingern, ſo viel fie wollen, nach 
Hohe, und betruͤgen alfo Bald ſich ſelb 


welcher fie fraͤgt Oſt ruffen fie, wenn die Zahl über 
drey gebt, des Fingeraufhebens überdrüßtg Pop! viele, 
uder chic legyckalipi, unzählige aus, 


Sieden eine Motte von sehn Mann S 
gleſch ſchrie das von alfen Seiten zuſam 


Yoaliripı latenk naleretape, ‚überaus viele C 


kommen. 


An den ſogenannten Ordnungs ah 


groͤheren Mangel. Uiber das erſte können ſie niche hin⸗ 


aus zaͤhlen. Era mmwachit, der erfte. 
bote Gottes mußten wir 


ihnen auf folgende Art vor⸗ 

tragen. Das erſte Gebot Era namachſt. Da fie 
das zweyte, das dritte und vierte ac. i 
nicht mehr ausdruͤcken Edanen, 


Zahlworter vor jed wedem der folgenden Gebotte: cat 1a | 


| ein anderes , und wies R 
der ein anderes 20, Doch haben fie ein Wort den 


haua,.cat Jahaua &oe, nnd: 


norbergebenden,, und den folgenden dam 


Enam cahck, der voraus geht. Inagehik, der am | 
legten Fönme, — ee 


% @intheilende Zahl voͤrter haben fie 


awo. Initarape, einzeln; Invakatape, z wey und zwey;ʒ 


ud num ſtehen Die Ochſen am Berge, 


* 


3weymals Ekatarapck, einmal; Hauck 








ſo fegten wir ſtatt diefee 


f en, bisweilen. | 
Hierian beſteht die ganze Rechenkunſt der Abiponer, 


‚ihnen faſt immer 
unausſtehlich lange 
ahlen der Antwort 
fie von: 
Gutduͤnken in. die 
ſt, und bald den, 


Einſt langte im 
oldaten an. Sos | 
mgelaufene Boifs 





este 





fen leiden fie noch 








Die zehn Ges 





















n ihrer Sprache 
























it zu bezeichnen. 
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niche mehr als. | 
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Linoakayahät,. | 











4 
| 
2 





und 









ei; 











Br 205 


nd auch ihr ganzer Zahlenvorrath: Die Duaranfer find 


vierinnfalls nicht viel reicher; denn über vier zahlen‘ ſie 
md nicht. 1. Petey. 2. Mokoy. 3. Mböohapi. 4. 


kundy. Iyipibae, der erfie; Imomokoyndaba, der 


jweyte; Imombohapihaba, der drirte ; Imoirundy- 
aba, der vieıte ; Peteytey, einzeln; Mokoymekoy 
Wey und %wcy 5; Mbohapihapi, drey und drey; 
kkundyrundy , vier und pier ; Petey yebi, einmal; 
mokoy yebi, zweymal ꝛc. Geht eine Zahl über vier, 
fo anmorten fie. flugs mie die Abiponer: Ndipapahabi, 
oder ndipapahai, unzählige. Da aber das Zählen 
ſowohl im gemeinen Leben , von vielfältigen Nugen, im 
Beichtſtuhle aber um eine vollſtaͤndige Beicht anzulegen 
ſchlechterdings unentbehrlich ut, fo wurden die Indianer 


taglich auf ſpaniſch zählen gelehret. An Sonntaͤgen 
pflegte das ganze Volk mit lauter Stimme von 1 bid 1000 
ſpaniſch zu zählen. Allein wir wufchen an einem Mob« 
ven. Die meilen lernten eber die Mufik, die Mahlerey 
und Vildhauerey, als die Zahlenlehre? denn wenn fie 
Zleich alle Zahlen auf ſpaniſch austprechen koͤnnen, ſo 
irren fie ſich doch leicht m Zählen, fo daß man 


ihnen hierinnfalls nur ſehr felten trauen darf. 





9 Anſehung der. Abwandlung der Zeitwoͤrter Fann 


man ſchlechterdings Fein Muſter aufſtellen: indem beinahe 


bei einem jeden Zeitworte die einfache Zahl der gegenwär 
tigen Zeit ta der anzeigenden Art anders: abgewandelk 
wird, und daher Anfängern weit mehrere Schwierigkete 
ten verurſachet, als diefe ſelbſt bei den griechiſchen 


uͤberwinden haben. De onders hat vie zweyte Perſoa 
b ) Ä 


nicht blos im Anſange fondern auch am Ende oder in 
der Mitte far immer andere Ausgänge, mie man aus 
nachſtehenden Beiſpielen ſogleich ſehen wird. 


— dem oͤffentlichen katechetiſchen Unterricht in dar Kirche 


Ei 





%Y 































Enfaße ENT Be Didfage But; 





Er liebe, Rikapit, En lelen Grkapitäk, 


Du ibeft, n Grkäpich. Ih leebet Grhapichi 


& hät, | J—— Sie leben J 


fe Def. 5 Bone. | Bette, 


Erinnern, — ‚Hakaleenchi.. —— n 
Eben⸗ etumeta. en Nichuä üta, Netünsti = 5 
_daffelbe, RE % * —— 
Hipagtanien Hapagt anatfa- Yıpagi Fanta. 


in. 


Eilen. ——— ie Grahälgali, Yahlgalge, — a 


N 
£ 











Sterben. Rllgl. Ge Gregachn. £ . Yıgl. = 
Ertrinken. Rügarani. Gregächädi, Yigirahi, “ — 
Tanfen. Riahät. Rahach. Ra, i 
Fuͤrchten. Rietacha. u Gretach. —— — 
Verlangen— —  Geihi. u — u 3 
Biegen. Natahegem. Natichihegim. Natahegerms S 
Biken —— —— Lhihoget. 4 

ſeyn. J—— 
Faul ſeyn. — —— — — 
Stark ſeyn Richbt, Rn Grihochi. Vhot. ” a i 


— 










— — * 
— ra TREE Ein 


Sich wohl Rioimkata, Groemkötä, - Yoamkata, 
befinden. Au 
Tretten. Hachkk. . Hachare, Rachak. ı 


Eſen. Hakeie.  Kiligie — Rkeiie . 
Erbrechen. Riemaletapek.Gremalitapek» Nemaletapeks 
Schlaffen. At Asch. Roate. 


Sich ſchaͤ⸗ Ripagak. Grpägate,  Npagak. 


Men. 


Zielen. Hatenetälge. Hachinitalge. yatenetalge. 


x 


— 


Sochſchaͤ Riapatege. Grpachüge. Yapatege. 


Solegen. Hamellc. llamelg. Vamelk. 


Trinken. Nañam. Nanami. Nañam. 
Thun. rn: Eichi. | Vaet. 
Gehotfſa⸗ Riahkapet.  Grahapichi. Nahapet. 
men · ee ae 
Kommen. Naue- | Nauich, Naue 


Menge wüßte. Meine Abſicht iſt nicht eine abiponifche 
 Sprächlehre su. fhreiben ſondern blos das Sonderbare 
and Fremde an'diefer Sprache zu zeigen, und zugleich 
dem Eifel vorzubauen, Der aus den langen Wörtern - 
der Wilden entfichen därfte. Aus dem wenigen, das 
ich angemerfet babe, wird man abnehmen, daB der 
Baiegungen und Veränderungen befonders Det zmoten Per⸗ 


Bi 
. 


Diefes wenige mag pureichen, meinen Lejern von den 
verſchie denen Abwandlungsarten der abiponiſchen Zeitwoͤrter, 
deren faſt jedes nach einer beſondereu Regel ſich richtet, 


einen Begriff zu geben, Darum. begnuͤge ih mich mit 
den angeführten Beifpielen , wiewohl ich deren noch eine 


fon 
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* nice wenige, fi nd als der 


ſelbe nicht nach Regeln ſondern aus dem bloſſen Ge⸗ 
brauch lernen muß. Die Übrigen Zeiten der anzeigenden 
Urt haben ſo wie die Übriaen Arten für einen, der die 
Sprüche au wenig Schwierigkeiten, er weil man zu der 
gegenwärtigen Zeit der iei enden Art nur etliche Syl⸗ 


ben Dinzufegen Darf. - 3, 3, Rikapıt, ih liebe, Eine 
balovergngen⸗ Seit — ſie — N — 


—— md man 


⸗ 


Vergangene Zeit. 
SH babe selicher, Rikapitkan, oder Kaniga, 


$ Ängfivergangene Zeit. I F 
Ich hatte ee Kanigragehe Tikapit. 2 J— 


KRaͤnftige Zeie. | — 
Ich lieben, ‚Rikapitam. — — 


- ee) — F * 
— 
* 


Ehen dieſe Zuſaͤte made man aueh bei * veh⸗ 
ten und dritten Perſon; welche aber im uͤbrigen —— : 
tert bleiben. Als: du liebt, g 8 Kapicht; du haſt 
‚welirber, grkapichi kan; du batteft —— grka- 
pichr kanigra gehe; du wirft lieben, grxapichiam ; A 
‚Denn durch die Sylbe am —— ſi — ir ER nz 
Zeit von der gegenwaͤrtigen. 


Die, —— Art t iſt von der gegenw J und 


koͤnſtigen Zeit der angeigenden Art in nichts um erſchie⸗ 
den. 9,8. Grahalgalı, eile; welches auch die zweyte 
— on Inder anzeigenden Art it: Da eileſt. Licht, thue. 
Orkapichi, liebe, oder grkapichiam, weiches auch 

du win lieben heißt. Biensilen ſetzen fi fie. dem Zeitz 


worte 


















orte ‚in Der zweyten Perſon der gebietenden Art die 


lbe Tach, und in der dritten Tak vor. Als: Tach. 


rahapicht , geborfame. - Tach grakatfani, . rede. 
Tak hanek, er Fomme ; welches auch von der zulafe 
mben Art, gilt. 3. B. Tak hanek kaamelk. Meinet⸗ 
peggen mag auch ein Spanier kommen. — 
De verbietende Art wird durch Die Fünftige Zeit 
nit Vorfetzung der Sylben Tehik oder chige, nach 
Raaßgabe des folgenden Buchſtaben ausgedruͤcket. As: 
Du ſollſt nicht roͤdten, chit kahamatrantam,  Chit 
noaharegraniam, du follft nicht lügen 


Die wänfhende und verbindende Art-mwird aus vers 

ſchiedenen ortifeln, die man der gegenwärtigen Zeit 
in der anzeigenden Art theils vor » und theils nachſetzt, 
gebildet. Dieſes wird man aus folgenden Beiſpielen 
erſehen. en Ä 


= chigriek, wollte Gott ¶ Chigrick "grkapichi 
5 Dios, cknam kaogarik. Moͤchteſt du doch Gott lies 
ben, der dein Schöpfer iſt. 


.  Köt,'wehn. Kt greenfani , g Dios srkapichi 
‚ket.. Wenn du ein guter Wenſch waͤreſt wuͤrdeſt du Gott 
“lieben... Két, wenn wird ſewohl in Dem Bedingungs- 
als auch in dem Nachſatze geiehle =. 2 

"  "Amla, nachdem. Amla grkapichi g' Dios, Dios 
lo nkapichieroam. Nachdem du Gott wirft geliebt haben, 
wird dich Gott auch lieben. 
J—— 'Ehenha, bis. "Ehenha na chigrkapichi ge’ Dios, 
Aitl gihe groamketapekam. Big: oder fo fana du Gott 
nicht lieben wirkt, wirſt du auch niemals ruhig ſeyn. 
dl, Theil, ER © 0 AR. 
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f 





= 

































































































































































































































































210 | 
s 'Amamach‘, wann.  Amamach rikapichiefoy ‚Io 
\ gıKapichioam, Daun du mich lieben wirſt, werde it 

dich auch lieben, — — 





Kötmat, wenn. Ketimat nkapichirio?# Io RN 
pitla köt,.Menn fie mich geliebt hätte, hatte ich fie 
ebenfalls gelichet- aa in Ne 





Tach, auf das. Tach grkipichioi, rikapie 
chiefodm. Liebe mich, damit ich dich liebe. N 


Eine unbeſtimmte Art feinen die Abiponer niche 
zu haben. Sie erfegen felbe auf verſchiedene Are, Bei⸗ 
ſpiele werden hieruͤber mehr Licht geben. 3.38. Sch 
will ist effen, la rihete m’ hakene;' rihe oder rihe 
te, ih will; und Hakene ; ich effe; merden beide 
in der nämlichen Art, Zeit und Perſon gefeget, Das 
dazwiſchengeſetzte m macht oder erſetzt unſern Infinitiv. 
Ich kann nicht geben. Haoalıen m’ ahik. Haoa⸗ 
hen und ahik kommen bier in der erien Perſon der ges 
genwärfigen Zeit in der amgeigenden Ark su flehen, und 
blos Das m wird dazwiſchen geſetzet. Du Fannft mi 
„nicht lehren, chig, graafaige m!’ riapagrani.. VOLLE 
‚du getauft werden? over, tie die Abiponer ſich 
ausdrücken: willſt du dir des Haupt waſchen 
laſſen? Mik mich grehech m’ nakarigi gremafachi? 
Der Infinitiv, das Supinnm und die Gerundien 
machen fie ſich durch allerlei Redensarten entbehrlich⸗ 
Ich werde dieß durch einige Beifpiele erläutern, Wen 
wir ſagen: ich kann geben; fo druͤckt ſich der Abiponer 
folgendermaffen aus: ich werde geben, Es ift hier 
bei Feine Schwierinfeie, oder, ift denn dabei eine 
Schwieripkeie? Lahikam., chigecka loaik, over | 
Maiiga loaik? Du mußt geben, — — 








02 W232 


mer alfos geh, es iſt billig. Yoamkatı ket, lame, 


umuße nicht geben, ooer, es ʒiemt fih nit, | 
aß du gehſt. Mich grehech m’ ame oagan chik 
oamk. Willft du denn geben, obwohl ſich 


iefes nicht” ziemt. Wie gefchieke ip diefer Menſch 
s Schwimmen ! „Der Abiponer fagt dieß alfo: Was 
ir. ein trefflicher Schwimmer iſt dieſer Menfh! 
‚men Alarankachak yoale ! Mit effen werde ih ſtark⸗ 
ihotam , amhaköne: Ich werde ſtark fepn, wenn . 





h effe. Ich komme dich zu feben: Hanegiyefoa. 
Ich komme mit dir zu ſprechen. Heechiapcgrari, 
leranam kaũe, la fiauc, Ich werde mit dir fpres 
sen. Dieß ift die Urſache, warum ich zu dir 
omme. Der Rmuab pflegt zu lügen. La noa⸗ 
aregtan ken denek. Die Wörter ken und Aage bir 
euten eine Gewohnheit, Ehendaffelbe kleidet Der Abi⸗ 
oner auch alſo eins Der Knab bat gelogen ; dieß 
ft ſchon fo feine Gewohnheit, noahareg’an oenck, 


a lahörek,. Ih pflege zu beten. Klamach ha⸗ 


jayaage m heetoala,, | 

Wenn mit dem Zeitworte etwas leidend bejahet 
werden foll, fo. haben fie dazu Peine‘ befondere Abwand⸗ 
ungsart, ſondern fie bedienen ſich zu dieſem Entzwed 
ent weder eines leidenden oder eines thaͤtigen Mittelworts. 
Wenn wir ſagen, Die Sache ſey verloren oder habe ein 
Ende; ſo ſagen ſie, die Sache fen zu Grunde gegangen, 
Habe aufgehört, laſſe fich nicht mehr ſehen ꝛ. "Yauhak- 
Oaloa, oder Chitlgihe · Der Ochs iſt zu Grunde 
gegangen, der er erſcheinet nicht mehr. 
etwas verneinek 5 ſo ſtellen fie mit dem wirkenden Zeit⸗ 
Worte mittelſt Vorſetzung des Wortes Chigat oder chi⸗ 
‚gichiekat die leidende Gattung ber. 
faige, man. m | 
Perſon der anzeigenden 2 gegenwaͤrtiger Zeit, thaͤtiger 
Me | a - 





Wird 


eiß es nicht. ‚Yaraige iſt die dritte >. 


Gaͤttung 



































Wir iſt nichts hinterbracht worden, chi 
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bevoll behandele hat, 





% R ” — 
\ ee re 
3 1 2 Re ne ee 
—⸗ * * 


Gattung Dieſes wird nicht gegeſſen chig⸗ 
"yaık. Das wird nicht gebraucht, chigat eyg 


‚chigui, Die Pferde find nicht gut-verwahre 
. worden: darum find fie verle 


erigren gegangen 
Machka chigat nkehayape end ahéptga, maoge! oa 


oera. Die Sterne koͤnnen nicht gezaͤhlet wer 
den, chigichiekat nakatni cergrae, W 8 man nich 
weiß, muß men auch nicht erzah en. Am chiga 


-, Yaraigey chigichickat yalatapekam &c, 


— IT, verſchiedenen Zeitwoͤrtern der thaͤtigen Beden 


tung werden auch nicht blos thaͤtige fondern auch leiden. 
de Mittelwoͤrter, deren aber Feines eine Fünftige Sei 
ausdruͤcket, abgeleitet. Rikapit, ih liebee Hieraus 
entſteht: Ykapichefat, von mie geliebt oder mein 
Beliebter. Grkapicherachi, bein Beliebter, Lka- 
picherat -fein . Beliebter. Bon dieſen kommt dag 
meibliche Mittelwort ber, Ykapicheiate, meine Ge 
liebte. Grkapichkachi , deine Geliebte, Lkapich- 
kate, feine Geliebte, Ich bin von allen geliebe. 
Lkapichefate kenoätaoge, Yıg pen Mittelworte wird noch 
‚gebitdet: Kapicheia, die Liebe, Ykapichera, ‚meine 
‚Siebe. Kapichiefaik, ein Liebender, Liebhaber. | 





Rıkaage, eines ſich erbarmen, jemanden 
wohlwollen. Das leidende Mittelwort davon heißt, 
Ykauagfar , der, dem ich wohl will. Das Haupfe 
wort Ykauagra, mein Wohlwollen. Kauagranka⸗ 
te, ein een eine Art, ein ©rt deg 


— 


Kauagrankachäk,, ein Woblwellender, Barmher⸗ 


Wohlwollens, ver au die Wohithat felbfts 
.ı Ziger,  Ykauagek einer , den ich liebevoll bez 


handele babe, Grkatiagigi , einer, "den du lie⸗ 


u Hapa- \ 











" . Hapapfanatıan, ich lehre Napagfanatranak, 


in Lehrender, ehrmeiſter. Napagfauatek, eis 
wer , der gelehret wird, en Schüler. - Napa - 


fanatranrek , dag Kehren, die Unterweifung. 


Napagranatiankate, dev Ort, wo, ober die Nies 


erie, worüber. gelehret wird. Ich will nicht 
nehr Beiſpiele Hierliber anführen: denn ich befürchte, 
Heine Leſer werden daran ſchon bis zum Eckel ſatt haben; 
dem ich auch ſchoa des Schreibens uͤberdruͤß ig werde, 
Deffen ungeachtet iſt noch vieles übrig, das ich nicht 
nit Stiuſchweigen uͤbergehen darf. N 


Witretten ann in den Für Unfänger fo fehandersolfen 
Labyrinth der abipanifgien Sprache. Wenn man hier inn 
nicht von einer längeren Erfahrung, fo! wie Theſeus von 
der Ariadne geleitet wird, fo iſt man nirgends vor Ab⸗ 
wegen ſicher. Ich rede von den zuruͤtkkehrenden und 
überachenden Zeitwoͤrtern VNerbis tranfitivis , wie fie 
die Sprachlehrer nennen.) Die Wirkung des einen auf 
das andere erflären wir in unjeren Sprachen ohne Mühe 
mit ich, du, er, wir, ihr, fie. Die Abiponer- binges 
gen bedienen ſich Feiner Fürtörter , fondern behelfen ſich 
wit allerlei Wendungen der Zeitwoͤrter und bie. und da 





eingemengten Partikeln, Beifpiele werden die Sache 


perftändlicher machen. Ich liebe dich, du liebeft 
mic), er liebet mid) ober dich, Wir lieben 
ibn,‘ ihr liebet uns, oder fie. So druͤcken Die 
Deutfihen die wechfelweife Liebe ohne Veraͤnderung des 


Zeitwortes mit Hilfe einiger Fuͤrwoͤrter ang, welches 


aber der Abiponer nicht anders als durch verfihiedene Um⸗ 


ſchweife und Kunftvortheile zu thun vermag 3: De 


Ich liebe, Rikapıt ; ich liebe di, rikapichiefoas5- 
du liebft mich, grkapichioa; er lebt mi, nk 


j 
| 


23 


- 


ibn; 


\ J. 
— 





Se 





Pichjor; ex hiebs dich, nkäpichieron. Wir Heben 












































































































































































‚ibn, grkäpitie; Wie lieben 


liebe mich. felbft, Matnikapitäl 





fie ‚ grkäpitla ; je 
ta; du liebeft dic 


ſelbſt, Nikapichialta; wir lieben einander, grk: 


‚pitaata. Allein/ wenn dieß noch 


Zeitwoͤrter wäre! Su aber nehmen 


ein Mufter für al 
die. anderen wiede 


andere Partikeln und Spibenveränderungen an, 


3. By Rikauage, ich erbarme mich, Ich er 
barme mich deiner. Rıkausgyegarige., Du erbar. 
meft dich meiner, Grkatiagiyge, Du erbarınef 
dich unfer, Grkausgyegarık, Er erbarmet ſich 
meiner, Nkausgiyge, Pr erbarmet ſich deiner. 
Nkauagyegarige: Ex erbarmet fich feiner. Nkaua- 
gege. Wir erbarmen uns einander. Grkanage- 


kapegetai, Ich erbarme mich 
Nikauakaltaa, = Ale 


Hapagranatfan , ich Iehre.. 


über mich felbfi, 


Ich Ihre mich 


ſelbſt, over ich lerne, Neapagian,. Wir lehren 


einander, Hapag 'ankatäpegeta, 
Hapagrani, Du lehreſt mich, 
lebret mich, Riapagian, Fr 


Ich lehre dio, 


2 


‚Riapagrani. Fe 


lehret ihn Vapa⸗ 


Er ſchlaͤgt dich, gramelgi ; er ihn, yamelk, — 


-Kleenchitäpegrari,. Du erinnereft. dich meiner. 
‚Hakleenchitapegii, Er erinneret fich meiner. Yax 


} gen der übergehenden Zeitwoͤrter zur Genuͤge erſehen, 


gar, Und bei anderen Perſonen noch andere  Partifeln 


8a, — Hamelk, ich ſchlage. Ich dich Hi 


akleente, 


ich erinnere mich. Ich deiner, His 


kleentetäpegii, 





Hieraus kann man die manchfaltigen Veraͤnderun⸗ 








indem man zu ſelben bald eroa » bald Yegarige, bald 


{ 










dinzufegen muß Die Erkenntniß derſelben — einem 
en ee 




















Europäer unglaublich viele Mühe, und iſt erfi das Wert 


eines langwierigen Umganges mit diefen Wilden, - Ande⸗ 
ve Amerikaner bedienen fich auch diefer tranfitiven Zeit 


wörter; aber he richten ſich, dieſes Ineinander wirken 
und Leiden anzuzeigen immer nach der naͤmlichen Regel. 


So ſagen die Quaranier: Ahaihn, ich liebe; Orm- 
haihu, ich liebe dich. Ayuka, ich bringe ums 
Oroyuka, ich bringe dich um. Amboe, ich leb- 


ze; Oromboe , ich lehre dich, ꝛc. Was Farin man 


leichteres und faßlicheres erdenken? es 


Das beziehende Fuͤrwort, welcher, welche, 
welches druͤcken fie zuweilen durch eknam vder enonam 
in der vielfachen Zahl aus. Sic Dios, eknam kao- 
'garik, Gott, welcher der Schöpfer ift. Hemo- 
cachin nauachicka, enonam yapochi. Ich ſchätze 
die Soldaten, welche tapfer ſind. Biswellen 
laſſen ſie nach Art der Lateiner das welcher aus, und 
erſetzen es durch ‚ein Mittelwort oder ein anderes Beim 
wort. Riakaya neteginga, oakaika, kach quendo aham- 


racka, Ich verabſcheue die biſſigen und todten 


J —— og) 





als. 













































Siebengehntes Hauptſtück. 
Bon ander 



















































































Am... 
DR? weiß nicht, ob ich die abiponiſche Sprache unter 










en Eigenfchaften der abipe: 


niſchen Sprache. % 





= 


und dürffigen oder unter die wortreichen ſetzen 
ſoll. Man wird daruͤher den Ausſpruch thun konnen, 














wenn ich werde 
Sprache abgehen, | | 
Abiponern mangeln Woͤrter, welche man im täglichen, 
‚ Ungange faſt für unentbehrlich halten füllte. Man ver⸗ 


mißt bei ihnen das ſelbſiſtaͤndige Zeitwort Sepn, wi 
ches zwar auch d 


ihnen an dem 
den Wörteen, 
Ort, Zeit, nien 
man doch in de 
bin ein Abipone 


du ein Gemeiner. Bistyeilen 
Stelle des Be ! ‚reg 
Zeitwort wie die Deutfhen, als bei welchen es gleich 
viel ift, ob ich ſage: Ich Hin gefund sr oder ich befinde ” 
mich wohl. Ich bin finrf, viahötz du Gifk-fiark, grin | 


hochi 5 er iſt ſtark, yhöt.- Ich bin großmäthig, rias 
pöt 5, du biſt es, 





grapochi; er iſt ed, yapot, Ih 
bin furchtſam, riakald; du, grakaloi; er, yakaly, 
RT RS / Ä —— $ j 





gewieſen haben, welche Wörter dieſer 
und an welchen ſelbe Wiberfiuf har, Den 













el⸗ 


en Duaraniern mangelts Es gebricht 
Zeitworte haben; deßgleichen an alſen 
welche einen Menſchen, Korper, Gott, 
jals, allzeit, Aberall Ye, andeuten, die 
m gemeinen Reben braucht. Statt: ich 
Y,. fagen fie Aym Abipom, ich ein 
Du hiſt Lein gemeiner, ekamı Lanafaik, 
ſetzen ſie auch an die 
iworts und des Seyns ein mittleres 
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83 komme nur ein Spanier, ich werde ſchon tapfer 
eyn, Tak hanek kaameik, la iapotam... Man ficht 
hier, wie feicht die Abiponer des ſelbſtſtaͤrdigen Hilſs⸗ 
eitworts entbehren. Ebendaſſelbe findet, auch bei dem 
Zeitworte haben ſtatt. Ich babe viele Pferde» Ayte 
yla ahepega. Viele meine Piait, Ich habe viele 


Floͤhe, netegink loapakate eno, Pop; ih habe kein 


Fleiſch, chit kacka Ipahes ich habe Feine Fiſche, chige- 
koa noayl. Heka heißt bei den Abiponern eben ſo 
viel als im Deutſchen: Es giebt, im Latein Daiur , 


oder Suppetit., und im Spanifden 3 Chitkacka iſt 
verneinend und bedeutet: es giebt kein Fleiſch, keine Fi⸗ 


he Su. ber vielfachen Zahl ſagt man; Chigekoa. 
Giebt es eine Speife? Meka kanak? | 


Neoga* heißt der Tag, oder die Zeit. Grauek 
‚der Mond, bereut auch einen Monat. Yütera, 
‚die Bluͤthe des Johannesbrods wird and für ein Fahr 
genommen. Fraͤgt man alſo jemanden, wie alt er ifl, 
ſo jagt man, Wie oft hat in seinen Reben das ZJohanns⸗ 
brod geblähet? Hegem leyera yniegarı? Eine ganz 


dihterifche Nedensarei Auſtatt des Körpers nennen fie. 


die Haut oder die Beine, vaͤmlich einen Theil ſtatt des 
Ganzen. Yoale ,. heißt eigentlich ‚ein Mann; aber 
man braucht es auch einen Meufchen überhaupt anzuzeis 


gen. Bieichen Gebrauch machen auch die Quaranier 


von dem Worte: Ab welches eigentlich einen Mann, 
und Die quaraniſche Ration auzeiget, weil fie Fein Wort 


für einen Menſchen uͤberhaupt haben, ¶ Abache bat 


eine dreyſache Bedeutung, nämlich. ic) bin ein Qua⸗ 


 zanterz ih bin ein Menfh, und, ich bin ein Mann. In 


welcher von dieſen dreyen daffelbe in einem vorkommen⸗ 
den Falle genommen werden muͤße, hat man aus dem 


Vor sund Nachſtehenden abzunehmen. Nirgends in der 
Welt giebt es mehr Yungfrauen als bei den Abiponern, 
; 93 am. 
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m. 
und deunoch Fönuen fie der Begriff bieſes Wortes nich 
anders ald durch eine Umſchreibung ausdruͤcken: den 
das Wort Haaye, bedeutet jedes auch ſchon entehrte 
Maͤdchen. Statt Tiemals ſetzen fie chik Dder;.chi 
das iſt nicht. 3. Be Ich werde mich niemals von 
bier wegziehen, ckik. rihıukam. Defter aber pflegen 
fiecchitlgihe rihiakdm zu fagen. Chitlgihe beißt; die Zei 

wird nicht erfcheinen, daß ich mich von hier wegziehen 
werde, Ewig druͤcken fie durch endelos aus. 3,3, 

Das ewige Leben, eleyra chit kataikalii, Dag Leben, 
‚welches fein Ende Bar, Gott, für welchen fie fein Wort 

Haben, nannten wir auf ſhaniſch Dios. Dios cknam 

kaogarık ver nacnatranak hipigem, kachka aaly,. Gott, 

welcher der Werkmeſſter aller Dinge oder der Schöpfer 

Himmels und der. Erde if,  Kanı ‚beißt machen, 

Kaogarig , einer, der da made, der Werkmeiſfter. 

Tetatik lkauete, die Werke der Henne, So nen⸗ 
hen fir die Eyer. Uiberall innen fie mit einem Wors 
te nicht fagen, ſondern ſie umſchreiben es auf. dieſe Art. 

Gott iſt im Himmel, quf der Erde, und es iſt ichts, 
10 er nicht waͤre. Meneta hegem quen hipigem ‚‚me- 
tan quen aaloy, kur chigekör ‘amd, ehngenae, Ich 
Übergehe noch. eine Menge anderer Wörter , die ihnen 
mangeln, die fie aber auf verſchiedene Weiſe erſetzen. 
Auf einer anderen Seite hingegen ſind bei ihnen nicht 
wenige Dinge, für melde wir nım ein Wort haben, mit 
‚mehreren Namen bezeichnet, Sie wiffen auch ein und: 


ebendaflelde Wurzelwort mit neuen Partikeln alfy heraus⸗ 
sufleiden, dag es immer alg ein neues Wort erfcheinet, 
Wie ih die Armath diefer Sprach⸗ mit einigen Beifpier 

Ten gezeigt Habe, fo wil ich auch von ihrem Reichtpume, 
einige Beweiſe anführen, - re 
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Ne bat unglaublich viele gleichbedeutende Wörter, 
So bedeuten Kachergaik, kamefgaik , a day. U 
Me > Rame 
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kame einen Alten; Eloraik, egargaik, ahamhraik „ 
chitkaekalach, einen Codten. Den Krieg. Naha- 
matiek, nujchiera, noelakier ck, anegla- Kine Speife. 
Kinierat, hanak, naka, nack, Das Saupt, Lema- 


Tat, lapanık. Der Simmel. Hipigem ohajenk, Ich 
weiß nicht; chigriaraik , taage, urlaka, nta, chig 
Hetins Akamitahı. Diefes lettere heißt, eben fo viel, 
als wenn jemand, der gefraget wärde, dem andern ante 


wortete: das wirft du. wiffen. Er gefieht dadurch, 
daß er das, woruͤber man ihn fraͤgt, nicht weiß, In 
eben dieſer Abſicht pflegen ſie die Worte des Fragenden 
zu wiederholen, Eine Wunde uͤberhaupt heiße bei ihnen 
lalaglet5 iſt felbe mit Den Zähnen eines Thieres oder 
Menſchen gemacht, naagek; mit dem Meſſer oder ei⸗ 
nem Saͤbel, nicharhek z mit einer Lanze, noarck; mit 
einem Pfeile endlich nainek, Sie ſtreiten, wenn die 
Art des Streites nicht ausgedruͤcket wird, roelakitape- 
geta. Streiten fie mit Pansen,; nahamreta ; mit Pfei⸗ 
len, natenetapegeta⸗ mit Faͤuſten, nemärketapegeta 3 
mit bloffen Worten, Yceherikaleretaa., Streiten zwey 


Weiber für ihren gemeinſchaͤftlichen Mann, nejetenta, 
Das, was au Ende if, erklaͤren fie mit verfihiedenen 
Worten. Die Krankheit iſt voräßer, Jayamini. Der 
Regen, der Mondfhein, die Kälte it vorbei, lanam- 
"jeuge nete, grauck, latarı der Krieg iſt zu Endes 
Hahalani anegla; bie fpanifhen Soldaten find zu Ende, 
das ift, find in die Pfanne gehauen wurden, lanamichi- 
rini kaama yoaliripi ; „meine Geduld iſt zu Ende, la- 


2 


 nimouge yapık ; dag Ungewitter iſt vorbei, Jayamha > 


er hat feinen Auftrag vollendet, ſein obrigkeitliches Amt 
niedergelegt, la yauerelge 5 gegen das Ende der Welt, 
amla hanamtanı; endige, bringe dein Werk einmal zu 


! J 








‚Stande, grahälgali ‚ laamachi, graenategi; die Sade 
wird ſchon geendiget, layam ayam. Das Gefecht mit 
Pfeilen Heißte noatarck⸗ mit Lanzen, noaararanre 

Be... —— 
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‚oder nahimatfek; mit Faͤnſten allein, nemärkettek, 
Dies Wort erinnert nich an einen Iuftigen Vorfall. 
Ein unfriger Laybruder aus Baiera blieb eine Zeitlang zu 
&. Hieronymas, um den Miffionarien, eine Wohnhuͤtte 
gu errichten. Wenn er fo mit feinem Bauwerke ben 
ſchaͤſtiget war hatte er - immer eine Menge Abiponer 
zu Zuſchauern, welche ſich miteinander unterhielten, oh⸗ 
ne daß er eine Sylbe davon verſtand. Da er öfters die Woͤrter 
nahamatrek, noätarck und andere mehrere, welche auf 
trek ausgehen, gehoͤret hatte » 10 eröffnete. ex einft dem 
P. Joſeph Brigniel von Oeſterreich bei Tiſche ganz uns 
verholen hieruͤber feine Gedanken. Ich” will meine Eh⸗ 
ve verloren haben, ſagte er, wenn nicht Die abiponifche > 
Sprache mit unferer deutſchen willig uͤbereinkͤmmt. 
Ein Ey kann den anderen nicht ähnlicher ſeyn. Ich 














hoͤre ja immer Dreck Dreck ruffen. 


Wir behanpteten nicht ohne Grunde, daß man Die 
abiponiſche Sprache eine umſtaͤndliche nennen muͤße 
indem die Abiponer den Zeitwörtern, um bie Lage der 
Sache, von ver die. Rede iſt, anzuzeigen allerlei Par⸗ 
tifeln vorfeßen , als: hegem, hinauf; ani, berab; 
aigit, herum ; hagam, im Wafler; oage, raus 
Ben; alge oder elge, an der Oberfläche; N 
Beiſpiele werben ‚die Sache Beffer erläutern. Uns ge⸗ 
nuͤget mmer an dem Zeitworte Iſt allein, wenn wie 
ſagen: Gott iſt im Himmel; Got ift auf der Erdez - 
er iſt im Waſſer; Gott iſt überall, Die Abiponer hin⸗ 
gegen werfen zu dem Iſt immer ein anderes Umſtands⸗⸗ 

“ wort, welches die Lage andentet, hinzu, algz Dios me 4 
etahegem ken hipigem , Gott ‚beit fh obenim 
| Simmel auf; ımenetani ken allo} ‚er haͤlt ſich 
unten auf der Erde auf: menetahagam ken ena 
„rap, er bale ich im Waſſer auf ꝛc. Hier find 
alſo die Umſtandewoͤrter ati, hegem, - dem 

| x 5% stife | 









4 — 221 
geittwort Mineti agehänget. Allein Die noch übrigen 
verdienen gleichfalls bemerkt zu werden. Wie manchſal⸗ 
tig find die Veraͤnderungen, die mit dem Zeitwort Zr 
geichen vorgeben ! Ib erreiche den Ankommen? 
den, Hautretsigit. Ich erreiche den Weggehen⸗ 
Id evreiche mit det Sand was 
inter mir iff, Haurani. Was über mie if, 
Hauirihegemicge. erreiche eu nice mit mei⸗ 
nen Augen, (meine Yugen reichen nicht fo weil) chit 
henonage. Ib erreiche es nicht mie meinem 
Derflande ‚(mein Verſtand reicht nicht fü weit) chig 





Netunctaigit. ID erreiche es mrit meinem Bo⸗ 
ren, fiaten. Reiſende erzeichen Immer einander, 
"bolen einander ein, yaueraata gder yauirctapegeta. 
Sch habe erreicht (entdeckt ) mas der andere im Schilde 
führees ih habe feine Anſchlaͤge ergruͤndet. La haui la- 
\renatraniek laucl. Ich Habe erlangt, was ich begehret 
habe, la haus 'cka kan. aheltanrat kin. Hier find 
I noch) andere Beifpiele: Ich fürchte „ rietacha ; ich fuͤrch⸗ 
te das Waſſer, rietachahagam ; es bliget, rkahagelk; «6 
 Blißet von weiten, rkähägelkataigtt x es alänjet, richak; 
es alänget an der Obeiſlaͤche, tichakatalge ; der Glant 
> Herbreitet fih weit, richakatauge ; ich mache Die Thuͤre 
"gegen die Bafle anf, hehotouge a laham. . Daher ſchreyen 
fie allemal, mern fie in das Zimmer des Paters gehen 
bollen Yhochiuge laham. Ich mache die Thuͤre gegen 
das Fenſter auf, hekoto laham. Wenn ich die Dop⸗ 
elihuͤre zugleich aufmache: Hehötetelge Jaham ; made 
die Thuͤre zu, ap&ägi Jaham ; id) frerbe, Rügas id 
bin ein. Sterbender , rügarari; ich fierbe am Erſticken, 
een... 


















* — 


I Run mößen wir anderer Partifel erwähnen, von 
x „neigen die Bilden viehfältig Gebrauch malen 
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4, (bon s * — allen Zeitwoͤrtern so 
2. ‚rcokatarı cachergaye, die alte weinet fon; 
rielk, ich bin ſchon ER ; ——— I 


a en‘ 28 


— Tapck * Tai — an ein Zeitwort von 


hinten angehaͤnget, etwas, mas itzt gethan wird. Haki- 
riogran , id) adere die Erde; hakiriogfanctapek , ich 
ackere itzt, da ih rede; haoachin , ih bin krank; 


haoachinetari ich bin in die ſem gegenwaͤrtigen —— 
krank. IT 


x Kachit ; ich — ji a —— si 
ein zahmes Pferd 5 afairaikachit — ich EN 
ein Pferd A a 


Rick, SH ertatter ve; — — 
der Tieger hat mich erttatern gemacht. Ayerhegeme« 
ge, etwas hohes; —— ich mache etwas 
Bin ich ſetze es an einen hohen Ort. RR | 

R oder Ran hat in einigen Seitmärdern die 
naͤmliche Bedeutung. Rpac enafap, ein warmes 
Waͤſſer; ; hapaerat enarap ; ich mache das Waffer. 


— warm. Laà, groß, weit; Daafarat , ich "erweitete ; Le- 


nechi ; Flein, däun ; Lenechitarat, ich verduͤnne; Haoa- 
te, ib fehlafe ; 'Haoacheran akıravalk , ich made dad 
Kind ſchi aſen, fläfere es ein. N 





* 


— er iſt — ativ, und zeiget eine Gewohnheit | 
und in an⸗ ‚Rochkiken, er pflegt zu fechten. 





Me Pabiick: ‚ein Werk, oder — eine 
Wiſſe nfchaft bedeuten gl gleichfalls, wenn ſie an andere Wörter 
ange fuͤget werden, eine a Neoga latenk na= 

MW ne 
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hametapck ; gramachkg lahrekaage , oder mat yar- . 
Bitck aage, er ſchwelgt den gamen Tag, das ift feine 
Befchäftigung, ober, das iſt feine Wiſſenſchaft; kurz, Das 

if ſeine Gewohnheit, ä ee Ge 


"Ice bedentet don Stoff, woraus etwas snfanınger 
ſchet iſt, Nichigcherit, ein Mantel von Dtterfellen en 
denn nichigehe heißt auf abipomiich ein Fiſchotter. Kae- 

rit, ein mit Schuspfählen (Palliſaden) befeſtigter 
Dit, auf ſpaniſch la paliſada oder Eftzcada. Kaepak 
heißt ein ol. nd — 





4 

Hat. bedeutet den Boden, worauf Bäume, oder 
mas immer für Fruͤchte wachſen. Nebokehat, ein 
Wald, mo es Palmbaͤume giebt, Neboke Gattungen ° 
der Palmbäume. Nemelkehatz ein- mit tuͤrkiſchen Korn 
beſaͤetes Fild, weil jenes nemelk heißt. Die Quaranier 
ſaſſen ſich eben fo Fury; aber fie fegen ſtatt hat Ti, 3.3. 
Abati, tuͤrkiſches Korn. Abatiti, ein ſolches Korus 
Feld. Petri, Toback. Petindi, ein Tabackſeld. Um 


t R 


[8 welchen die Quaranier ſorg⸗ 





des Wolllklanges willen, @ 
fältig beobachten , verwechſeln fie za mit ach, J 


ik. Auf diefe Sylbe gehen faſt alle Namen ver 
Bäume aus. , Apehe, bie Frucht Chanar. Der Baum. 
"Apehik, Oaik heißt ein weißes Johanns tod. Roak 
"ein vothes. Die Bäume, morann es wählt, osik, 
Roaikik ; wiewohl Hamap cm Johannsbrod uͤberhaupt 
bedeutet. — 

7 Reki heißt ein Gefäß, ein Ort, ein Werfzeichen , 
wvorinn etwas verſchloſſen, erhalten oder aufbewahret wird. 
Nanamreki, ein Becher von Nanam, ich triufe, Nee- 
trkı, bedeutet das Namliche; denu neet un) nanarn 
find gleichbedeutende Wirter. Katatanreki, ein Bad» 
—9 — Bien 


z 
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oſen, ‚ein Rauchfag von Nkuatek , Feuer. | Keyefin- 
Eeki, ein Kahn oder Waſchtrog un Keyaranfat, ein 
Saife. * — — — RENTE IE — Be 


* WE —* — Th, = Fu * R 
£ + 


# - — 3 * —— = | K 
Layit bedeutet eben fo viel als Reki. . Yabogek 


— — — — 


| layt, eine Tobackdoſe denn yabogek Heißt ein yerviee 

| bener Taback; ahöpegrlayt ‚ ein Zaun, womit Pferde 
eingeſchloſſen werben; a Se 

ll RD hr - Arne 
N | 000 Lana iſt vielfaͤltig im-Geßrance, und off die einzige 


Aushilfe, zu welcher Anfänger in diefer Sprache, um fi vera 
J ſtaͤndlich zu machen, ihre Zufſucht uehmen. Es bedeutet ein 
Weaecðrekjeuchen, Mittel oder einen Theil um efwas zu machen 
i oder zu ergaͤnzen. Beifisiefe werden ung ein Licht hier⸗ 
über anzuͤnden. Die Abiponer kauen täglich an einer 
Maſſe, die aus Tabackblaͤttern, aus Salt und dem Spei⸗ 
el der alten Indianerinnen, womit ſelbe zuſammenge— 
knettet wird, beſleht, und welche fie ihre Argney nennen. 
Sie kommen daher faſt ſtuͤndlich zu ihrem Miſſionaͤr. 
Tachkaue Pay‘ nbeetek Yoetä, ſagen fie: Kater! gieb 
— mie Tabackblaͤtter, meine Medizin. Haben fie dieſe fa 
fegen fie gleich Hinzu: Tach kaue achibilak nocta la- 
na,, Gieb mir auch ein Sa; weil es ein Beſtand⸗ 
theil ihrer Arzney iſt Hierauf tritt eine anderer zu ihm 
mit den Worten: Tachkaue latafan Ipahe lana. Gieb 
mir ein Meſſer zum Fleiſch ſchneiden; oder: — 
Faue keöpe ycribi lan— gieb mir eine Axt, damit 
Mh mein Haus bauen kann. - Die der Sprache beſſer 
m kuͤndig find, enthalten fih meiſtens des Wortes Jana. 
m Sie bilden anſtatt deſſelben aus den Zeitwoͤrtern Haupt⸗ 


woͤrter, wodurch fe dag Mittel oder erkzeuchen zu 
einer Sache aar zierlich ausdruͤcken. 3.3. Noectaren, 

- Heilen. ‚Noetarenätafanrat , ‚die Arzney. Noetarana- 
tarankate, ein medizinifihee Inſtrument. -Hakiriogran , 
ih ackere. Kirsogrankatt, ein Pflug. Nahategran, fi 








“ 


ſqheeree. Ahategkate die Scheere oder eichtprtze, weil 
man damit den Tocht gleichſam ſcheeret. Gehaya, ich 
an. Gcharlate, ein Spiegel, Kietacha, id fuͤrch⸗ 





ik. Netachkarfänfat , etwas womit man den andern 

urht einjagt. Befonders haͤßliche Geſichter pflegt man 
wet iv zu nennen, das if; Schreckenbilder. — 
Late geigt den Hr der Handling an. 8 BB. 
"Nahamätfaläte , , der Dit eines Gefechtes. Kiticfalate , 
ber Ort, wo gegeffen wird, das iſt, ber Tiſch. 


Was man aut Eurbpa zü ihnen Bringt, oder Eu⸗ 
pler aus denken, bezeichnen ſie mit ſehr paſſenden, und 
aus ihrer Sprache hergenommenen Bencanungen. Sie 
wollen nicht wortarm ſcheinen, und ihre Sprache mit 
u. Abettelten Woͤrtern verumjieren, wie andere 
merikaner, welche von den Spaniern allerlei Wörter 
Horgen. Die Pferde heigen auf ſpaniſch cavallos;, auf 
ataniſch cavayı, Die Dihfen nennen die Spanier No- 
"billos, die Duaranier Nobi &c. Bei den Abiponern 
"Bingegeh bedeutet ein Pferd ah£pegak , ein Ocht 
aber yıihak. Einen Stier nannten fie in ibrer Mut 
kerfprache yuıihak lepa, das if, einen unbeſchnittenen 
Schſen, wiewohl fie vor der Ankunft der Europäer von 
dergleichen Thieren nihts mußten. Die Kirche heist auf 
bbiponiſch Loakal lEerıki, das Bilderhaus, vder Nata: 
‚inenfcki, ein Dıt, wo man Gott, Dank ſagt. Eins 
| Flinte Netelfante , welches einen Bogen anzeigt, wos 
mit man Pfeile abſchießet. Vielleicht iſt es von dem 
orte Na ein Ungewitter abgeleitet, weil der 
Snall einer Klinte dem Donnern bei einen Ungemitfer 
deeichet. Das Schiekpulver Netelrante leenfa; das 
Flintenmehl. Ein Buch, lakatka ein Wort» eine 
Sprache, ein Gebett. Einen gefchriebenen Brief oder 
fin anderes gefgriebenes oder gemabienes Zettelchen 
‚heil; 2 Ele 

















Flörka, welches Wort fie brauchen, wenn die Meiber 
die Dfterfelle mit alferlei Einien und Zügen rothbemah⸗ 
Ien, um nachher Uiberkleider wider den Froſt daraus zu 
machen, Eine Zucker⸗ oder Waſſermelone, kaına lal 
die Speife der Spanier, - Seele, Schatten, Echo, Bild, 
führen bei ihnen einerlei Namens alle zuſammen heißen 
naͤmlich: Loakal oder Lkihi. Bei den Pateinern galt 
einſt imago, das Bild, auch fuͤr den Widerhall. So 
dichtet Valerius Flakkus (1. 3. Argon.) Rurſus Hy- 
lam, et rurfus Hylam per longa reclamat avia, re⸗ 
ſponſant fylvae et. vaga certat imago, (Huf allen 
Wegen ſchrie er immer Hyla Hyla, fo dag Bir Bilder 
davon erfönten, und der Widerhall feinen Ruf weit und 
breit herumteng.) Go wie das Bild die Figuren vor⸗ 
ſtellet, fo flellet. auch das Echo die Stimme vor. Die 
Baumwolle, die man ſpinnet, und webt, beigen fie 
Apafaik, ein Gefpinuf, Das Getreid, etanta peta 
Das Brodkorn. Netelranfe Ipetä, die Murquetene 
kugeln, oder auch kaama lanarha, die Dfetle der 
Spanier. Saiten vder eine Geige liuigi, welches fonfk 
Die Lenden eines Thieres anzeigt. Was immer für ein 
Metall lekat ; Sildermünzen, Ickachäole Peine Me— 
zalle. Die Hoͤlle, Aald labachini, den Mittelpunkt 
der Erde oder keevet lEeriki, das Haus des Tena 
fels. Ein Hemd, yelamikie, Die Strümpfe oder 
©tiefel, lichil lelamfkie, Die Beinkleider, ykiemarha, 
Die Schuhe, yachrharlate, Einen Hut, noara. Eine 
Haube, Müge, oder was immer für ein Kopfieug, ye- 
tapehe. Die gläfernen Kugeln, womit fie Dalg, Arme 
und Füße zieren, ekalfaye, Yndere dergleichen Aue— 
druͤcke übergehe ich, y 


u Diefe Wiltden find auch Liebhaber von Metaphern) 
. B. Haben fie Kopſſchmerzen; fo fhrepen fie: a yıyı- 
Elugi yemafat‘ der Bopf ift böfe auf mid. Sind 

| | fie 
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fie mid von der Arbeit, fo fagen fie lächelnd: 1a yırız 
chigi yauigta, das Blur ift boͤs auf mic. Sind 
fie zornig, fo. verfihern fie: la Anahegem yauel, das 
"Herz hebt fib in mir empor. Macht fie eine Bea 
fdwerniß ungeduldig, fo ruffen fie: la lanamouge ya“ 
pik, meine Gedult ifl erfchöpfet, das kann und wer⸗ 
de ich nimmermehr erfragen. | | 


Wiewohl die Quaranier und Andere amerikaniſche 
Voͤlkerſchaften in ihren Sprachen blog Nachſetzwoͤrter 
haben, fo mangelt es den Abiponern dennoch) nicht at 
Borwoͤrtern. So fagen die Duaranier , wenn fie mit 
der Hand dag Kreuzzeichen machen: Tuba, hac Tayra, 
hae Efpiritu fanto rera pipe. Amen Des Vaters/ 
und des Sohnes und des heiligen Geifles Namen in 
Amen; denn Pipe heißt in, und Rera Namen. Die 
Abiponer hingegen ſprechen: Men lakalatoet Neta, kat 
Naitafat ,„ kachka Efpiritu fanto. Amen Im Bas 


men des Vaters und des Sohnes ꝛc. Men bedeutet in, 


lakalatoet , dem Namen. Men; Mek , ken; En, 
kera gelten für in pder zu mit oder ohne Bewegung⸗ 
- Men aaloa, Men hipigem , anf der Erde, im Him⸗ 
mel. Lahik ken nepark , ich gebe it auf das Feld. 
"Ta rihi mek käama loeta, ih gehe itzt in das Land 
der Spanier. Dos Vorwort mit, infofern es eine 
Seſellſchaft andeutet, Fennen fie nicht. Den Satz: ich 
werde mit dir geben, druͤcken fie alſo aus: grahaui- 


tapekam, ich werde dich begleiten. Desgleihen 


durch aud. La me? clachkehin, du gehſt fort? 


euch ib. Der Herr iſt mit dir, Dios gnoakara 


hinitaroat , der Herr ift die beigefeller. Haraa iſt 

ein Vorwort, welches ein Werkzeug andeutet, womit 

etwas gemacht worden if. Yoale yahamat' nihirenak 

waraa lohglete, ein Indianer exlegte einen Zieger mit 
| PB 2 ei ‚einer 


— 
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einer Lane. Yägam, wie oder gleichwie. Road 
. yagam netegink, er fi wie Ein Hund an. 


Die Beiwoͤrter — bei ihnen meißtens die 


Stelle der Nebenwoͤrter. Dieſe werden in Auſe hung der 


vergangenen und kuͤnftigen Zeit wie Zeitwoͤrter verſhie⸗ 


dentlich abgeaͤndert. So heißt Ariaik, neen gut oder 


wohl. Kemen ariaik kan! Wie gut war es! kan 


Das Merkzeichen der vergangenen Zeit. Arizckam. - 
wird gut ſeyn. Am iſt das Kennzeichen der kuͤnftige 
Zeit. Kite, itzt; kitekan, eg war ikt; kitim, © h 


wird bald feyn. Fragt man in Anſehung einer vera 


gangenen Zeit, fo mug man fügen: hegmalage, wars 


bei einer Eiinftigen aber hegmalkam, In Betreff der 


erfien fagen fie: negehetoe, lange fi (bon; hakekernat, 
ige in diefem Yugenblid, Chigahak, noch nicht ;- 
kirneoga, heut; kit nenegid oder kit nehaol, die 
Nacht; gnaama, geftern. In Ruͤckſicht auf die let⸗ 
teren antworten fie: Ama, amlayerge, chitlkihe, nach 


longer Zeit. Amla, hernach; am richigni, mor⸗ 


gen; amckere lahaua, übermorgen; am naamı, 
gegen Abend, Und wird durd kachka, kach 
oder kat, wie es hernach mit dem folgenden Buchſtaben 
am beiten zuſammenſtimmt ausgedruͤckt. Nicht heißt 
in alten Fällen yna, Ja wird nad) dem Unterſchied re 


Alters und des. Geſchlecht⸗ verſchiedentlich genommen. 


Hee antworten alle Männer und Juͤnglinge; Haa bins 
genen alle Weiber, wenn man fie frägt. Die Alten bes 4 





jahen alles mit einem diefen Schnarchen. Diefes Fan 


man mündlich beffer und leichter als ſchriftlich, niemals 
aber ohne Gefahr heiſer zu werden erklaͤten Je ſtaͤr⸗ i 
fer und Täufer a Kanaren, ” unzweydeutiger iſt 


ihr Beifall. 








re 29 
Rürigri, eöret, miekaenegen, Warum y aus 
welcher Urſache? Micka' enegen nkaug, nauichi ena £ 
Mas war bie Urſache, daß du kamſt? Men if ein 
Fragewort, welches das Wort ob anjeigef. Men leera ? 
Iſt es wahr? Klera, es iſt gewiß. Chigera es iſt nicht wahr. 
Wenn ſie an der Wahrheit einer Sache smweifeln, fo antworten 
fie: Eurmigi. Bisweilen verdinden fie, wenn ihnen die Er⸗ 
aͤblung des, andern verbächtig vorkoͤnmmt, die vergangene 
Zeit mit der Bäuftigen, und antworten ſpottweiſe: Ka- 
nigra leeram, einſt bormals wird dieſes wahr ſeyn. 
Kinigra iſt die vergangene und leeram die kuͤnſtige 


Wied der Buchſtabe M einem Zeitwort vorgeſetzet, 
fo bedeutet dieſes eine Frage. 2. B. Mayte nauachicka? 
Sind 28 vide Soldaten? Mioachini? Biſt du krank? 
Ser erſte Buͤchſtabe, der auf M folget, ein Mittlau⸗ 
Jauter oder ein H, fo wird die ſer genz verbiſſen. Ma- 
nekam ena? Wird er hieherkommen 4 Hier wird bei 
dem Zeitworte Hinekam, er wird kommen das H 
gänzlich ausgelaſſen, und Manekam geſprochen. Mau- 
chi kena? Iſt er hergekommen? Aus Nauichi wird 
in dieſem Sale das n gleichfalss aus gemerzet und mit 
M verwechſelt; Mauichi. Mik, allein; uber Mik mich 
find Fragewoͤrter. Mik mich grikochi? Befindet du 
dich wohl? Sonſt wird auch die Frage durch den bloſ— 
fen Ton und die Erhebung der Stimme zu erkennen 
gegeben. Layam nauichi? Biſt du endlich gefommen * 
 Drigeena und Morigi zeigen zugleich eine Frage, und 
zugleich einen Zweifel aus Morigi npagak oenik ? 
Vielleicht ſchaͤmt ſich der Juͤngling? Hegmihinerkam? 
Was wird es endlich wohl ſeyn? Okcenam, ich 
weißnicht was noch geſchehen wird, oder was es ſeyn ſoll. 
un x 


4 


* 
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Latam, beinahe. Es Hat wenig gefehlt ; daß id 


nicht ertrunfeit bin, latım riygaranı, Latam riahamat 


ywihak, der Ochs hat mich fat getoͤdtet. Ye oder 
ych, nur ellein, blos, Tackaue yt lenechiavalk, gieb 
mir nur etwas weniges. Mat oder gramachka endlich 
wenn etwas nachdruͤcklich und mit einer gewiſſen Prahle⸗ 
rey bejahet wird. Gramachka Abipon yapochi, end⸗ 
lich find die Abiponer ſtarkmuͤthig. Eeha mat yoale, 
das gift endlich ein Mann. Chik, chit, chichi find 
Verbietungs woͤrter, wie ne bei den Lateinern. Chik- 


'grakalagritani, zweifle nicht. Chichi noaharegrani, luͤ⸗ 


ge nicht. Klatum keen, obwohlen ; oagan, dennoch. 
Eneha klatum keen etienek , oagan netachkaik , wenn 
er gleich ſchoͤn iſt, ſo iſt er doch furchtfam. Tan, weil; 


’ 


»maoge, darum. Tan ayte apataye ken niepark, mao= 


ge chik aatekan. Weil es auf dem Felde viele Schna⸗ 
den giebt, darum habe ich nicht geſchlafen. Men, 
Men, gleichwie, alfo. Men neta, men naetarat, 


wie der Vater, fo ift au der Sohn. | 


Sie haben auch verfchiedene Ausruffuugs 7 oder 
Zwiſchenwoͤrter der Verminderung, bes Schmerzens, 
der. Freude, ꝛc. Kemen apalaik akami! Wie ſchmu⸗ 
gig, wie karg biſt du! Kemen naachik oder: kimili 


naachk! D wie wird mir diefes nüglih ſeyn! 


iſt eine Dankfagung für eine empfangene Gabe; denn die 


Abiponer und Daaranier haben in ihren Sprachen ein 


Wort, welches Dankfagen, oder die Dankbarkeit anzeigte. 
Es iſt demnach Fein Wunder, daß fie die Dankbarkeit; 
da fie felbe dem Namen nach nicht Fennen , auch in bee 
That fo ſchlecht beweiſen. Wohlthaten find bei ihnen 
wie ein Schriftfieliee faat, wie Blumen, und nur fo lang | 


von einem Werthe, als fie frifh find, ine einzige abe 


fhlägige Antwort pfrge bei den Indianern dag * 
| | ken 
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ken an alle vorher genoffene Wohlthaten gaͤnzlich zu ver⸗ 
tilgen. Die Quaranier danken nach erhaltenem Geſchen⸗ u 
Te mit. einer ähnlıchen Redensart: Aquiyebete: N ll 
das wird mir erfprießlih ſeyn. Sis weilen fagen Die | Il 
Dbiponer, wenn man ihnen dad, mas fie verlangen, gege⸗ 





ben hat, blos klir, das ward, was ich haben wollte. | 
Eonfl pflegen fie auch. wenn fie ſich terwundern, oder Ä 
jammern, auszuruffen: Kemekemat ! Ta yeegam! Ndie, I) 
foelchen fie zu fügen pfegen, wem fie ein unvermuchete | 
Vorfall in Erſtaunen [6% Tayreia! O du armer! 4 
u | | In nl 
2, Diefes iſt mehr ale hinlaͤnglich meinen Lefern von ul 
den Schwierigkeiten, und dem verwickelten Gewebe der N 


abiponiſchen Sprache einen Begriff zu geben; denn wenn 
id alles. zu einer bolldändigen Sprachkenntniß nöthige 
anführen wollte, würde ich ſchon damit einen ziemligen u 
Band anſuͤhlen. Der P. Joſeph Brigniel der erſte, wel⸗ 
cher an die Bildung dieſes Volkes Hand anlegte, indem ll 
er bei zwoͤlf Jahren ver Kolonie vun S. Hieronymus ". 
vorſtand, Mar auch dev erſte, welcher die Sprache der | Il) 3 








Ablponer gelernet, und bald. darauf auch gelehret hats ı 
von den Wilden fih anfangs unferrichfen ließ, und nache I 
mals die Patres die ihm zu Hilfe geſchickt wurden, Ins | 
ſeloſt unterrichtete, Er hat die vornehmſten Hauptſtuͤcke Ni | 
der Religion und die fenerliien Gebetter Der Kirche in il 
das abiponiſche uͤherſeßt, und damit Der ganzen Nation, In 
welche in vier Kolonien eingetheilet wurde, einen wichti⸗ In 
gen Dienft geleiſtet. Es iſt unglaublich, wie viel Mühe In / 
ibm dieſes Studium gekoſtet hat, wiewohl uͤbrigens ſei⸗ 9 | | 
ne Geduld eben fo unerſchoͤpflich, als ihm fein Gedaͤcht⸗ J 
ig getreu war— Deutſch, latein/ franzoͤſiſch und italiaͤ⸗ 
nſche ſproch er fertigz ſpaniſch aber und quaraniſch auch u 

zierlihe denn bei, den Duaraniern war et lange Zeit II 


Rıffoniv, Sechs Sprachen verſtand er aus dem Grun⸗ 
| | PA | — 
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de. Aber um mie den Abiponern blos fammelr j 
fönnen, das koſtete ihm Muͤhe und Arbeit. Er lieg 
auch wirklich nichts unverſucht, um die Bedeutungen und 
Begungsarten der Woͤrter nebſt deren Gebrauch aus 
Ehren herauszuferſchen: allein feiner gerubegierde und ſei⸗ 
nem Fleiße kamen weder Lehrmeiſter noch Buͤcher zu 
Ratten. Er iſt wahr, bei den Abiponern waren Spas 
nier, welche, ba fie noch als Kaaben im Kriege von 

den Übiponern gefangen worden waren, Diefer ihre Spra⸗ 
che vollfunsnen inne, aber dafuͤr auch ihre Murterſprache 
völlig vergeſſen hatten. Die in ihrem geftandenen Alter 
in die GSefangenfihaft der Abiponer gerathen, gewoͤhnen 

A dieſer ihre Sprache ſo ſchlecht an, daß fie kaum 
vier Woͤrter ohne eben ſo viele Fehler aus ihrem Mun⸗ 
de berausbringen. ESie verlernen ihre Mutterſprache 
ohne bie fremde gehörig zu Ternen, Sie ſprechen Beide 
und verfichen Feine recht. Ebendieſes widerſuhr auch 

vielen Deutfhen, Italiaͤnern und Franzoſen in Amerika, . 
welche ihre Mutterſprache vergaſſen ohne ſich doch die 
ſpaniſche jemals vollkommen eigen zu machen. Ebendiefed 
Bilt au von deu Abiponern, welche aus der ſpaniſchen 
Eefangenſchaft zu ben. ihrigen zuruͤckkehren. Von den 
Geſangenen lernt man weit eher unrichtig als richtig 


ſprechen. Hatten wir und aber jemanden gemiethet, 


ver beide Sprachen auch nur mittelmäßig inne hatte, 
guter Gott! wie viele Unannehmlihfeiten mußten wie 
Dabei überwinden } Fragten wir ihn, wie dieß oder je⸗ 
ned anf abſponiſch hieße, fo antwortete er ſo unverſtaͤnd⸗ 
lich und zweydeutig, daß wir keinen Buchſtaben, ich 
will nicht ſagen, eine Sylbe daraus haͤtte abnehmen koͤn⸗ 
nen. Drang man in ibn, daß er das namliche Work’ 
zwey oder dreymal auffprechen ſollte, ſo ward er un⸗ 
willig und verſtummte Kaum wor die Stunde des Ui | 
kerrichts vorbet, fo füberte er täglich feinen Bohn für 
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pie lichen Worte, die er ung vorſprach: Deut ein 
Meſſer morgen eine Scheere, übermorgen Glaskugeln, 
ein anderamal wieder was anderes and koſthareres ab 
man ihm nicht, was er verlangte, fo Fam er ſchwerlich 
wieder, Gab man ihms, ſo wurde er im Begehren 
glich unver fhänter, Ein Schäfer it übel daran, wenn 
pie Lehrmeiſter feiten oder nur fir ein hohes Geld im 
pekommen fird. Ich laͤngne nit, daB man bie Ber 
mennungen der Dinge, welche uns vor Augen ſchweben, 
e täglihen Umgang mit den Judianern nad 
und wach Ternts allein das Unfihtbare , was Gott oder 
die Seele betrifft, wird man erſt errathen müßen, und 


nme durch eine langwierige Wibung ſich bekannt machen. 


u 


Wenn von Pferden, Tiegern und Waffen die Rede ift, ſpricht 
jeder Abiponer mie Cicero und Demoſthenes. Entſteht 
aber Aber die Seelenkraͤfte, das menſchliche Herz oder 
de fie geben Antworten, worinn alles in unaufiösliche 
 Röthieln gehuͤllet iſt. | 


über Tugendübungen eine Frage, dann fiehen fe ſprachlos da, 


* Pad 
13 
— 
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— Als wir quaraniſch lernten, erleichterten und vers 
flrſten ung Sprachlehren und drey Woͤrterbuͤcher, welche 
die PH. Anton Ruyı de Montoha, und Paulus Res 
“ iso ein Gicilianer herausgegeben haben, unfere Arbeit. 


— 


tel dieſer Bücher machten wir einen ſolchen Fort⸗ | 


gangz dag wir su Ende des dritten Monats auf das 


oo Berheil vier älterer Craminaforen aus unferer Gejells _ 


far, welche und auf Befehl unferer Oberen in Der 

 Nkenninig biefer Sprache auf das [Härfeike prüfen mußten, 

die Erlaubniß erhielten, Quaramer Beicht zu bören. 

Da es: uns Bei bei Abiponern an dieſen Hilfsmitteln 
und Bädern mangelte, fo ſuchte ſelbe ber P. Brigniel 

mit Anſpannung aller feiner Kraͤſten durch ſeinen uner⸗ 
| he DS muͤde⸗ 


En 
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muͤdeten Fleiß zu erfegen, In feinen Unterredungen mit 
den Wilden haſchte er immer nach den neuen Wörtern 
und sierlichen, Ausdruͤcken. fo wie Voͤgel aus dem Düns 
ger Öetreideförner herauszuleſen pflegen, trug fie in ſei⸗ 


ne Kolleftanten ein, und fürieb endlich "ein -Lerifon 


zuſammen, welches mit der Zeit Äber Iso Bogen bes 


trug. Andere Patres fhrieben es 08, feilten es aus, 


und bereicherten daſſelbe mie wichtigen Zuſaͤtzen. Es 
hält naͤmlich nicht ſchwer die Erfiadungen anderer zu 


verbeſſern; weil die Nachkommen ſich auf die Schultern 


ihrer Vorfahrer ſtemmen, und folglich weiter und mehr 


ſehen Fönnen. Pitzaro iſt in das reiche Pern und Eorz 


tes in Mexiko eingedrungen, allein, erſt nachdem Com 


lumbus, welcher Amerika zum erſten ſah, ihnen ven 


Weg in die neue Welt gewieſen hatte. Unſer Brignief 
brach gleichfalls die Bahne in dieſen undurchdringlichen 
Labyrinthen, welche uͤber die abiponiſche Sprache vera 
breitet waren, leitete den Gang der übrigen, und zuͤn⸗ 


dete ihnen dadurch, daß er die Grundzuͤge zu einer abi⸗ 
poniſchen Grammatik zeichnete, ein hinlaͤngliches Ehe 


on, welches allein feinen Namen undergeßlich machen 


fol, Er war zwey Jahre Bindurch nein Hausgenoffe 


und Lehrmeifter. Ich fehrieb mir gleichfalls ein Wörters hi 
verzeihniß zufanmen aber nicht nah der Drbnung des 


Alphabets, fondern auf die Art, wie Amos Comenius 
fein Veflibulum: Iinguarum auggearbeitet Hals Ich babe. 
daſſelbe nach bis auf dieſe Stunde, | a. 


Was die Kenntniß der abiponifhen Sprache fa | 
ſchwer macht, iſt der Tächerliche Gebrauch der MWildenz 
gewiſſe allgemein aneenzmmene Wörter abzubringen, und | 
fie mit neuen zu verwechſeln. Diefe Gewohnheit fchreibe j 
fih von ihren 2eichenceremonien ber. Die Abiponer 


wollen alles vertilgen, was das Andenken des Verſlor⸗ 
| — lenen 
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henen rege machen Fönnte. Daher werden die allgemeis 
nen Rennwoͤrter, wenn fie mit dem Namen des Ders 
fiorhenen einige Aehnlichkeit haben, nicht mehr gebraucht: 
Zu S. Hieronymus farb - einft ein abiponiſcher Juͤng⸗ 
ling Namens Hana an der Auszehrung . Diefes naͤm⸗ 
Hiche Wort hatte dazumal eine Tadel oder einen Dorn 
bedeutet ; allein feit dem Tode des Juͤnglings galt es 
nichts mehr und wurde mit Nichirencate vertau— 
Iſchet, fo daß durch dieſes nachmals eine Nadel ans 
gezeigt wurde. Die erſten Jahre, die ich bei den 
Abiponern aubranhte, fragten fie taͤglich: Hegmalkam 
kalamatek? Wann werden die Öfen gefbladz 
‚tet werden? Allein wegen des Hinſchieds eines Abi⸗ 
poners wurde das Wort kahamatek unterdruͤcket, und 
fiatt defien Hegmalkam negerkata durch einen öffentlichen 
Ausruff gefeget. Das Wort Nihirenak, ein Tieger ift in 
Apanigehak; Peuc, ein Brokodil in kaeprhak; kaıma , 
die Spanier in Rikil umgeſtaltet worden; meil befagte 
Woͤrlter mit den Namen jüngfiverfiorbener Abiponer einiger- 
maſſen übereinfamen. Ich aͤbergehe mehrere Vorfaͤlle dieſer 
Art mit Stillſchweigen. Daher Fam es, daß unfere 
Woͤrterbuͤcher don einer Menge ausgeſtrichener Wörter 
 verunflaltet waren, weil man immer die veralteten Woͤr⸗ 
ter daraus ausmerzen, und dafür die neuen hineinſetzen 
mußte. Dit Erfindung der, neuen Benennungen iſt das 
Seerxrecht und Geſchaͤft ber alten Indianerinnen. Ich 
verwunderte mich oft, daß die neuerſundenen Woͤrter 
allen auch den entfernteſten Horden fogleich befannt wer⸗ 
den, und daß die ganze Nation die Erfindung und den 
willkuͤhrlichen Ausſpruch eines alten Weibes ſo einhellig 
annimmt, und ſo gewiſſenhaft daruͤber hält, daß Hohe 
und Niedrige ſich ſchwer zu verſuͤndigen glaubten, wenn 
fie Has abgekommene Wort noch einmal gusſpraͤchen. 


Außer 
































































































Außer biefem giebt es noch einen anberen Umſtand, 
welcher den Anfängern dag fernen diefer Sprache unges 
mein erſchweret. Die Adelichen oder Vornehmen beißen 
bei den Abiponern Héecheri, oder nelafeykate, und 
untericheiden fich von den gemeinen ſogar auch dur die 
Sprache. Sie brauchen wohl die nämlichen Wörter, 
aber fie veranſtalten felbe durch das Dazwilchen= oder. 
Hinzuſetzen anderer Buchſtaben dergefkalt, dag man eine | 
ganz neue Sprache zu hören glaubt. Die Namen dee 
Männer, die da in Diefe Klaffe der Adelichen geboren, : 
Gehen in an, und die der Weiber (denn auch dieſe wers 
den in den Adelſtand erhoben) inen aus, Diefe Syle’ 
ben muß man fogar. wenn man mit ihnen oder von - 
ihnen redet, den Zeitsund Hauptwoͤrtern hinten anhäne 
gen. Den Sag: Diefes Pferd iſt ein igenthum 
des Bapitdns Debayakaikin, würde ein Abiponer in 
der Sprache der Gemeinen alſo vortragen Encha ahö- 
pegak Debayakaykin lela. In ber Sprade ber HE- 
cheri aber muß man ſagen; Debayakaykın klin, Komme 
ein gemeiner Abiponer, fo gräßen fie ihn mit den Wors 
La nauichi? Bift du ſchon da? Lyra der andere 
La naue, ih bin. ſchon da, antwortet. Kımmt aber 
ein Adelicher, fo beigt der Gruß: LA nauirin, biſt du 
ſchon da? worauf der andere mit vielen Schwulſte und 
im Tone der Vornehmen ſein? Ia nauerinki erwiedert. 
Die verſchiedenen Shylben welche fir in die gemeinen 
Woͤrter hineinmengen oder zu ſelben hinzufuͤgen, machen 
die Rede ſo dunkel, daß die Vornehmen eine beſorndere 
Sprache zu ſprechen ſcheinen. Sie haben ſogar einige 
ihnen eigenthuͤmliche Waͤrter, deren ſich die meiſten Ge⸗ — 
meinen eathalten. So heißen dieſe eine Mutter Late 
die Adelichen hingegen Lichin; fo, wenn auch die Ger 
neinen einen Sohn Ladtarat, die Vornehmen aber Ile 
Ik, Die übrigen Faͤlle Übergebe ih, Dft gen ich 
| — mich 
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mic) Über die Yaaukanigas die hochmärhiäften unter den 
Ybiponern, weil bei ihnen aller Poͤbel Weiber und Kna⸗ 


ur 


ben die Sprache ber Apelichen mit vielem Stolze nache 
Affe. Einige affeftiren biefen &til der Höcheri um 
‚andere lachen zu machen, Wir bedienten ung unfererfeits 
weder in Erklärung” des gottlichen Wortes neh ih 





unferen bäusliden Unterredungen einer andern als 


; = 


der gemeinen Sprache, weil fie jedermann verſtaͤnd⸗ 


—9 


0h habe geſagt, daß es dreherlel Abiponer gebe: 
bie Riicahe, Nakaikitergche, und sie Yaaukanigas. 
Nie veden einerlei Sprache. ' Jeder don ihnen verſteht 
alte feine Landesleute, und wird auch von allen verſtan⸗ 
den. Dennoch findet man bei jedem dieſer Volksſtaͤmme 


deſondere Woͤrter. So nennen die Riicahe die Schna⸗ 


ten Ayre; bie Nakaikötergehe aber Apuräye. Beide 
- Benennungen pallen auf die Schaden gan; vortrefflich: 
denn Ayte beißt viele. Apatäye hingegen wird von 
 napata abgeleitet, welches eine Binfendede, bie ihnen 
"flott eines Daches diene, 

genden der Abiponer fo ungeheure Schnackenſchwaͤrme 
giebt, daß ſelbe die Einwohner nicht blos zu bedecken 
ondern auch zu erdruͤcken ſcheinen. Trincken bedeutet bei 
hen Rukahe meer, bei den -Nakaigetergehe nanam, 
- Die erfien nennen das Haupt Lapatik , vie letzten Les. 
. mafat. Die Yaaukanigas richten ſich in dem Sprach? 
gebrauch bald nach dieſen, und bald nach jenen: in ei⸗ 
igen Stuͤcken aber gehen fie von beiden ab. Din 


bedeutet indem es in den Ge⸗ 


Mond nennen die übrigen rauck, die Yaaukanızas 


aber Eergfaik, das ill vorzugsweife den Storm De 

Recgenbogen heißt bei andern Oäheta , bei dieſen binges 
‚gen Apich. Ih laſſe Die übrigen DBeifpiele weg. 
Allein alle diefe Werihiedenheiten machen nur wenig 


chwie⸗ 






































238 | 


Shmierigfeit, und find nicht? weniger alg fonderba 
Wie viele Voͤlkerſchaften reden deutſch, aber wie wend 
gleichen ſie ſich in ihren Mundarten, und ſelbſte 

den einzelnen Woͤrtern! ‚Die einen heißen dag Pferd 

was andere Roß, und noch andere Gaul nennen. Wiefeh 
iſt der Dialekt eines Toskaners von dem eines Maylaͤnders 
Savoyers oder Venetianerg verſchieden! Wie meit geht ei 

Kaſtilianer von einem Arragonier, Biefayer, einem Einwoh 
ner von Navarra oder Valentia ap! Ich werde nun 
um den ungeheueren Unterſchied, der zwiſchen den ameri 
| kaniſchen Sprachen obwaltet, deſto anſchauender zu ma: 


hen, etliche, Muſter derſelben als einen Anhang Hige 
BERN a ee 


iR 





te zum Vorſchein bringen. Ich habe aber hier etwas 
um Voraus zu erinnern. Die Spanier und Porkugies 


Ai Kreuzeichen auf deuiſche 
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 Adtzehntes Hauptſtuͤck. 
Verſchiedene Mufter amerifanifcher 
a Sprachen. — 


— 





Ih habe oft Über diejenigen gelachet, die mit weniger 
Scharſſicht, als Neugierde die Frage an mich ſtellten, wie 
die amer kaniſche Sprache klinge? Dieſe Unwiſſenden 
waren naͤmlich der Meinung, Daß alle die unzähligen 
Bölier der gamen groſſen Erdehälfte einerlei Sprade 
reden. Allen wie ich fihon gefügt habe , fu hat kiche 
aur jede Provinz fondern auch jede Nation einer jeglis 
Provinz eine eigene, welche von allen übrigen himmel⸗ 
weit unterſchieden iſt. Um dieſen Unterſchied jedermann 
"por Augen zu ſtellen, babe ih das Kreuzzeichen, wie 
man «8 nach roͤmiſchkatholiſchem Gebrauche ment, in 
vierzehnerlei amerikaniſchen Sprachen hiehergefeget. Zwey 
davon naͤmlich das quaranifhe and abiponifhe mache 
ich ſelbſt; denn ich babe mich achtiehn Jahre lang in 
denſelben geuͤbt. Die Übrigen haben mir meine Mitpae 
res, melde ihre Tage bei anderen Indianern verlebt 
haben , aufgezeichnet. Hätte ih ale Patres, die das 
Evangelium in Amerikg verkuͤndigten, um die naͤmliche 
Gefaͤlligkeit angegangen, ſo wuͤrde ich vermuthlich nicht 
weniger ale hundert Sprachen in biefer meiner Geſchich— 


















































fen pflegen immer ein zweyfaches Kreuz zu machen, 
Anſaͤnglich pflegen fie Stirn, Mund und Bruft mit dem 
Art zu bezeichnen, a 
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folgende Worte zu fügen: Por la Eñal de la fanta Cru 





de nueliros eneimigos libra nos Dios nuelico feiior 
Ducch das b. Kreuzzeichen befreye uns o Gott 
unſer Herr! von unferen Seinden. Mad .viefe 
DBorrede legen fie die Band auf Die Stirne, die Bruft 
und die beiden Schulter nach Ark der Pazeirer mit De 
Worten: En nombre del Padre, y' del hijo, y' de 
ſpiritu Santo, Amen. In $Tamen des Vaters, 
und des Sohnes und des h. Geiſte Amen, 
Diefſes zweyſache Kreuzmachen heißen die Spanier per: 
ſignarſe, y fantiguarfe, ſich bezeichnen und heiligen: 
Die Indianer mußten nach den Gebraͤuchen bei ſpamſchen 
Kirche gebildet werden. Aus dieſem Grunde wird im— 
mer die erſte von den indianiſchen Formeln, die ich au⸗ 
fuͤhren werde, das: Durch das h. Rrenszeuchen :e; 
bie zwote hingegen immer das: Im Ylamen des 
Daters 2c. bedeuten. Die Buchſtoben Ch müßen nad 
ber ſpaniſchen Urt zu leſen ansgefprochen werben. Wenn 
man alſo lieſt: Nachahet, fo muß man Natſchahet ſpre⸗ 
Gen. Man verwundere fh nicht, wenn man in diefen 
Formeln bie Wörter Dios, Crüz,  Curuzü, Crufpd 
und Elpiritu ſanto, welche theils ſpaniſch, und 
heile aus dem ſpaniſchen hergenommen ſind, dis 
tters gemabrnimmes denn bie Amerikaner haben id 
ihru Sprache Feine eigentlichen Wörter fir Östt, das 
Kreur, md den h. Geiſt. Einige Finnen in Shrek 
Mutterfprache dad Kreuz, andere Gott nennen ; abed 
bie Nation, die für den h. Geiſt einen ſchicklichen Auss 
druck aufweiſen koͤnnte, exiſtirt in Amerika nicht. 


Die Quaranier in ihren 32 Flecken 



































































































































1 
| 


fagen alfa: Durch das h. Kreuzzeichen ze. J. Saniz | 


ta Curuzu raangaba rehe ofcamotaryınbara agui ore⸗ 
pigiro epe Tups oreyaras 3 
Be Im 
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di Su Men des Vaters IC 0% "Tuba, haeı Tayra. 
hae ‚Elpiritu ſanto rera pipe. Amen. 


— 


Ran bemerfe, dat der mie © —— Buchs 


erden N 6; bat bei den Span ern den Laut * Zu 

Di die Duaranier feine Vorwörzer fondern Nach woͤr⸗ 

ter Beben. ſo lauten beide Formeln alfa: 

% % | 
8 

B.1: Des heiligen Rrezee Zeichen durch unfren Fein⸗ 
J— von befreye und. Gott unfer Herr“ | 





—9 IL: Des Vaters und des Sohnes und bei 5. Gei⸗ 
J Namen in. Amen. 


Dle berittenen Abiponer. 





J 9 LKaana — fanta likinranala ae egalg* 
' J Dios gnoakara. { 





— — Men Erhalkeost neta, kat Naitatat, kadıka 
Elpiitu lanto. Amen. 









Hr Die Mocobis oder Amökebit. in 2 > Sieden, 
J eine berittene Ration. 


J 1. Kena et (anta Latizenrantat gdomaiii 
kt noa nokiatedofba Dios Gnoakodo, 


ER u. Kent Net, oka Ialck, pi lanto. 
* en. 


x : ae ER 


| I. Theil, 
















































































































ſich nicht, Hingegen hat fie das D, dasL und G um fo vi 


alle andere paraquapifchen Nationen verachten. Di 
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Anmerk. Das r wird wie bei ben — wed 


wie r noch wie 5 ausgefprochen,, fondern es hat einen a 
beiden Buchſtaben zuſammgeſetzten Laut. 


Die Tobas odes Natäkebit in einem Sieden 
— “eine berittene Nation. 


| 9 Tigiga Laanck fanta Löttisdaginnadak Niſo 
tiaga kannalatagaua Abockiakatit Scnor okkomis & 


I. Lettal, llalek, Efpiritu — Leenagat. Amer 


| Die Mbayas oder Eyiguayegi, — kuru, ode 


Oachkakalot. | 
Cine berittene, Nation in einem Bieten. 


— Nikenaganalat liguiga * —— 
temä konoelgododipi akami Dans er. 


II. Tigi liboonagadi Elch, „a nin.g 
Eſpiritu lanto Amen. — 


Dieſe Sprache ſcheint fanfter, — und füger als die ar 
deren zu klingen. Mit den Buchſtaben Fund R verträgt f 


lieber. Allein die Mbayas, welche gedachte Sprache re 
den, Maren die wildeften unter allen - Nationen ,. gro 
vom Koͤrperbau, kriegeriſch, und allen fuͤrchterlich 
Dieſe allein halten die Abiponer für tapfer, wiewohl fie fon 










letzteren vier Sprachen, als die der Abiponer, Mofobier 
der Tobas und Mbayas find aus einerlei Grundſprach 
entftanden. Dich zieht Feiner von uns in Zweifel. Al 
lein wie ſehen ſich die — einander ſo wenig in, 

ie 
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Wie verſchieden find ihre Züge! Der Abiponer nenne 
ms Kreuz Likinfanala; der Mofobier Latizenranrat ; 
xr Toba Lottisdaganasgak, und der Mbaya Nikena- 
janıgalate. Was har man je Unähnlicheres nefehen! 
” zeichen beißtder Abiponer Nachahet ; ver Mofobier 

tanck; der Tuba Laanck; der Mbaya endlich Li- 

apa, Dife Umflaltung der zwey angeführten Wörter 

zwar erfiaunlih, aber für und Europäer nichts we⸗ 
niaer als befremdend. Wir wiffen, dag die boͤhmiſche, 
Iavonifche., eroatiſche, ragifhe, ruſſiſthe, pobinifhe, 
windiſche und kraineriſche Sprache von der illyriſchen ab» 
hammen; daß die italiänifhe, fratuoͤſiſche, ſpaniſche, 
preugiefifche , Eatalonifehe , fardinifche und friauliſche fi 
von der lateinifchen Berleburg und daß die flandrifche 
ſHwediſche, daͤniſche, helvetiſche ꝛc. Töchter der Deutichen 
find. Allein welch ein Unterſchied unter den verwandten 
Sprachen ihres gemeiuſchaͤftlichen Urfprungs ungeachtet? 
Ein Deurfher wird einen Niederländer, ein Krainer eis 
Den Ruſſen, der Jtaliäner oder Spanier den Franzoſen 
nur mit der aͤußerſten Muͤhe Fümmerlich verfichen, oder 
vielmehr den Sinn feiner Worte errathen müßen. 
Wir ſchifften im Fahre 1748 in Gefellfehaft mit Schwer 
den von Pivorno nach Liffadon ; im Jahre 1769 aber 
mit Dänen von Kadix nad Italien. Wenn diefe ihre 
Landesſprache redeten, ſo waren ſie uns Oeſtereichern eben 
fo unverſtaͤndlich, als ob fie lauter Raͤthſel gefagt häts 
ten. Run wollen wir gu denjenigen Sprachen hinuͤber⸗ 
geben, welche ie dem Urfprunge nach von einander 
werföhieden fi find. Da id Feine aus jelben verfiche, ſo 
Blrfen meine Leſer nicht beſorgen, daß ich fie mit lan⸗ 
2 Anmerkungen ungerbrechen werde, 
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Die Lies und Y6 lines in x Steden. f 


a 


Dt Unberittene Nationen, deren Sprache man gendgul 


* 


— * 


Tonoeotè TR 3 


taciefi gen. 


e, 


J — — Marl tayılk Eaunupgin N 


1. Pe, kue, , Epiritu fanto op, Amen, N 


Die ' Vilelas Cauf abiponiſch Ratettantait 
Palſſain und Chunipies. — 
Unberittene Rationen in 2 Flecken. a 
1, Santa Cruz udcebeb rurup Gofagpi Ne 
kis, ——— Dios Pekis. 


— 


J. Tan "Ynake, Bin Ganto guntei 
‚Amen. 


2* 


Die Mataquay Cauf abiponife, Yohibachi. 


Eine unberittene Ration in einem Sieden, 
N e ; | — 
Il. Ta Be fanta lckakilts Thetla J 
koix naimameg Illabug Illakatupa. 


S 











/ 


DD Naala ku En * las a uet Eipiita in 
. to yhilei. Amen, 5 






So abſcheulich diefe Eorade — N bien ; 
iſt auch der Charakter der ereulofen und lauſichten Ras 
tion, die felbe redet. Der P. Auguſtin Caltanares und 
der P. Sranisfus Ugale, ein aa N aus unferes 
Ge⸗ 






x 



















er 


— ind. at) in unſeren Zeiten von due ge⸗ 
mie worden. 


Die Goiuiten, eine unberittene Nation i in ıo 
Flecken. 


N 
2 


— | 
= .d Oi n aucipi fanta — okemai Zojchacu 


aoicl wpa mo unama — Zumunene. 


u... Au n’ iri Naki Yaitoti, Ta naki Ritotii, 
Ta Nakı Ba ſanto. Amen. 


Diele Sprache iſt fehr muͤhſam und deauch, aber 
Bee fih auch ungemein weit . 





Die Zamucos, 


E. Sprache die Ygarofio W Kaipotades , Karal x 
. ' Tunacho , Ymono und noch drey — Voͤlker 
N Re — reden. 


8 





— Sie ſi nd eins den 8 lacken der Chiquit en zu⸗ 


—1 ET Kite ne 2 tupade arota nOoc 
ihiayetaddoe. | 


FR: { 


* 


Daite, Abi apõ aph BR (anto 
‚aha im. Amen, \ 
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| a Spräche Quichua RT TR 4 
| ſonſt auch die Sprache del Cufco genannt, welche niche mu 


in Peru fondern auc in den benachbarten Tukuman 
x Ä geredet wird. REIT 


I. Santa Crufpa unanchanraicu acaicu cunaman 
ta guelpichi huaicu Dies. RUNDE 
„I Dios Apuicu Yayap, churib, Efiritu An 
to futimpi, Amen: J eo 


D * 
— J 


Hier ſind Muſter von 11 in Paraquay uͤblichet 
Sprachen! Haͤtte ich mir doch auch felde von den übri 
gen, welche die Pampas, Serranos , Patagones, Pa 

yaquas, Charruas, Malbälaes, Quanoas, Quanas 
Calchaguies, Quayaguies , Quakis &c. von meine 
Geſellſchaftegenoſſen, Die fie, mie ich gewiß weiß, inu 
batten,, auffhreiben laffen! IH filge zu diefen nog 

drey andere, die man in Mexiko richte SON 


Die Sprache Cochimi, die man in Kalifornien 
ER) 5 N 


* 


I Santa Cruz makigus magae, temedeguä ba- 
pac pakamaden Dios Wavabapa, 08 | 
II. Dios ächem, Vifajem, Efpiritu fanto mai 

juan. Amen, — “ 
| h “ i r i EN . * t m 
u. | Anmerk. Der Buchſtab Iota j wird wie ein H 
| mit einem ſcharfen Hauch ausgeſprochen. J— 

































Er: Ben ER 
Die Eprade Waicurä ebendaſelbſt 


I. Akatui tipichẽi te ſanta Cru⸗ pen kepetakuriu 
ke kakuna Dios Urekepe tuyakakene. 


u: IE Tıe te — tipicheu, te Tichanu chie, Te 
Elpiritu fanto chie. Amen. | a 
'k . 
> Diefe — hat wegen er T und K, melde 
darinn fehr haufig vorfommen , etwas fehr Rauſchendes, 
und ifi daher Lippen und Ohren äußerfi unangenehm. 
Sollte ‚fie nit vielleicht beim Geſpenſterverbannen mit 
Erfolge gebraucht werden Fönnen ? } 


Die merifanifche S & prache in Itocatzim. 
Die erſtere Formel iſt daſelbſt nicht gebraͤuchlich. 


Die wote lautet alſo: In Dios Itatzin, in Diss 
Ipiltzin, in Dios Efpiritu fanto ma Xichiva. Amen. 


Bon den Spraden, welche in Sonora, Cinaloa 
und anderen. mexikaniſchen Provinzen geredet werden, has 
be ich nichts aufgemerket, w wiewohl ich mit alten Miflionas 
rien, welche derfelben sollfonmen Findig find, in Spar 
nien unter einem Dache gewohnet habe. 

Pi Wenn man dieſes mit Aſacclanten lieſt, ſo 
wird man ohne Zweifel den Unterichied einfehen , der 
unter den amerifanifhen Sprachen obwaltet. Kenner, 

welche ihre Ausdruͤcke vollkommen zergliedert haben, find 
der Meinung, daß fie nicht als verſchiedene Mundarten 
zu betrachten find, fondern, daß fich dieſe Verſchieden⸗ 
heit ſelbſt bis auf ihren Grund, und ihre Quellen er— 
ſirecke. Aus den unzaͤhligen amerikaniſchen — 

ha 
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ſiens nichts davon.‘ 


ſetzt wuͤrden, und dee 
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babe ich nur von einigen Muſter anfgeftellet 2 wie wenn 
ich dieſes von allen haͤtte thun wollen, welche in Peru, 


Chili, Quito, Neugrenada „Braaſilien, Maragnon, Ca⸗ 
nada, Florida, Virginien, Akadien, in ſo vielen ames 
rifanifhen SIulela, an ben ungeheueren Ufern der Fluͤ⸗ 
ge Miſſiſipi, S. Baurenting , des Amazonenflußes, des 
Orinoko ꝛc. bei ſo vielen milden Kationen noch beut zu 
Tage uͤblich ſind. Ihre Menge if unglaublich, und 
ich möchte faſt fagen, unzaͤhlbar. Zur Zeit der babyloniſchen 
Verwirrung exiſtirten zweh und ſiebzig Sprachen, wie der 
h. Hieronymus meldet, In den beiden. Amerika giebt es 
deren ſo viele, daß wir noch itzt weder ihre Zahl noch ihre 


Namen wiſſen. Der von alfen geruͤhmte P. Autonius Vieira,, 


einſt Hoſprediger zu Liſſahon und Rom, nachmals aber ein 
eifriger Miſſionaͤr in Braſilien und am Maragnon, ſagte in 
einer Predigt, die er im vorigen Jahrhunderte zu &, Ludwig 


einer Stadt am Maragnon an dem Pfingſtfeſte hielt, deut 
üb, daß man bis zum Jahre 1639 blos an dem übers 


aus bevolkerten Ufer dee Amazonenflußes hei hundert 
und fuͤnſzig Sprachen entdeckt, und in den ſolaenden 
Jahren noch immer neue Sprachen und Voͤlker kennen | 
gelernet babe. Bon dem Ufer eines einzigen Flußes kann 
man leicht auf das ganze unermeßliche Amerika den 
Schluß ziehen, Diejenigen verdienen mehr. belachet ale i 
widerlegt zu werden, weiche alle Voͤlker in ganz Suͤde 
amerika eine einzige, gemeinfhäftliche und allgemein bes 
fannte Sprache ſprechen laſſen, fo wie man -in einem 
groſſen Theile von N die malayifche ſpricht. Denn N: 
welche ift denn diefe allgemeine Sprache ?- wie heiße fe 30 

/ 

| 



























Bir, die wir daſelbſt ergrauet ſind, wiſſen wenig⸗ 
Gäbe es eine ſolche, ſo duͤrſten 
ſich die Miſſionarien wahrhaftig Gluͤck wuͤnſchen, weit Hl 
fie durch felbe allein in Paraguay, Chili, Bern und, | 
Duito das Evangelium zu predigen im Stande. ges 
lafigen Sprachenlerneng Äberhoben 
er - Wären 






























020 


sären — Ein Stück Arbeit, das fie immer von Vorne 
infangen müßen, ſo oft fie ſich dem Unterrichte eines neuen 
Boͤlkes widnen. Vielleicht verſtehen fie unter der all⸗ 
jemeinen Sprache die Quichca,, welche fie ſonſt die als 
gemeine peruanifche zu nennen. pflegen. Ich laͤugne nicht, 
haß ſelbe von den Indianern und Schwarzen, welche ſich 
unter den Spaniern anihalten, und feld} von den gemeinen 
Spanierh in Peru, den benachbarten Tufuman und Quito 
fat durchgängig nefpruchen wird; allein ich weiß eben 
fo gewiß , daß felbige im übrigen Sudamerifa, nämlich 
in Chili, Braſilien und Paraguay fall ganz unbefanne 
if. In ganz Ehafo dem Sammelplatze fo vieler Natio— 
‚nen, Fennt niemend die Quichoa auch nicht einmal dem 
Namen nad; es wäre denn, daß fie ein Gefangener in 
Tukuman gelernet hätte. Bon der auaranifchen Spra⸗ 
che Tann ich mit Wahrheit fagen, daß fie nicht nur in 
Brafilien , fondern auch in dem nahen Paraquay weit 
und breit uͤblich iſt, wiewohl es hinwiederum in beiden 
Srovinen zahlreiche Nationen giebt, die nicht das Ge⸗ 
ringſte davon berſtehen. In der That unterſcheidet fie 


—F 


ſich wenig von der Sprache der. Tupies; einer indianis 


ſchen Nation in Brefilien, Den ganzen Unterfchien, der. 


zwiſchen beiden Sprachen obwaltet, Fann man ich im 
wenig Tagen bekannt machen. So vft_Die Quaranier 
"das I fegen, brauchen die Tupies ein Z. So faaen 
dieſe Mbozapy, drep ; jene bingegen Mbohapy. Die 
Quaranter nennen einen Kahn ga, die Braftlianer 


ygara, &s.. Ich geſtehe aufrichtig, dag mir Die brafiliae -- 


rifhe Sprachlehre des P. Anchieta, Miſſionaͤrs in Bra⸗ 


lien, (man hält ihn durchaängig fhr einen Wunderthaͤter, 


tie denn auch der paͤbſtliche Stuhl ſchon vorlaͤngſt feine 
heroiſche Tugend anerkannt bat ) in Erlernung Dev qua— 


raniſchen Sprache große Dienſte geleiſtet bat, wiewohl 


ih auch die anderen von den P. P. Ruyz de Montoya 
and Reſuvo zu benuͤtzen nicht unterlieee 
nn | Was 
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er id bisher. von * IDEE der Wilden ge⸗ 
babe, iſt mehr als Hinlänglich. IH eile nun zu 
den Gebräuchen , welche die Abiponer bei ihrer Traua 
una*im CHeflande , hei der Geburt t ihrer Finder, bei 


er Leichenbegaͤngnißen, bei, Deilung der Kranken, auf der 


Jagd und ſonſt noch beobachten, Ich werde hernach 
von ihrem kriegeriſchen Geile, und von allem, was 
ihre Unternehmungen. im Stiege betrifft, umſtaͤndlich 
ſprechen. Der Krieg iſt hr Hauptgeſchaͤſt, wiewohl 
man eher Raͤuber als. ‚Krieger nennen ſohte. m 




















Neunzehntes Hauptſtuͤck 
Von den Heurathen der Abiponer. 





D. verichiedenen Heurathögebräuhe in Amerika find 
faft nicht weniger als der Nationen, alfo zwar, Daß 
man fie leichter belachen, als zahlen ober bejchreiben 
Fann. Dennoch wird man hierinnfalls bei den Abipos 
nern ſchwerlich etwas gewahr werden, was nicht auch 
inſt bei andern Voͤlkern gebraͤuchlich geweſen waͤre. 
Meine Leſer werden ſich davon in der Folge uͤberzeu⸗ 
gen. Die Abiponer nehmen ſich erſt im geſetzten Alter 
Weiber, wie ich anderswo geſagt habe. Man wird ſel⸗ 
ten einen Verheuratheten unter ihnen antreffen, der nicht 

wenigſtens fuͤnf und zwanzig Jahre alt waͤre. Sie ſind 
weit entfernt von der Gewohnheit derjenigen, welche die 
erfie Blüte ihres Alters dem Ehelland weihen. Auch 
wird man von keinem Maͤdchen hoͤren, daß ſie ſich vor 
39 oder 20 Jahren um einen Freyer befümmerte. 
Viele ſchaͤtzen fogar ihre Jungferfhaft und Freyheit ſo 
hoch, daß fie oft blos aus Gehoͤrſam gegen ihre Eltern 


und nieht aus Neigung in eine Eheverbindung einwilis 
‚gem. Die Römer mählten fih immer junge Maͤdchen 


Ju Gattinnen aus dem Grunde, weil fie bei einem reiferen 
Alter an diefer ihrer Unſchuld zweifelten. Diefe Gefahr 
und Beſorgniß fallt bei den Abiponerinnen weg, als 
welche nicht nur ihr Leben fondern auch ihre Ehre mit 
aller. Entſchloſſenheit vertheidigen. Auch die Maͤnner 
ſchweifen nicht aus. Ehebruch, Hurerey, Blutſchande, ic, 
| | \ | find 
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find. alfo Bei den Abiponern eben fo unerhoͤrt, afe be 
den Europaͤern ſchaͤndlich. Bon den unzüchtigen Dingen, 
melde geile. Menfchen und Thiere täglich treiben, ſieht 
und weiß man daſelbſt nichts. Hier find Beweife das 
don. Richt wenige Spanierinnen , die in der Bluͤthe 
ihres Alters und ihrer Reise im Kriege von den Abipo—⸗ 
nern gefangen wurden, kehrten nad vielen Fahren uns 
verſehrt aus ihrer Gefangenſchaft zu den Fhrigen zuruͤck, 
und befannten mir nicht nur im Beichtfiuhle fondern auch 
oͤffentlich, daß ihre Ehre nirgendg beffer als bei den 
Abiponern verwahret wäre. Hätten fie aber das Ungluͤck vers. 
fübret, oder geſchwaͤcht zu werden gehabt, fo wäre bie Schule 
davon dem Muthwillen der gefargenen Spanier beisus 
meffen, und nicht den Abiponern, als deren Enthaltfams 
keit und befanne und aller Bewunderung wer mare 
Herodot ruͤhmet im gen Buch den Pauſanias, daß er 
äch feiner Gefangenen, der Eva, enthalten habe. Plutarch 
uͤberhaͤuft den Macedonifchen König Alerander mit Lob⸗ 
(rächen, daß er die Gattin deg Könige Darius und 
feine reizenden Schweflern, als fie in feine Gefangenſchaft 
geriethen, nicht einmal anſah, damit ihn nicht die Lies 
be blendete. Living erhebt auch den Eeivio im 6ten 
Buche der Dritten Dekas , daß er die Gemahlinn des 
Allucius, feine Gefangene, unberührt gelaffen hat. Dies find, 
‚ glänzende Beifpiele ver Maͤßigung; aber fie rühren auch, 
von Männern ber, denen die Gelege ihres Baterlanı 
des, Die Rechtſchaffenheit und ihre Ehre am Herjen las 2 
get, alſo zwar, daß Die Enthaltung der Abiponer von 
ihren gefangenen Mädchen und Weibern meines Erach⸗ 
send, noch mehr als die der angeführten Helden bewun— 
dert zu werden verdienet. Denn jene leben blos nad 
ıhrem Willen, und Fennen wie das Vieh gar Fein ander 
res Geſetz als ihre Triehe. Man muß alſo erſtaunen, 
daß, wenn ein Funke des Rechtverhaltens durch die grauen- 
volle Finſterniß, die um ihren Verſtand ſchweble, bie 
| | u * 














a ihren Herzen durchdringen fonnte derſelbe durch ib⸗ 
re unſianige Schwelgſucht nicht laͤngſt verloſchen iſt. 
Sn wahr ift es, daß viele ſͤbliche Handlungen auch 
von Bafterhaften ausgeuͤbet werden, wie Plinius in ſeiuer 
Rede an den Kaiſer Trajan angemerket hate") 


Mach dem Veifpiele ber alten Deutſchen ſchieben 


die Abiponer ihre Eheverbindungen bis zu einem reifen 
Alter hinaus. Ich babe hievon im 7ien Hauptſtuͤcke 
deſprochen, und ſogleich auch bewieſen, Daß ihr ſaft⸗ und 
raſtvoller Körper, ihre Leibesgröße, nervichten Glieder, 
hr lebhafter Geil, ſpaͤtes und munteres Alter und ihre uns 
laubliche Lebensdauer eine Frucht ihres ſpaͤten Heuta⸗ 
thens find, Daß diefe Gewohnheit, fih erſt in geletzten 
Aahren ein Weib zu nehmen, bei verſchiedenen Natio⸗ 
nen nud beſonders bei den Sarmaniern, einem nahe bei 
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aus dem Strabo, welcher im 1öten Buche verfihert, 


daß ſich daſelbſt niemand verheurathe, er habe denn zu⸗ 


af das Haupt eines bon ihm erfchlagenen Feindes ſei⸗ 
mem Könige gebracht, Nun aber. ift das Kopfabhanen 
meiſtens ein Geſchaͤſt der Männer, nicht unbärtiger 
 Sünglinge Unter fo ‚vielen tauſend Duaraniern babe 


id) wenige von einer befondern Größe und Lebensſtaͤrke 


angetroffen. Die Urſache ift hievon leicht zu errathen. 


Die Juͤnglinge heur athen im 17ten und DIE Maͤdchen 
im Izten Jahre. Und wie, Wenn auch ſchon vorber 


die Woltufi ibren Körper geſchwaͤcht haͤtte! Is übergebe 
bier vieles mit Fleiß, was mir bei dieler Gelegenheit 
beifaͤllt. —— 


muß er zuerſt mir ben Eitern deſſelben Über den Preis, 
ie ee am 





AR) Laudabilia multa etiam malı faciunt. 
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Stadien ich aufbaltenden Volk, eingeſuͤhret mar, erhellet 


Iſt ein Abiponer geſinnt ein Mädchen su heurathen, 


. 
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um welchen er ihre Tochter erhalten foll, "eine werben, 


Diefer beſteht meiſtens in vier oder auch mehreren Pfers 
den, in Binden von. Ölasfugelfchnären oder Scheibe 


hen von Schneckenſchaalen, einem buntjärbigen, tuͤrkiſchen 


Tapeten ähnlichen Kleid von Wolle ‚ einer Lanze. mit eis 


nem eifernen GSticheifen und anderen vergleichen Geräthe 
ſchaften: denn die Übiponer kennen und befigen ſo wenig 


als die Übrigen Indiaßer, die ſich unferer Obſorge anz 
vertrauet hatten; eine Münze, Iſt doch auch) in ver« 
ſchie denen ſpaniſchen Staͤdten in Paraquay Feine gang⸗ 


bar. Ihr Handel iſt weiter nichts als ein Tauſch mie 


Naturerzeugniſſen. Die Silberthaler , melde den Abi⸗ 
ponern zu Kriegszeiten, da fie die aus Deru angekom⸗ 


menen Spanier pländerten, in die Hände fielen, haben 
fie theils mit Steinen und theils mit Aexten wie ein 
Blech breit gefchlagen, und Rh in der Folge entweder - 
als eine Halszierde an den Hals gehaͤnget oder ihren Zaun 
pder die Kriegspfeiffen damit geſchmoͤcket. Bor vielen 
Jahren plünderten fie auf einer Hide die pernanifchen 
Silderwägen, nachdem fie die Fuhrleute und Soldaten, 
die ihnen zur, Bedeckung dienten , beim erfien Uiberfall 
niebergeftochen hatten. Ieder nahm bier ſo viel mie - 
ſich, als fein Pferd tragen konnte. Zu Santa Fe nahm 
ein Spanier feinen rohen Mantel yon jeiner Schulter. 
und bott ihn einem Übiponer zum Verkaufe an, weldher 


auch dafür ohne Bedenken jogleih 2000 ſpaniſche Thas 
ler, dag iſt 4000 Gulden nad unſerer Waͤhrung auge: 


bezablte. Denn gerade diefe Summe: ſteckten Die Pe⸗ 
ruaner in jeglichen Sack (Zurrones beißt man ders 
sleihen Säle.) So wenig kennen die Abiponer den - 
Gebrauch und. den Werth des Geldes, Uibrigens duͤr⸗ 
fen wir uns nicht wundern, daß ſich dieſe Wilden mit Y 
alerlei Trödelmaaren, welche bei ihnen fkatt des Sl 


des find, ihre Weiber Faufen: denn dag nämliche war 
auch cinſt bei den Griechen, Süden , Römern und alle 
gi deren 
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deren Bölfern gebräuchlich. Jakob verdiente ( Gen. 29.) 
ſich durch eine. vielſaͤhrige Dienſibarkeit die zwo Schwe⸗ 
ſtern Pia und Rachel bei ihrem Vater Laban ab, Das 
Bid erhielt erfi ( x. König, 13.) Die Tochter des Saul, 
nämlid die Michel, nachdem er hundert Bhilifiäer er— 


ſchlagen hatte. Die Sachſen und Burgunder gaben fuͤr 
ihre Weiber 300 Münzen den Eltern dieſer letzteren. 


Bei den Aſſyriern fanden. Die heurathmaͤßigen Mädchen, 
wenn wir Dem Herodot glauben wollen, auf ven Marfe 
fe zum Verkaufe feil. Frotho der dritte, König von 
Danemarkt befahl den don ihm uͤberwundenen Reußen 
durch ein oͤffenliches Geſetz, daß ſie keine andere als ge⸗ 
kauſte Weiber heurathen ſollten, in der Vorausſetzung, 
daß alsdenn die Männer in ihrer männliden Treue 


minder wankelmuͤthig ſeyn wuͤrden, weil fie wüßten, daß 


ihnen ihre neuen Gattinnen wieder hoch zu ſtehen kaͤmen. 
So erzaͤhlt eßs Saxo im 5. Bude. 


> | Ich erinnere mich noch, daß die abiponifihen Mädchen 
nicht felten die Berträge.ihrer Eltern und Freyer ruͤckgaͤngig 


gemacht haben, und wicht nur ſich ſchlechterdings zu feie 


nem Eheverbindniß verſtehen, ſondern auch nicht einmal 


davon reden hoͤren wollten. Verſchiedene eutflohen ans 
Furcht vor der Ede, und hielten ſich viele Naͤchte in 
den Schlupfwinkeln der Mäder und Seen verbprgen. 
le Ichienen ſich weniger von den Klauen ver Tieger, 
als vor dem Ehebette zu fürchten. - @ine von ihnen fluͤch⸗ 
tete ſich eben, als ſie in die Wohnung ihres Garten ges 
* führet werden follte, in die Kapelle, verbarg fich hinter 


> 


dem Altar und vereitelte auf dieſe Weiſe die Drohungen 


and die Erwartung ihres ihr aufgedrungenen Gatten. Bei 
dem roͤmiſchen Vermaͤhlungsceremoniel war es ein Haupt⸗ 
fü, daß fih die Braut auf den Schein wiederſetzen, 
und mit Gewalt aus dem Schooß ihrer Mutter und 
dem väterlichen Hauſe wegführen laffın mußte, — es 
en x ; nicht 
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An das Haus ihres Vaters. Allein die beiden Müttere, 


genheit der erfieren, 






































nicht das Unfchen gewinne, ale. ſehnte fie ſich nach eis 
‚nem Manne; fordern fie vielmehr zur Trauung gezwun⸗ 
gen zu. werden ſchien. Digjes gilt uͤr einen Beweis ibe 
ver Schambaftigkeit oder vielmehr ihrer Beriiellung, 
Etwas ähnliches babe ich auch von den Groͤnlaͤndern gez 
leſen. Will ſich einer von ihnen verheurathen, fo ſucht 
er fein Gefhäft durch zwey alte Weiber, die ihrer Bes 
redſamkeit wegen im Ruͤhme eben, zu Stande zu 
bringen, Dieſe begebren das Mädchen, das er ſich aus— 
eriejen hat, von ihren Eltern— Sobald man diefer ihe 
ve Einwilligung dem Maͤdchen zu wiffen macht, loͤſet fie 
fi die Haare auf, verdecket fih das Geſicht, und 
zerfließt, aus Begierde fhamhaft zu fiheinen, in kuͤnſtliche 
Thraͤnen. Kuarz fie macht des Weigerns und Jammerns 
kein Ende, bis fie von den gedachten zwoen Heuraths⸗ 
unterhaͤndlerianen in das Haus ihres Gatten mehr gen 
ſchleppt als geführer, wird. Dort läßt fie ſich endlich. 
durch die Liebkoſungen und Schmeicheleyen diefes letzte⸗ 
ven erweichen, uͤberlaͤßt fich feinen Wünfchen und erklaͤ⸗ 
vet ihn zulege gu ihrem Mann , Während daß ihr Aug 
in Thränen, und ihr Herz in Wonne (dwimmt, Eis‘ 
nige Tage. darnach firlfe fie fih an, als ob ihr die 
Umarmungen ihres Mannee zuwider wären, und fliehet 





Hen ſtecken fie in. einen Sad um) bringen fie ſo in 
Das Haus ihres Mannes zurück Gluͤckliche Europaͤer! 
die ihr, um Gattinnen zu bekommen oder zu Hauſe zu 
behalten, weder Saͤcke noch ſo vieler Umſtaͤnde beduͤr⸗ 
ſet! Diefe Widerſetzlichkeit der Abiponerinnen in Ans 
fehung des Hruratheng iſt ohne Zweifel eben [5 ungen 
ſchminkt und ernſtlich gemeint als fie bei den Roͤmern a 
Kunſt und Verſtellung war; denn ich kenne Die Eingejs | 
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Setzen wir nun, Daß die abiponiſche Braut den 


Willen ihren Eltern in Anſehung der Heurath genehm⸗ 
Ate; ſo wird fie ohne alle Die Ceremonien, die ſonſt 
bei anderen Völkern ‚gebräuchlich find , aber dennoch 
mit einem gewiſſen Gepraͤnge in bie Hirte ihres Gatten 
gefuͤhret. Acht Maͤdchen halten mit auſgehobenen Armen 
ein ausgeſpanntes zierliches Kleid wie einen Baldachin 
in Die Höher  Hierunter geht die Braut mit niederge⸗ 
ſchlagenen Augen traurig ſtill und voll Schaamhaftigkeit 
wiſchen «einer Menge von Zuſchauern. Nachdem fie von 
ihrem: Gatten freundſchaͤftlich empfangen und herzlich ge⸗ 
grüßt worden iſt, wird fie wieder von ihren Huͤttengenoſ⸗ 
fen mit der naͤmlichen Beoleitung und auf eben die Urt, ; 
wie fie. ankam, in ihre väterliche Wohnung zuruͤckge⸗ 
führet, aus welcher fie auf den zwehten und dritten Zug 
den Kuͤrbiß, Die Häfen, die Kannen und das Übrige zu 
ihrer Weberey nöthige Werfgeräth ebenfalls unter dem 
Baldachin in die Huͤtte ihres Mannes trägt. Bonda J 
lehrt fie aber allemal nad) einer kurzen Unterredung wies u 
der nad Haus zuruͤck, alfo zwar, dab au der Mat + ul 
des Schlaffens und Eſſenswegen taͤglich dahin gehen muß. N x 
‚Denn die Mütter tragen für ihre Töchter eine folche I) 
"Sorgfalt, daß fie felbe auch ach der Heurath nit von | 1. | 
fie) laſſen, noch der Wilführ anderer Preis geben- Ef a | 
nachdem fie von der Rechtſchaffenheit ihres Torhtermannd Bi 
überzeugt,  nder ihre Toͤchter Mütter geworden 
find, geſtatten ſie dieſen mit ihren Männern in ei— A 
mer befonderen Hütte zu leben. Diefe wenigen Heute N 
"rathsceremonien der- Abiponer Menden oft von de U 
Männern durch ein attliches Trinfaelage verherr— wi 
hier. Zumeilen verfändiget auch ein Knab, Der a 
an der vberjien Spike des Gezeltes fißt, die Vermaͤh⸗ — on I 
hung mittel der Trommel, Daß. die Braut unter eis | E. 
em Baldachin in das Haus ihres Gatten geſuͤhre N 
wird, iſt den Gebraͤuchen der Römer Bann i alg N 

weiße Be, 
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melde auch deu Verlobten, wenn fie ihren Männern 
übergeben wurden, dag Haupt mit einer fenerfärbigen 
oder blafgelben Binde zu verhülfen pflegten : daher bies 
Ken bei ihnen die Trauungen- wupziae von obnubere vers 
büllen. Ich übergehe die anderen Gebräuche, melde 
die Übrigen Amerifaner zu beobachten pflegen, einen eine 
sigen ausgenommen , deſſen der P. Joſeph Gumilla in 
feinen Nachrichten vom Flug Orinoco erwähnet, und 
an den ich nie ohne Lachen denfen Fonnte. Dort , fage 
er, giebt es eine Nation, melde junge Maͤdchen alten 
Männern , und alte Weiber Juͤnglingen zur Ehe zu ges 
ben pflegt. Sie wollen nämlich das jugendliche Feuer 
der einen Durch die Erfahrung der ihnen zugeſellten Fuͤh⸗ 
ver und Führerinnen leiten, und mäßigen. Denn, fas 
gen fie, junge unverfländige Leute ehlich vereinigen beißt 
weiter nichts ,- ale einen Thoren dem anderen zum Ges 
leitsmann geben. Zu.diefem Grunde fägen fie noch an⸗ 
dere, Durch die fie dergleichen ungleiche Chen zu recht⸗ 
fertigen Juden, die ich aber nicht anführen mag, Die 
Eheverbindungen junger Beute mit alten werden. bei ih— 
nen als eine Art Heoviziat angefehen alſo zwar, daß 
jene darinn erſt einige Monate zubringen müßen, ehe fie 
fih Weiber von ihrem Alter nehmen dürfen. Da die 
alten Dinner und Weiber diefer Nation bei den jungen 
Seuten fo ſehr auf die Erfällung dieſes Geſetzes dringen, 
jo feinen fie wohl nichts als die Sache ihres eiges 
nen Intereſſe zu betreiben, Diefer Meinung iſt auch 
Sumila, | — 
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Zwanzigſtes Hauptftüd. 





Von dem Eheftande der Abiponer. Bi; 
Di Berfioffen der Gattinnen und- die Bielmeiberep “4 4 


giengen einft bei den Juͤden und anderen Bölfern, und 
geben noch int bei den Mahumedanern und Ehinefern 
im Schwange. Die Griechen und Römer enthielten 


9 \ 


ih derfelben weder allgemein noch zu allen Zeiten. Es 


* 


if demnach Fein Wunder, daß diefe Gebräuche des Als 

terrbums auch bei ben amerifanifhen Wilden Wurzeln 

gefehlagen haben, Indeſſen tretten dennoch, welches zum 

Erſtaunen iſt, die Abiponer uͤberhaupt genommen in die 

Fußtapfen ſo vieler anderer Voͤlkerſchaſten nicht. Die 

mieiſten von ihnen begnügen fich mit einem und ebendents 

ſelben Weibe. Ich längne nicht, daß es auch unter ihnen | 
einige giebt, weiche mit ihren Weibern fo oft wechſeln, | 
ale wir Europäer mit unferen Hemdern; aber ich kenne 

auch fehr viele, welche bis an das Ende ihrer Tage mie Ä | 
einer einzigen zufrieden lebten. Finden fih zuweilen | 

einige, welche über fih su wenig und ber andere zu 

viele Gewalt haben , und ſich mehrere Weiber nehmen , 

fo pflegen fie felbe immer in verfehiedene, viele Meilen 

weit von einander entlegene Wohnplaͤtze zu vertheilen, und 

jeitenmweife bald diefe und bald eine andere zu beſuchen? 

denn wenn- fie felbe, welches aber. äußerfi felten geſchieht, | 

ineinee Härte beifammen laſſen, fo iſt des Zankend, =. ; 
Streitens und Schlagens megen Der Herrſchaft im Hau⸗ | E. 
fe und der Gunſt ihres Mannes Fein Ende, Die Abipos 

mer haben, wie ich oben anmerkte, für das Streiten 

x | RR zweyeß 
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weyer Meiber um ihren Seinen Mann ein bes 
fonderes Wort, nämlich Nejctenta ; denn Wird ans eis 


ner andern Urſache an fü ſgen ſie mel bii⸗ 
peketa, | NN 
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Nun tollen wir auch ſehen, warum die 
ihre Weiber verſtoſſen. Es iſt bei ihnen weder ſelten 
noch ungewoͤhnl ich, daß fie ohne Urſache ungeahndet dies 
jenigen wieder zuruͤckweiſen, "welche fie ſich vorher durch 
das Band der Ehe als ihre Gattinn zugeſellet Hatten, 
alſo zwar, daß unfere Theologen mit Recht zweifeln, ob 
man die Vereinigungen -der Wilden wahre Ehen nennen 
koͤnne, weil es denſelben an der Unaußoͤslichkeit gebricht. 
Das Weib mißfalle dem Mann, das iſt für ihn binlängs 
ig, um ihr den Abfſchied zu geben. Eine andere its 
ſache oder ein Fehltritt von ihrer Seite wird nicht ers 
fodert. Der Wille ihres Mannes, der ihr abhold gewors 
den äft, gilt bier flatt aller Sünde, Bei den Griechen, 
Juͤden und Römern war zwar auch die gänzliche Ehefcheis. 
dung erlaubf , aber — durch Geſetze eingeſchraͤnkt, 
and an eine gewiſſe Ordnung gebunden, fo daß ver Rich— 
ter Über das Vergehen des Weibes und die Kechte ibe 
er Manries erkennen mußte. Bei ven Abiponern iſt 
der Mann Richter und Parthey zugleich, ohne daß ihm 
jemand etwas einveden dürfte, Die Verſtoſſung darf 
weder durch eine giltige Urfache gereshtfertiger, noch Dies 
fe von jemanden gebilliget werdens Reißt ihm eine ans 
dere ſchoͤnere, fo beurlaubet er die vorige, blos weil 
ihre Schönheit verbluͤhet und ihre zunehmenden ‚Sabre 
fie in feinen Augen gleichgültig machen, hätte fie ſich 
auch durch ihre ehliche Treue, untadelhaſte Sitten, Wille 
fährigfeit und Emſigkeit, und ihre Fruchtbarkeit die une. 
zweiſelhafteſten Berdienfte erworben, Der Anblick einer | 
neuen Schönen vertilgt in ihm das Andenken am alle 
die Dienfe, die a n feine ältere Gattinn von dem Beits 
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‚punkte ihrer Vereinigung an geleiftet hat, und veranlagt 
in ihm den Entfihlug zu einer neuen Heurath zu ſchrei⸗ 
ten. Die Maͤchtigen haben weder das Recht noch auch 


das Herz die Verſtoſſene in Schutz zu nehmen , oder. 


der Willkuͤhr des Derfioffenden Schrauken zu fegen. 
Dennoch geſchieht es auch nicht felten, daß die Berwand— 
fen der erſteren bi ihren gemeinfchäftlichen Trinkgebo⸗ 
ben, wenn ıhnen im Naufche bei der Erinnerung an 
das Vergangene die Galle rege wird, die ihr sugefügte 
Schmach grimmig rächen. Zumeilen wird auch dag von 
dem einen Mann verfioffene Weib auf der Stelle von 
einem anderen zur Ehe genommen; wiewohl ſich oft die 
abgelebten und haͤßlichen, die ſich mehr in das Grab 
Als fuͤr das Ehebett ſchicken, vergebene nach einem Mann 


fehnen. Beh Habe ſchon anderswo geſagt, daß die jun⸗ i 


gen. Weiber dem Ehriftenhume außerordentlich geneigt 
find, und fih und ihren Männern nichts mehr als bie 
Taufe wuͤnſchen, weil dur) dieſe ihrem Ehebande das 


Siegel der Unaufloͤslichkeit auſgedruͤcket und der Wankel- 


ath der Männer im Verſtoſſen oder Vermehren ihrer 
SGattinnen gewehret wird. Ich habe gleichfalls des 
grauſamen und vielfaͤltigen Kindermords und der unglaub⸗ 


lichen Abnahme dieſer Nation an Volksmenge erwaͤhnet, 


velche dieſes ungezaͤhmte Weiberwechſeln zur Quelle haben. 
Die meiſten Mütter ſaͤugen ungefähr drey Jahre ihre Kin⸗ 


der, waͤhrend welcher Zeit fie ſich der ehlichen Umarmuns 


gen ihres Mannes enthalten. Diefem wird indeffen Die 
Weile zu lang; alſo zwar, daß. er fein Weib fahren 
läßt, und fih um ein anderes umfieht. Um fih alſo 
nicht der Gefahr verfioffen zu werden bloßzuſetzen, todtet 
die Mutter ihr Kind gleich nach der Geburt, und oft 
wartet fie nicht einmal diefe ab , damit fie, des langwie— 


rigen Säugens enthoben, Die Wuͤnſche ihres Mannes bee 
 friedigen kann. Erſt nachdem wir die chriſtlichen Geſetze 

Durch unſere Bemuoͤhungen bei ben Abiponern geltend 
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and ihre Eheverträge unmiederrufflih und ewig gemach 
hatten, Fonnte diefe Grauſamkeit der Mütter gegen ib. 
ve Lelbesfrucht abgeftellet werden; und die Nation ſat 
mit Verwunderung ihre Vergrößerung durch die Ver, 
mebrung ihrer Sproßen. Dadurch wurde es offenbar, 
wie viel unſer Gefchlecht in Anfehung einer zahlreichen 
Nachkommenſchaft und die häusliche Eintracht der Fa— 
milien dabei gewinne, wenn das zügellofe Weiberverfioffen 
und vermehren abgefchaffee und jedem Mann nicht mehr 
als eine Gattinn geflattet wird. Wir baben auch in den 
Kolonien der Abiponer die Gewohnheit eingeführet,, vers 
mög welcher vie Verheuratheten zur nämlichen Zeit, da 
fie getaufet wurden, in der Kapelle ihre Einwilligung in 
die Ehe nach chriſtlichem Gebraude in unferem und der 
Zeugen Berfeyn erneuern mußten. Ich konnte mich kaum 
Des Lachens enthalten, da ich eine mit Runzeln wohlbe⸗ 
ſetzte Alte ihrem juͤngeren und eben nicht haͤßlichen Manne 
ihre ewige Treue und Auhänglichfeit vor dem Prieſter, 
der fie fragte, uͤberlaut verſprechen fah. Ohne Zweifel 
wuͤrde ſie zu einer ewigen Wittwenſchaft verurtheilet 
geweſen ſeyn, wenn der Mann damals ihre Hand aus— 
geſchlagen haͤtte, wie es in ſeiner Willkuͤhr fand. 


In den Ehen der wilden Abiponer wird man nicht 
allein viel tadelns ſondern auch viel lobwuͤrdiges gewahr⸗ 
nehmen. Ich werde das vornehmſte davon berühren. 
Wiewohl aus einer väterlichen Nachfiht der rom. Paͤbſte 
nur der erſte und zweyte Grad der Blutsfreundfchaft die 
Ehen der Indianer ungültig made; fo vermeiden den 
noch die Abiponer, von der Natur allein geleitet, nach 
dem Beifpiele ihrer Väter alle ehliche Berbindungen mit 
was immer‘ für Blutsbefreundten, und fragen davor eis 
nen unüberwindlichen Abfchen, Einer ihrer beruͤhmteſten 
Anführer nämlich Debayakaykin unterftand fich feine 
Weihberſchagre mit zwoen Schweſtern zu vermeh⸗ 
| ren. 
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ren. So ſehr alle dieſe That verabſcheueten, ſo wenig I | 
getraueten fie fich ihm diefelbe zu verweilen oder nachzu⸗ il 

ahmen. Seinem Anſehen alaubten fie einige Achtung 

Ind Machfihe ſchuldig zu ſeyn. Der König Kambyſes 

erhielt, als er auf eine Heurath mit feiner Schweſter antrug, M— 
von feinen dummen oder ſeigen Hofherren folgende Ant⸗ — | 
wort: es fey zwar Fein Gefeg vorhanden, welches jemans 
den feine Schwefter zu ehlichen erlaubte; doc wüßten fie 
von einem anderen Geſetze, vermoͤg deffen ein König von II . 
Perſien alles, was er wolle, zu thun berechtiget ſey. 1) 1% 
Dieſe Anekdote von einem der maͤchtigſten Könige wen⸗ u) 0 
de man auf den Debayakaykin, das Koͤniglein der Abis J | 
poner, an, fo gut ale fie fih auf ihn anwenden läßt. | 
So wie der letztere immer mit zahlreichen Schaaren 
wider die Spanier auf den Kampfplatz tratt, eben fo [heuer 
fe er fih auch nicht wider den Brauch feiner Nation eis 
ns Menge Weiber, ohne dabei auf die Bluts ſreundſchaft 
Ruͤckſicht zu nehmen, su unterhalten. Ale mißbilligten 
fein Betragen; aber nicht ein einziger machte ihm daruͤber 
Vorſtellungen. Daß die Achtung vor der Freundſchaft 
des Bluts, weßwegen ſich nahe Verwandte. nicht heura⸗ n 
then, den Gemüthern der meiſten paraquahiſchen Voͤlker | 
von Natur eingepflanzet ift, haben mir verſchiedene Er⸗ 
ſahrungen ganz außer Zweifel gefegt. In dieſer Mei— 

nung hatte mich Roy, der vornehmſte Eacique der Wils 
den in den Waͤldern Mbaevera, noch mehr beitättiget , 

als weicher unter der Anrede, iM der ih dem um mic 


ber verfammelten Bolf die Hauptlehren der Religion 






auseinanderſetzte, bei Erwaͤhnung der blutſchaͤnderiſcheheen 
Heurathen in folgende Worte ausbrach: Du haſt recht, j “ 
mein. Pater! eine Heurath mit Blutsver wandten iſt | ’ 
eines der ſchaͤndlichſten Dinge, Allein wir willen dies— I ‘ 


 fhon Tanges Auch haben ung unfere Väter diefen Uns 
ferricht zuruͤckgelaſſen. So daten biefe Waldmenſchen, 
ob fie gleich weder Die Vielweiberey noch Das willkuͤhr⸗ 
| N SM A ei liche 


































































liche Verſtoſſen ihrer Ga 


teinnen für. widerfinniſch wie 
unanfländig halten, a — 41 


Wie ſehr die Abiponerinnen die blutfchänderifchen 
Umarmungen verabſcheuen, kann man aus nachſtehender 
Geſchichte deutlich erſehen. Ein Abiponer, der noch als 
Knab getaufet worden war, und Chryſoſtomus hieß, zug 
lange Zeit mit dem niedrigſten und verworfenſlen Abs 
ſchaum von Meafchen in den Meyereyen der Spanier 
herum, und gewöhnte, fich dadurd) ſo verruchte Sitten 
an, daß er, ſich felbf nicht mehr aͤhnlich, fogar die 
Bilden in der Goͤttloſigkeit hinter ſich ließ. Als er nach⸗ 
mals in unfere Kolonie zum h. Roſenkranz wiederzuruͤck⸗ 
kehrte, ſo ſuchte er daſelbſt alles, was er bisher ſchaͤnd⸗ 
liches gelernet haste, werkthaͤtig auszuüben, Er unten 
fand ich eine feinige Verwandte ‚ eine junge und ſchoͤne 
Witwe, melde Fur; vorher ihren Mann in einem 
Scharmuͤtzel verloren hatte, zu feinem abfcheulichen Bars 
haben zu bereden. Wirwohl er nun der Zugend des 
Weibes, das er zum Kalle hatte bringen wollen, ſchlech⸗ 


terdings nichts anhaben Eonnte, und folglich feine Abſicht 


unerſuͤllt blieb, ſo Verbreitete ſich deunoch der Ruff von 
feinen ruchloſen Bemuͤhnngen ſogleich in dem ganzen Flecken, 


und jagte alled in Harniſch. Man war über" dieſen 


unerhoͤrten, unglaublichen und wie ein Naturwunder bes 
frachteten Frevel auf dag außerfie erbittert, Das Weib 


laͤrmte über das ihr gemachte. Anfinnen ganz entſetzlich, 


erfüllte das ganze Haus mit ihren Klagen, und foverte 
ihre Eltern und alle ihre Werwmandten auf, die zuͤgelloſe 
Und eihänmtheit zu rächen, Sogleich ertünte mit An⸗ 
bruch des Tages der Platz bon Waffen und Gewaffne⸗ | 
fen. Dean gieng nun auf die Eltern des Muthwilligen 
los, während dag nie übrigen theils der einen und theild 












der andern Parthey su Hilfe eilten. Das Treffen bes 
gann. Maͤnner fohten mit Lanzen und Nfeilen, di 
N —— Weiber 









| 
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reue der Penelope wahrend der zwanzigſaͤhrigen Abs 
—J a 


| 
N 
| 
| 


einem. Schwarm, Weiber eingeholet und nach Haus ges 
Bitte und Feine Vorſtellung etwas verfangen wollte, ſo 


Zeitlang auf das Land. Diefe ängfilihe Sorgfalt der 


wundert zu werden verdienen, beſtehet in. der unverbruͤch⸗ 


‚wird nie hören, daß jemand unter ihnen diefelbe wankend 
machen konnte, oder wollte. Der Mann bleibt oft mehr 
rare Monate vom Haufe wen, indeſſen fein Weih unter 

den Männern ihres Woͤhnplatzes ohne Gefahr oder Ver⸗ 





Weiber mit Faͤuſten, Nägeln und Zähnen in ihrem vollem 
Grimme BERN En 


= Haec facies Trojae, cum caperetur, erat: 





6o ſah es in Croja aus, als dieſe Stadt 
‚eingenommen wurde,) Allein außer ben Drobungen 
and dem Schrecken hatte der Zwiſt wie gewoͤhnlich Feine Fol— 
gen, Es wurde dabei mebr gelaͤrmt, als. Blut vergoſſen; 
fo wie 6 auch in Ungewittern öfters donnert, ale eine 
ſchlaͤgt. Alles war bereits wieder ruhig, als die Wittwe, 
aus Schaamhaftigkeit ganz außer ſich, des Jammerns Fein 
Ende finden konnte. So oft ſie ſich wieder an die ihr 
ogeſuͤgte Schmach erinnerte, ſo oft ſuchte fie ſich weis 
end durch Die Flucht den Augen ihrer Miteinwohner 
au entziehen, | wiewohl vergebeng ; weil. fie immer von 


fhleppet wurde. Da aber” bei ihr fehlechterdings Feine 


gieng fie in Begleitung ihrer Eltern und Brüder eine 


| Abiponerinnen , Ihre ‚Ehre unbefleckt zu erhalten, wird 
nicht felten von. den Europaͤern Am ihren chriſtlichen 
Gattinnen vermißt. 


\ = 


I 


Deie zwote Eigenfhaft , weßwegen die Abiponer Des 


Fichen Treue der Verheuratheten gegeneinander. Man 


dacht fih aufhält. Was bie Griechen einſt von. der 


weiche 
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weſenheit ihres Gemahls, des Uliſſee, erdichtet haben, dad 
iſt die wahreſte Geſchichte ver Abiponerinnen. Glim ut 
aber in dem Gemuͤthe eines Abiponers auch nur. dag ges 
ringſte Fuͤnkchen eineg Argwohnes in Anſehung ſeines 
Weibes, ſo wuͤrde er fo was bei ſich nicht berbeißen 
koͤnnen, ſondern von feinem vermutheten wiewohl nie 
uͤberwieſenen Beleidiger eine derbe Rechenſchaft fodern. 
Ich erinnere mich eben eines Borfalleg, der bier an 
feinem rechten Orte ſteht. Einſt begegnete ein Abiponer 
einem Werbe, das vor kurzem den Caciipien Pachieke 
gehenrathet hatte. Beide waren zu Pferbve. Er ſprach 
fir um eine Zuckermelone an; denn fie kehrte mit Fruͤch⸗ 
ten aus dem Zelde nach Haus zuruͤck? allein er erhielt 
ſtatt derfiiden eine abſchlaͤgige, obſchon fremndliche Ant 
wort. Das war.alles, Der ganze Huftritt warn J 
er Worten und eben fo vielen Angenblicken in aller Une 
ſchuld geendet. Ein Boräßergehender ſah fie von weiten 


Mit „einander reden, und feste zu ven Gefebenen alles, 
was ihm in den Sinn Fam, bin. Wie ſich das Ger 
ruͤcht in dem Munde der Menfhen, dur die es gienag 
immer vergroͤßerte, fo fiel auf den Indianer der Vera 
dacht einer verfahren Verführung der Gattin des Caci⸗— 
quen, ungeachtet er bon dieſer außer der Zurcker melons 
weder etwas verlangt noch begehret hatte. Run entbrann⸗ 
te Pachieke ihr Mann vor Zora, wie er denn uͤber⸗ 
haupt ſehr lebhaft und voll kriegeriſcher Rohmſucht wa 

Nachdem er fih noch die Beſreundten feines Weibes heide⸗ 

ſellet hatte, fiel er über den vorgegebenen Werführer , 
der aber nie an eine Verführung‘ gedacht. hatte, her. 

Indeſſen Famen die Übrigen von der Horde den beiden 
Rämpfenden zu Dilfe, und man focht eine Zeiſlang mit 
Waffen aller Art. Durch die Bermittelung der Frie⸗ 
densſtifter legte mn fie weg, ergriff fie aber wieder, 
und ſo betratt man einigemale den Kampfplatz. Der 
Laͤrm hielt etliche Tage an: denn es war ſchlechterdingg 
Ku. RE Ä Nnindgs ai 
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unmöglich ben Kricden und die Freundſchaft unter den. 


zweenen Partheyſuͤhrern wieder herzuſtellen: indem der 
eine feinen. Argwohn nicht ablegen, und der andere DIE 
ihm augefügte Unbild nicht vergeſſen wollte. Um 
alfo den feinem Ramen angepängten . Schandfleden 
zu tilgen und gu raͤchen, enifhluß ſich dieſer & einer 
Unthat von einer befonderen Art. Als er einſt Die, 
alte Muster des: Caciquen Pachieke und feine noch, 
mverheurafhete Schweſter aufer bei Flecken auf einem 
und ebendemſelben Pſerde reitend erblickte, uͤberfiel er 
Beide underſehends. Das Moaͤochen ſtieß er vom Pferde, 
and ſuchte es, nicht aus Geilheit, "fondern aus Rachbe—⸗ 
gierde zu ſchwaͤchen. Allein er konnte ſein Vorhaben nicht 
ins Werk ſetzten, weil ſich Mutter und Tochter demfels 
ben nachdruͤcklich widerſetzten. Er verwundete alſo im 
Zorne die Alte mit einem Pfeile in den Waden. Dieſe 
ile, weil das Blut Häufig von ihr floß, unverzüglich 
nach Hauſe, wies allen mit lautem Geſchrey Die zie mlich 
große Wunde, an ihrem Fuge und gab hiedurch 





leichſam das Lonfungszeichen zum Gefecht; denn hieran 


griff alles zu den Waffen, Der Auflauf war allgemein , 
indem die einen Dir Beleidigung zu rächen, die anderet 
die Rachgierigen zuruͤckzutreiben, Die meiſten aber Die 
aufgebrachten Gemuͤther zu beſaͤnftigen bedacht waren. 
Da ſich nun zum Frieden ſchlechterdings Feine Ausſicht 


igte, fü entisich Pachicke. mit feiner Fumilie und des 


Familien feiner Anhänger des anderen Tages aus des 


Flecken &. Hieronymus ins freye Feld, wo er ſich mit 


anderen Wilden feiner Nation verſtaͤrkte und der beſagten 


Kolonie wie auch den fvanifchen Pflanzoͤrtern lange Zeik 
- durch feine feindlichen Ulberfaͤlle nicht wenig zuſetzte. Mir 





Sdo ein verwuͤſtender 


werden an einem anderen Orte hievon mehr fprechen. 
Brand entſtand aus dieſem unbe— 
deutenden Fuͤnſchen. 


führung eins Weihes war der Saame unglaublicher Uns 


ruhen 


Der grundloſe Verdacht der Bere 
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ruhen. Men hätte glauben füllen, ber Raub einer He 
leua hätte den trojaniſchen Kies ernennt, 


Eine der lohwuͤrdigſten Eigenſchaften Her Abipone 
rinnen iſt ihre zaͤrtliche Eiche, die fie wegen ihre Rinde 
Tragen, und womit fie felbe mie ber außerfien Sorgfal 
maͤhren, kleiden und wider alle Dufälle verwahren. Nicht 
Tiege den Vätern fü ſehr am Herzen, alg daß ihre Suhns 
chen von ihren eriten Jahren an reiten, ſchwimmen, 
und mit den Waffen umgehen lernen, Die Mädchen 

erden von ihren Müttern in den häuslichen Geichäften 
der Weiber forgfältig unterrichtet, und zur Arbeit 
und Ertragung dee Ungemache fräbjeitig gewoͤhnet. 
Worinn fie aber Tadel verdienen, iſt, daß fie ihre une 
Gehorſamen oder widerſpenſtigen Kinder nicht einmal mit 
Morten zu beſtrafen, vielweniger mit der Ruthe zu zuͤch⸗ 
zigen ſich getrauen. Alaykin, der eiſie Cacique des Her 
Fens Conception, brachte immer, ſo oft er mir einen 
Beſuch machte, ſein fuͤnfjaͤhriges Soͤhnchen mit, welches 
er auf ſeinem Schooß ſitzen lieh. Dieſes Kaͤbchen konn 
ie keinen Augenblick ruhig ſeyn, fo wenig als die Affen, 
ſondern zupfte immer. feinen alten Vater. bald an der 
Maſe und bald an den Haaren, zuweilen klopfte er ihm 
quch auf die Baden. Hieruͤber ſagte der Alte ganz ent⸗ 
zuͤckt zu mir: Hoͤre Pater! Zweifelſt du noch, dag dies | 
ſer Knab einſt ein unerſchrockener Soldat, und ein 
trefflicher Kapitaͤn ſeyn wird? Siehſt du nicht, wie er 
nicht einmal mich fuͤrchtet, der ich doch die Feinde viele 
mal ſchlug, und einft allen Epaniern Schrecken einjagte, 
Das naͤmliche Kind pflegee auch feiner Mutter, wenn fie ihn 
nad Haus vief, Beine, Herner ‚und was er fonft bei 
der Hand hatte, nadhjumerfen. ;Diefe Ausgelaffenheit, 
welche eine Zuͤchtigung verdienet hätte, fah der Frieges - 
rifhe Bater alg ein zeichen einen furchtloſen, entſchloſſe⸗ 
nen Seele an, und lachte und freuete ih herzlich — 
— ur 
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Bit Die alſngroſſe Liebe hindert die Wilden ihren 


Rindern das geringfle Leid anzuthun. Allein leider 


iegt auch in eben dieſer Schwachheit die vorzuͤglichſte | 


a. 
Kin 
2 
a - 
w 


Urſoche der Ausartung unſerer Kinder in Europa. 





| ‚Ein und smanzigftes Hauptſtuͤck. 
Das Merkwürdigfte von Den Entbim⸗ 
dungen der Abiponeriunen. 






t 





Wiber diefen Gegenftand werde ich wider meinen Willen 
einiges fchreiben , nicht Bloß der Neugierde der Europäer 
‚ein Genüge zu thun, fondern auch des Nutzens wegen, 
den dieſe vielleicht daraus sieben koͤnnen. Man befurge 
nicht, daß ich etwa die Gränzen des Wohlfinndes über: 
fihreiten ‚mochte, Keiner wird beim Durchlefen dieſes 
Soupiſtuͤckes lange Weile fühlen, weil viel laͤcher liches 


Darinnen vorkoͤmmt; noch wird es ihn reuen daſſelbe ge⸗ 


leſen zu haben, weil er manches davon nuͤtzlich und an⸗ 
wendbar finden duͤrfte. Die Abiponerinnen und uͤberhaupt 
die Weiber der berittenen Nationen gebahren nur mit 
Außerfter Mühe, und Die Geburtsſchmerzen balten auch 
bei ihnen laͤnger an als bei den Europäerinnen. Ich 
meines Theile dachte die ganze Zeil, die ich in: Paraquay 
ubrachte, niemals daran, die Urſache davon zu unterjus 
hen. Erſt hierzu Wien lernte ich, ale ich mich einft 
mit dem Faiferl. Leibarjte Vngenhouz über die Merfe 
voͤrdigkeiten von Amerika beſprach, was ich vorher ru⸗ 
big nicht mußte, daß naͤmlich das Steſßbein Bei jungen 
x Wei⸗ 


— 





boͤlzernen Moͤrſer, goffen Wein dazu und gaben es fo 
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Weibern, welde gerne reiten, duch dag lange "Sigen 
‚und vielfältige Ruͤtteln zuſammgedruͤcket und hart erde; 
und daß fie folglich, tie alle Anatomiker wiſſen, nut 
aͤußerſt ſchwer entbunden werden koͤnnen, ivie ich ſchon 
an einem anderen Orte geſagt habe. Hierzu koͤmmt noch, 


daß die Abiponerinnen nach der Maͤnner Art auf ihren 


harten rindledernen Saͤtteln ſitzen, und den groͤßten Theil 
ihres Lebens mit Reiten hinbringen; daß fie groͤßere Kin— 
der gebaͤhren als andere Weiber; und daß es ihnen end— 
lich auch an geſchickten Hebammen gebricht. Dieſe Kunfl 
ſcheinet allen gemein und keiner befannt zu ſeyn, alſo 
zwar, daß man auf fie die Antwort füglich anwenden 
Bann, welche die ägyptiihen Hebammen (Erod. 1.) dem 
König Pharao gaben. Die bebrdiſchen Weiber find 
nicht wie die ägpptifchen, denn jene befigen felbft 
die Wiſſenſchaft der Hebammen. Daher iſt es weder 
ſelten noch ſonderbar, daß die berittenen Indianerinnen 
oft zwey auch drey Tage mit den Geburtswehen ringen, 
und daß man oft an ihrem Aufkommen verzweifell, 

Wir haben, ih weiß nicht mehr durch wen? ein 
unuͤbertreffliches und leicht zu bereitendes Mittel, die Ent⸗ 
bindung zu befördern, kennen gelernet, deilen heilſame und 
glücklich mwirfende Kraft wir durch 17 Jahre erfahren 
haben, Ich will es ganz kurz auseinander feßen. Wir 
nahmen einige Blätter feifhes Kohlkraut, weldee einige 
Lateiner unrichtig caulis nennen, fließen es in einem 


— 





der Gebaͤhrenden zu trinken. Dieſer einzige Tranf hat 


eine ſolche Kraft, daß er die Leibesfrucht (fie fen nun 
todt oder lebendig) ſogleich aus dem Mutterleibe her⸗ 


austreibt. Für die unfehldare Wirkſamkeit diefer Arznen 

ſtehe ich als ein Gefchichtfchreiber mit meiner Ehre gut; 

wiewohl ich daſſelbe den Europäern weder rathe noch 

auſdringe, weil ich von, der Heilkunde Feine _ 
| ma 6» 








a7 
ade, Ih Weiß, daß der Zufland_ der Gebaͤhrenden 
nanchmal fo abwechſelnd und zweydeutig und die Lage 


er Reibesfrucht. in der Gebährmutter ſo verfihieden iſt ⸗ 


yaß zumeilen die Hand des Accoucheurs, und eine ganz 


sefondere‘ Geſchicklichkeit von Seite des Arites zur Ente | 


indung ſchlechterdings unentbehrlich iſt. Sollte indeffen der 
eſagte, aus Kohlkrautblaͤttern und Wein zubereitete Trank 
emandes Beifall erhalten, fo will ich ihm deſſen umſtaͤndliche 
Beſchreibung nicht vorenthalten. Anfaͤnglich muß man, um 
alle Mißgeburten zu verhüten, die Gebaͤhrende forgfältig aufs 
fagen ; ob die gehörige Zeit ihrer Schwangerſchaft wirk⸗ 
eh vollendet, und die Stunde der Entbindung wahrhaft 
angerlicket fey. Das Rohlkraut, deſſen Blätter man zer⸗ 
föpt, um den Bebährenden ihr Leiden zu verfürgen , iſt 
das nämliche „"mwelches mir gemeiniglich das füße Kraut 





nennen, Mein zerſchneiden, in Käfer einpreßen, bis es 
ſauer wird, und dann (als Sauerkraut ) fat täglich in 
Deutfhland auf den Tiſch zu ſetzen pflegen : denn ob auch 
das Kraut mit Fraufen Blättern, vder der Kohl dies 
fe fruchttreibende Kraft hat, weiß ich nicht. Hernach 
muß man auch auf das Alter und die Kräften der Ge⸗ 
bährenden ſehen. Fuͤr junge nnd zartgebaute veicht ein 
kingiges groffes Krautblatt zu: fuͤr ſtaͤrkere muͤßen, um 
die Wirkung deſto ſicherer zu machen, oft zwey oder drey 
wittlere Blätter genommen werden, | 


— Der Wein, den man in Paraquay trinkt, koͤmmt 


An dem Reiche Chili, iſt roh, Did, etwas füß und 
herbe. Ich glaube, daß er bei uns durch den rothen 
Sſner, Agramer und Oedenburger, am beſten aber (mei⸗ 
nes Erachtens) durch Den rothen Tyroler erſetzt werden 
inte, Hat man keinen von dieſen bei der Hand ,.fo 
Fann man ſich zu diefer Abſicht ficher eines jeben oͤſter⸗ 
 yeihifchen bedienen. Ob die Gebaͤhrenden den Wein 


’ 


fammt 








davon verfoflet haben, fo wirkt er dergeſtalt heitig ‚au 
den Gaumen und den ganzen Leib, daß alle lieder ein 


auch alle Herite in der Welt das Gegentheil verficherten, 
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ſammt den Heſen der zerſtoſſenen Krautblaͤtter trinken 


oder trinken koͤnnen, weiß ich in der That nicht; dein 
ich habe ihnen diefen Tran nie perfönlich gereichet, ſondern 
immer durch andere geſchickt. Wenn ich zuweilen gefragt 
wurde, ob man blos den mit dem Wein vermengten 
Krautfaft einfchlürfen, oder auch den Satz deffelben ſelbſt 
mit zu ſich nehmen muͤßte, ſo autwortete ich immer, daß 
fie thun ſollten, was ihnen beliebte, weil meiner Mei⸗ 
nung nach blos der aus dem Kohlkraut ausgepreßte Saft 
Die Frucht treibt, indem derfelbe nicht nur die Gebaͤhr⸗ 


mutter ſondern auch den Unterleib offen haͤlt. Die He⸗ 


fen hingegen ‚oder ſo zu ſagen dag Fleiſch des Kohlkrauts 
haben als eine trockene und erdartige Subſtanz vielmehr 
eine den Unterleib zuſammenziehende Kraft, wie Arnold 
von Villanova, Zacharias Sylvins, ein rt von Rote 
terdam, und andere lehren. Diefer Trank ift aͤukerſt una 
angenehm zu trinken, und man darf nur einige Tropfen 









Falter Schauder durchläuft: ganz gefrunfen aber ift ex 
das. beßte und ſchnellſte Hilfsmittel der Gebährenden, ſich 
ihrer Laft zu entladen. Die beinahe täglichen. Erfahe 
rungen, die ich in fo vielen Jahren gemacht habe, lafe 
fen mir hierüber Feinen Zweifel mehr übrig, wenn mit 


Als wir für die Abiponer die Kolonie vom h. Ros 
ſenkranz anlegen wollten, nahm ich auf die Reife, 
bie ih mit dem Föniglichen ‚Statthalter. dahin mache 
te, die Nardepflanzge und dag Kohlkraut, zwey una 
truͤgliche Mittel, dieſes fuͤr die Gebaͤhrenden, und jenes 





für die von einer Schlange Geſtochenen aus der Stadt 


Aſſumtion mit. Weil aber das Kohlkraut bald baraufı 
von den Dehfen aufgefreffen wurde, fo gab ich den Wei⸗ 
bern in ihren Kindsnoͤthen in Waſſer oder Wein gekoch⸗ 
sen Beifuß (die Botanifer nennen dieſes Kraut auch 

ee | Himmel⸗ 
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Hinmelkehr, artemifiam, herbam regiam, olus reginam; 
aingulum 8. Jeannis &c.) zu ‘trinken und zwar mie 
dem beten Erfolg. Dieſes auch in anderen Zufländen 


febr heilſame Kraut waͤchſt faſt uͤberall in den Feldern 










uud den Plaͤtzen der Kolonien von fih felbft eben fo häus 
fin als bei ung die Neſſel. Diefe Heilmittel der Ges 


als Arzt zu veroränen, 


fe wie Schiffe im Haven fat immer außer Gefahr. 
Mur ſehr ſelten erfabreh fie ‚etwas von den Beſchwerden 
and Nachwehen, welche unfere Kindbetterinnen nach der 
Geburt auszuſtehen haben, und felbe nicht felten aufreiben. 
X lach nach dieſer geben ſie zum naͤchſten See oder Fluß, 
m ſich und, das Kind daſelbſt abzuwafchen, Kaum das 
ben fie ein wenig ausgerubet, als fie wieder ihre täglichen 
Hausgeſchaͤfte vornehmen, fich keiner ihrer fonftigen Ob⸗ 
liegenheiten entziehen , Feine Witterung ſcheuen, und auf 
bag geld oder wo immer hingehen. Dennoch enthalten 
fie fich einige Zeitlang vom Zleifhe, und eſſen bivs Fleis 


Blut abkühlen follen. Sie lachen über die Europaͤerin⸗ 
men, melde zwiſchen vier Wänden und unfer ihren Kuͤ⸗ 





‚fen, vergraben ihre Wochen halten, und fih erſt nad 
Diefen , als wenn fie wieder zum Leben erwacht wären, 
öffentlich fehen laſſen. Je meniger dag Kindbett ven 


zen Männern zu ſchaffen. Ich weiß in der That nihtr 
ob mar fie deß wegen mehr bemitleiden oder belachen 
fell. So bald die Gebährende ihr Kind an das Licht 
gebracht hat, ſobald legt fih ihr Mann in das Belt, 
Nähe ſich, damit ihm Fein kuͤhles Luͤftchen ſchade, mit 
Binſendecken und Haͤuten umzaͤunen, faſtet und enthaͤlt 
RG einige Tage gewiſſer Speiſen und Getraͤnke; 
u Theil. auch 


bahrenden führe ich als Geſchichtſchreiber ans ohne ſie 


Ä — Sobald die Abiponerinnen entbunden find, To ſind 


ne Aepfel, welche an niedrigen Hecken wachſen, und das 


Enthundenen zu thun giebt; deifomehr macht es ihe 
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auch erſcheint er binnen dieſer Zeit nicht oͤffentlich, E 
iſt gerade, als menn er aus der Geſelſſchaſe der Leben: 
digen verfhwunden waͤre. Ebendaſſelbe erzäblen auch 
andere von anderen amerikaniſchen Volkern. Ich habe 


dieſe Geſchichten geleſen, darüber gelachet, aber es me— 


mals über mich bringen koönnen, daß ich einen ſo großen 
Unfinn geglaubt hätte, Ich vermuthete immer, daß 


jene dieſen Gebrauch der Wilden mehr zur Luſt als mit 


firenger . Genauigkeit beſchrieben Hätten, bis ih endlich 
denfelben bei den Abiponern mit Augen fah, Sie hal 
ten über diefe ihnen fo laͤlige Gewohnheit defo Fieber und 
forgfältiger feſt, da fie der Meinung find, dag die Ruhe 
und Die Maͤßigkeit des Vaters zum Wohlſeyn neugebohr⸗ 
ner Kinder außerordentlich viel beitrage, und ſchlechter⸗ 
dings nothwendig ſey. Die Wahrheit dieſer meiner Er⸗ 
zaͤhlung wird durch ſolgendes noch mehr beſtaͤttiget. Einſt 
machte uns der Unterſtatthalter zu S. Jakob in n 
man, Franz Barreda, in der neu errichteten Kolpnie & 
Eoneeption einen Beſuch. Wir ſpatzierten mit einander 
auf dem Plage herum, ale der Cacique Malakin auf 
einen Augenblick aus feinem Bert, in dem ihm die Furg 
vorher geſchehene Entbindung feines Weibeg zu bleiben. 
verband, herausrannte, den Unterfiatthalter zu gruͤ⸗ 


Gen. Dieler bot dem Eaeiquen und mir aus feiner Dofe 


fpanifchen Taback an. Daer fah, daß der Milde wider 
feine Gewohnheit Feinen nahm, fo argwoͤhnte er, der 
Cacique wäße ihm abgeneigt feyn; denn er wußte, daß 


derſelbe fonft immer bei dieſer Naſendelikateſſe begierig 
zugelangt hatte. Er erſuchte mich daher, daß ich aus 
dem Caciquen die Urſache feiner Weigerung heransfora 
ſchen ſellte. Ich fragte ibn Daher auf abiponifch ( diefe 


Sprache verfland Barreda fo wenig als der Wilde die 
panifche) warum er heute keinen Taback naͤhme7? Biere, 


anf verſetzte er mir: Weißt du denn nicht, daß geſtern mein 


Weib in die Kindbetten gekemmen iſt ? Wie ſollte ich 
| mich 
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mi alfo nicht vor dem huͤten, mag meine Nafe reizen 
Könnte! Wenn ich niehte, in welch eine. Gefahr würde 















Gh mein Soͤnchen Arsen ? Hierauf eilte er unverzüglich 
in feine Hätte um fi niederzulegen , damit nicht dem 
gebohrnen Kinde, wenn er ſich Tanget in der freyen 
ft aufhielte, ein Zufall zuſtoͤße. Denn fie find feſt 
überzeugt, daß jede Ungemächlichfeit des Vaters auf das 
neugebohrne Kind wegen ihrer natuͤrlichen Verbindung und 


ß alle Weiber, im Ralle diefes ſtirbt, Die Schuld das 
m Det Unmäßigfeit des Vaters zuſchreiben, und ſich 
Io über dieſes und bald über jenes beſchweren. 8. B. 
J Weth getrunken, feinen Magen mit dem Fleiſche 
on Waſſerſchweinen oͤherladen, feine langen Augenbrau⸗ 
auszuraufen verabſdumet, unter ber Erde gelegenes 
yonig verſchlungen, und die Bienen rktretten, ſich mit 
Reiten bis zum Schweiß ermüdet babe, bei rauher 
Witterung über einen Fluß geſchwommen ſey %- Mit 
ſolchen Albernpeiten ſchreyet die Weiberſchaare ungeahn⸗ 
det den Vater als den Moͤrder feines Kindes aus, ‘und 
verfluchet ind verdammet ihn feiner Unſchuld ungeachtet. 
Bon dieſen laͤppiſchen Meinungen md unſinnigen Gewohn⸗ 








auf die Ausſpruͤche der ‚alten Muͤtterchen und bie Ui⸗ 
berlieferungen ibrer- Väter gruͤnden. Ohne Zweifel wuͤr⸗ 
de der ausgeziſchet, der ſich darwiderſetzte. Wenn mir 
fie des Gegentheilg überführen wollten, anfworteten fit 


Bang unverſchaͤmt: Die Patres verliehen das nicht. Auch 


Haben fie das nie gelernet. Fe ih unendlich leichter 


fe zum Glauben was immer für Reliaons ge heimniße zu 


bereden, als fie dahin zu bringen, daß fie ihrem läcers 


Hihen Aberalauben, den fie von Jugend auf eingeſogen. 


Haben, entlasten 
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Spmpathie einen nachtheiligen Einfluß habe; dergefialt, 


heiten weichen fie nicht ein Haarbreit ab} weil ſie ſich 


276 

















Als einen Zufag merke ich noch folgendes an, Et⸗ 
liche Stunden nach der Geburt pflegen fie eine Alte oder 
einen Alten von der Klaffe derjenigen, die fie Zauberer, 
wir aber Berüger nennen , kommen gu laffen, Diefer 


ſchneidet dem Kinde, es mag nun ein Knaͤbchen oder ein 


Mädchen ſeyn, an dem Borderhaupt einige Haare ab, 
damit es Fahl ausſehe. Diefe Kahlheit erhalten fie ſich 
dur) ihr ganzes Leben, und nennen fie das Nationalzei⸗ 
en ihres Volkes oder nalemra, wie ich im Driften 
Hauptfiüce gefagt habe. Zu dem vorbemeldten Zwecke 
bedienen ſie ſich einer kleinen Scheere „wenn ſie eine bei 
der Hand haben: vormals brauchten fie die Kinnlade dee Fig 
ſches Palometa, oder eine an einem Steine geichärfte Muſchel 
dazu. Derjenige, welcher dem Kinde zum erſtenmale 
die Haare ſchneidet, darf ohne Geſchenke nieht entlaſſen 
werden. In dieſer Ceremonie des Haarſchneidens wollen 
‚einige ‚eine Spur oder einen Erfag der Beſchnei⸗ 
dung der Juͤden finden; die namlich , welche aug ihren 
Beobachtungen, vie fie über die Amerikaner gemacht 





haben, den Schluß. sichen, daß fie von den Yüden abe 


ſtammen; teil fie vor dem Schweinefleifch einen Abſcheu 


tragen, und die Spanier bei ihrer Ankunft in Amerika 
Füdifhe Namen bei: ihnen wahrnahmen; 4. 8. Michol, 
Eier ꝛc. Einen Abiponer aug den Stamme der Yaau- 
eanigas, welcher Bain hieß, Hab ich ſelbſt gekannt. 
Allein ich laſſe diefe Muthmaſſung den Kritikern zu 


prüfen über, 


. 





Zoey und zwanzigfies Hauptfüüd, 








männlichen Erben des Caciquen 
J angeſtellet werden, | 











fen äußert fich nie angenfcheinlicher, als wenn ihnen ger 


Torberte Herolden die Geburt ihres Fünftigen Thronerben 
verkündigen. Feuerwerke, Beleuchtungen, Schaufpiele, 
Merlicher Jubel, glänzende Opern, prächtige Draplereyen, 
‚gierliche Tänze, herrliche Gaſtereyen und was nicht alles 
beweiſen die öffentliche Freude der Nation. Diefen 
Brauch der Europaͤer ahmen die wilden und kriegeriſchen 
Hbiponer auf ihre Art nah. Sie geben einige Tage 





guen in Erfahrung bringen. Diefe Feyerlichkeiten jeus 
gen von gar feinem erfinderifhen Wir, aber defto mehr vom 
der naiven und unverſtellten Froͤhlichkeit derer, Die fie 
brachen, - Dennoch) läuft hiebei nicht das geringfte Unehr⸗ 


bare oder Muthmillige mitunfer, Kaum verbreitet ſich 


das Geruͤcht, daß ein männlicher Erbe des Caciquen das 


Licht der Welt erblickt habe, fo eilet Die ganse Schaare N 
der Mädchen mit Palmzweigen in der Hand unter froͤh⸗ 
‚Mm Fauchzen zur Hätte des Neugebohrnen, und huͤpſet 


in langen Reihen um das Dach und die Wände deffels 


ben herum, - wobei jede mit ihrem Palmzweig daran 


halten fie Tür. eine gluͤckliche 


klopft; dieſes Klopfen 
lopſt; denn dieſe ii i — 


Eel, welche wegen der Geburt eines 


Die allen Völkern eingepflanzte Liebe gegen ihre Fuͤr⸗ 


Öffentliche Beweiſe ihrer gemeinfchäftlihen Freude von 
fi ; fo bald fie die Geburt eines Soͤnchens ihres Caci⸗ 
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nl | Vorbedeutung, daß das Kind ein vortrefflicher Kriege 
an und der Schreden der Feinde feyn werde, -Diefes folle 
die Palmzweige und die übrigen Cäremonien, die jr 

vorkommen, andeuten. Das Härffie Meih unter. allen 

iſt mit langen Straußenſedern, wie mit einem Schurz, von 
den Lenden an Bis an die Waden bedecket, alſo zwar 
daß fie einer Spinne gleichfiehe, Darum beißt bei.ihnen 
diefe Feyerlichkeit Haualı das ıft, die Spinne. Die 
Befiederte hat diefe Tage hindurch am meiſten zu thun 
denn fie Läuft in Begleitung der Übrigen. Maͤdchen alle 
Hüften durch, peitſcht auf alle Maͤnner, die ſie in ihren 
Wohnungen antrifft, mit einem auf die Art eines Herku— 
legkolben zuſammgerollen Ochſenleder zu, jaget fie. in bie 
Flucht und verfolget fe ‚ worauf Diele von den Mädchen auf 
der Gaffe aufgefangen, und mie ihren Palmaͤſten wacker 
bewillkommet werden. Mit dieſem Auflaufe wird unter dem 

lauten Gelächter der geprägelten Maͤnn er der erſte Tag 
beſchloſſen. Den naͤchſtfölgenden theilen fih die Maͤdchen 

in Fleine Schaaren ab, und ringen auf dem Platze, eine: 

mie ber andern, aber blos mit den Armen Die Knaben 

Ibun das nämlihe an einem von dem voriger abgeföns. 

derten Örfez . denn. die Wilden betrachten das Wohlan⸗ 

ſtaͤndige und die Geſchhe der Ehrbarfeit fo firenge, daß 

fie niemals zugeben, Daß ſich diefe iu jenen geſellen, oder daß 

ſie mit einander ringen. Den dritten Tag läßt man die. 

Knaben auf der einen Seite und die Mädchen auf der 

anderen tanzen. Eines reicht dem andern die Sand 

allv zwar, dag fie wie anginandergefettet einen Kreide 
bilden, indeß eine Ale, welche die Tänze anorönek, eine 
Kuͤrbißklapper in der Hand berumſchuͤttelt. Wenn fie fa 
mit der moglich größten Geſchwindigkeit im Kreifel rad⸗ 
foͤrnng heruntanzen , fo befaͤllt fie zuweilen ver Schwin⸗ 
B;: bel; weßwegen fie von Zeit zu Zeit ſtillſtehen, ſcherzen, 
und lachen, und hierquf den Tanz wieder bon neuem anfangen, 

\ Hierbei 
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Hierbei ift nicht gu bewundern ald Die Gedult der Taͤn⸗ 
er und Zuſchauer denn Kuͤnſtliches fieht man dabei gar 
nichts. Am vierten Tage laͤuft die, welche eine Spinne vorſtel⸗ 
fet, von alten Maͤdch n begleitet, den ganzen Flecken ab, und 
dert in jedem Hauſe diejenige , welche fie dariun für 
e flärkfte Yon Gliedmaſſen und Kräften anfiedt, um 











hre Gegnerinn niederwirft, bald won ihr niedergeworfen 
wird, und dadurch Das zuſammengelaufene Volk lachen 
macht. Die, übrigen Taͤge denn dieſe Spiele werden 
Durch acht Tage ſortgeſetzt) werden entiveder die. vorigen 
viederholet , wder die Hänner ſchwelgen fröhlich bei ei⸗ 
nem öffentlichen Trinkgebothe unter abmechfelnden Geſaͤn⸗ 
gen und dem Laͤrme der Trommeln; denn diefe fanden 
inter ein groͤßeres Vergnuͤgen daran, mern fie ihre Kehle 
mit einem (hen Getränke negen, als wenn fie ihre Au— 
gen an dem Anblicke der ringenden Weiber meiden Fonne 
ten. Bon anderen Spielen, welche bei der Inſtallation 
gings Kapitaͤns hei der Feyer des Andenkens eines er⸗ 
ſochtenen Sieges, bei dem Leichenbegaͤngniße und der 
Trauer nach dem Hinſchied eines ihrer Vornehmen, der 
Verſetzung der Gebeine eines Verſtorbenen ‘in einen an⸗ 
deren Ort, wenn ein Wittwer geſchoren wird, ꝛc. vote 


“genommen: werden, wollen wir anderswo fprehen. Ger 


wiß iſt es, daß die Abiponer von. dem Stamme der 
Nakaiketergehes oder Waldbewohner auf die National⸗ 
ebraͤuche und Caͤremonien unter allen am meiften erpicht 


find. Der ſich blos bei den Rükahes oder Yaaukanigas 


aufsält, wird von vielen weder etwas fehen noch 


boͤren. Ich bin mit diefen drey Fahre und mit den 
 Nakaiketergehes vier Jahre umgegangen, und habe die 
Gebraͤuche dieſer Wilden von dem Anſange bet Kolonien 
am, welche für fie erbauet worden find , perſoͤnlich beob⸗ 
achtet, Man darf alſo allerdings meinen Erzählungen 

Slauben beimeſſen. Es iſt unglaublich, wie viel = und 
\ Be —84 Nuͤhe 
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Ringen mit ihr auf dem Plaͤtze auf, mobei fie denn bad 
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Muͤhe uns die Zerſtoͤrung der vaterlaͤndiſchen Gebraͤuche 
einer der roheſten Nationen , melde noch durch das Beie 

Piel ihrer Vorfahren in ihren Augen einen boden. 

Grad von Ehrwuͤrdigkeit erhalten haben, gekoſtet hat. 

Ebendieſelbe Schwierigkeit hatten auch de Apoſteln und 
andere apoſtoliſche Maͤnner, welche an der Bekehrung 

der Heiden und Süden zum Ehriftenchume und an bee, 

Ausreutung ihrer alten abergläubtfchen Kehren und Caͤ⸗ 
vemonien arbeiteten, zu überwinden. Eine hundertjähe 

rige Eiche, die ſich ſchon vorlängft fief in bie ‚Erde ein⸗ 

geiwurzelt hat, faͤlt ſuͤrwahr nicht auf einen Streich, 

Aber wir wollen einmal von den Heurathen und Geburts⸗ 

ſpielen der Abiponer su etwas Traurigen binübergehen, 

und von ihren Krankheiten, Yerzten und Arzneyen handeln, 

Bir werden dieſe Begenfkände in mehreren Hauptſtuͤcken, 
jeden naͤmlich in einem eigenen, vornehmen — 


a 








Drey und zwanzigſtes Hauptſtuͤck | 


» 


Bon den Krankheiten, Aerzten, und 
e Arzneyen der Abiponer. | 












Daß die. Abiponer eine beinahe underfiegliche Lebende 
Fraſt, und einen ſtarken, gefunden , ſaſtvollen und 
wider alle, Ungemächlichkeiten der Witterung und der 
Arbeit abgehärteren Koͤrper haben, ift ſchon lange ange 
merkt, und, wenn ich mich wicht ſehr irre, im VI. 
Sauptſtuͤcke augenſcheinlich dargethan worden. Von den 
Frankheiten, die in Europa die Spitäler mit Kranken 





und die Gräber mit Leichen anfüllen, Fennen fie Die mer ⸗ 


nigſten. Die fallende Sucht, das Podagra, die Schlafs 
füht, der Wahnwig, die Gicht, bie Gelbſucht, die 
Harnwinde, der Ausſatz, die Darmgicht, ꝛc. mie fuͤrch⸗ 
terlich klingen fie in den Ohren eines Europaͤers! wie 
lange ſchon haben fie unter und gewuͤtet! tie unbekannt 
und fremde Hingegen find fie bei den Abiponern! Daß 
einer von diefen on einem bigigen Fieber , am Seitens 
fieden oder an der Auszehrung gefiorben iſt, hoͤrt man 
Tau alle drey Jahre. Krankheiten find bei ihnen ſelt⸗ 
ner als bei uns das Nordlicht oder die Sonnenfinſterniſſe. 
Ich müßte nicht, daß einer an ‚den Zähnen gelit⸗ 
ten-hätte, außer einem alten Weibe, welche fi aber die 
Schmerzen mit einigen Tropfen Eßig fogleih geſtillet 
dat, Es wundert mid auch nicht, daß die Wilden von 
den bei anderen fo gemeinen Sahnfchmerzen nicht gequaͤlet 
werden, indem fie von Jugend auf von Zeit zu Zeit an 
Me J— einer 
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8* J eiunuer von zerkauten Tabadblättern, Sal, und ben Speie 
| Be hei alter Indianerinnen zuſammgeſetzten Maſſe zu kauen 
pflegen. Sie heißen daher den Laback mit Grunde 
noeta, ihre Medizin: denn dg fie täglich den Honig, 
welcher ‚wie alle Mediziner willen, das Berderben der 

Zaͤhne iſt, theils effen und theiis trinken, fo würden fie 
entweder ſtets mit, Zahnſchmerzen geplagt ſeyn, oder Die 

| Zähne bald verlieren, wenn Richt das Herbe des Tabackt 
I 0,20 des Galjes beides, verhinderte. Mer täglich Tas 
ME back kauet oder ſchnauchet, der erhaͤlt, wie man — 
‚Erfahrung weiß, feine Zähne am gewiſſeſten und im beß⸗ 

sen Zuflande, fein die aus feinerein Thone gebauet 

ſind, wollen lieber winſeln, und durch die Zange der 

Zahnarztes zerfleiſchet werden, als ſich durch dieſes M ⸗ 

troſenmittel, wie ſie es nennen, widen Die Zahnſchmerlen 

verwahren. Ich Habe in Paraguay einige dornebme 

Spanier geſehen, weiche ihren Mund immer mit Tan 

backblaͤttern oder deren Rauch vol hatten ; und ihre Luſt 

daran fanden 5 weil ihrer Meinung nach ihr ganſes koͤr⸗ 

| perliches Wohlbefinden davon abhieng. Ein Hauptinann, 

mit welchem ich wohl. bei 200 Mellen weit gereifer bin, 
zuͤndete einſt, als ihm auf ber langen Reiſe durch die Wuͤe 
fe der Tahack ausgieng, ſtatt deſſen duͤrre Blätter an 
Auf meine Frage, waͤrum er dieſes thue, verfegte er⸗ 
er koͤnne nicht leben, wenn ihm nicht der Rauch vom Tas | 
back oder in deſſen Ermanglung von etwas anderem um 
feine Naſe ſchwebt. Hier iſt noch ein anderes von ben | 
Paraquayern fehr gebrauchtes Mittel wider die Zahn⸗ | 
fhmerzen auch für die; melde den Tabak nicht er⸗ 

‚ Tragen können, Man weicher nämlich einige Bohnen 
vom Baum Cacao (die nämlich, welche man jum Eos 
Folademachen braucht) einige Stunden in Brandwein 
ein. Mit diefen wird nun ein Baͤuſchchen Baumwolle 
getraͤnlt, und auf den ſchmerzhaften Zahn geleget. Iſ 
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| | n den Brand wein eine Zeitlang. 
a denifelben im Munde, Wenn man dieſes einigemale 
Mieberholet , ſo wird fih nach und kach ſowohl die Ge⸗ 


einem kalten oder hitzigen Fluße entſtanden ſeyn. Die 
Wirkſambkeit dieſes vortrefflichen Mittel: hat meine und ande⸗ 
ger Erfahrung vielmals auch in Europa bewaͤhret. Hein 
man muß auch zu dieſer Abſicht, fo viel ale möglich, fri⸗ 
de und faftige Bohnen augfefen; denn welde Kraft Eöns 
nen wohl die: alten , faulen und folglich ausgetrockneten 
Bohnen in fin) enthalten, oder mittheilen? Der Brands 
wein muß nicht zu ſcharf und feuerig, ſondern trinkbar 
ſeyn. Der von den Ehymifern ſogenannte Weingeift 
taugt. alfo hierzu nichts, Einige zerſtechen ſich auch das 
Zahnfle iſch, welches um den ſchmerzhaſten Zahn herum⸗ 
jegt, mit: einer Fiſchgraͤte von dem Fiſche raya und 
ilten ſich durch das aus demfelben herausgelockte Blut 
den Schmerzen. Andere Falziniren Tiegerklauen und 
Alaun mittelſt gluͤhender Kohlen, zerreiben ſie hernach 
gu Pulver, miſchen es wohl untereinander und füllen das 
mit die Hoͤhlung des ausgefreffenen oder aus einer anderen 
Urſache ſchadhaften Zahnes man, . Daß auf,diefe Weiſe 
richt nur der Schmerz ſondern auch deſſen Urſache gaͤnz⸗ 
lich gehoben werde, alſo zwar, daß jener den Leidenden 
nicht wieder beunruhiget, haben mit mir viele andere er= 
fahren, Diefes Mittel hat uns einft ein tpanifher Bauer 
aus Mitleid gegen einen meiner Gefeltfehajtsgenoffen, der 
an den Zähnen litt, geoffendaret: Ich weiß wohl, daß 


die meiften Arzneyen wiber die Zahnſchmerzen von der 
Art find, daß fie zehnmal vortrefflich helfen, das eilftental 
"aber nicht nur unwirffam bleiben , und Die gehofte Liude⸗ 


zung nicht hervorbringen, fondern auch den Schmerzen 
vermehren, Dieſes Zahnweh iſt bei den Europaͤern in 


dauerungs⸗ 
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Maraquay nichts felteness aber ihr Zuſtand il um fo ber 
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dauerungswuͤrdiger, je wenigere unb ungeſchicktere Wunde 

aͤrzte man daſelbſt antrifft. Wenn ſelbe einen ſchadhaf⸗ 

‚ten Zahn mit der Zange herausrelfen tollen, fo machen 
fe vorerſt mit einem kleinen Meſſer das Zahnfleiſch rund 
um .denfelben her. los. Diefe Operation iſt aͤnßerſt fehmerze 
bait und mit vieler Blutvergießung verbunden. Es iſt 
kein geringer Theil der Gluͤckſeligkeit der Abiponer, daß 
fie der granfamen Hilfe dieſer Peiniger nicht bedürfen; 
indem ibre Zähne ihnen weger Schmerzen verurfachen 
noch ſchadhaft werden. inen Zahnloſen habe ih unter 
ihnen nie gefehen. Die meiſten bringen alle ihre Zaͤhne, 
die ſie Zeit ihres Lebens heſtaͤndig nuͤtzen, unbeſchaͤdigt 
in das Grab. | N | a 
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Wenn ſie fuͤhlen, daß ihnen nicht wohl iſt, ſo ante 
worten fie immer, wenn man fie fragt, was ihnen feh⸗ 
Te, das Uibel mag hernach im Fuße oder im Ellenbogen | 
ſekenz Das Gerz thut mir web. Yeevet, yauel. 
Die Quaranier machen es eben fo. Fraͤgt man fie; wo 
thut es dir wehe? Was empfindeſt du? Mbaepahacindebe ⸗ 
Mbae panga erenandu curi? fo verfeßen fie fogleih mit | 
‚einen tiefen Geufzer chepiape, ‘in meinem Herzen. | 
Alſo zwar, dag es auferordentlich ſchwer hält, aus In⸗ 
‚Dianern die Gattung und den Sig der Krankheit heraus 
swiorfhen, wenn fie ſich anders nicht durch andere Kenne 
zeichen verräth. "Den unbedeutendſten Mangel an Appetit 
halten fie für den unumſtoͤßlichſten Beweis, daß der an ⸗ 
dere Frank ift; Wenn alſo einer von ihnen feinen Mar 
gen bereits angepftopfee oder mohl gar überiaden hat, 
‚and don ihren gewöhnlichen Eßwaaren nichts mehr effen 
kann, fo machen die Weiber die ſchlimmfen Borbedene | 
tungen darand, jammern ohne Aufhoͤren, ruͤcken immer | 
mil ihrem chik erkene, er ißt nicht unter tiefen | 
Seufzern hervor, und versiveifeln im Ernſte an feinem | 
Leben. Kaum nimmt aber der Kranke —— etwas 

m peie⸗ 
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Bpeife zu RUE) fie ein foͤrmliches Jabelgeſchrey mes 
gen der. überfiandenen Gefahr, wenn fie auch lange noch 





tvoruͤber iſt, anſtimmen, alſo zwar, daß bei ihnen 





er genefet wieder, er lebt wieder aufı gleichbedeus 
tende Aus druͤcke zu ſeyn ſcheinen. Uihrigens ſterben von 
den kranken Abiponern nur die wenigſten, fo wie übers 
balipt unter ihnen nur die wenigfien FranE werden. Da 
fie fiets mit Feinden und Tiegern zu Fämpfen haben, jo 
gehen alle Jahre ihrer mehrere theils durch jener ihre 
Waffen und theils durch Diefer ihre Klauen Darauf. 





Dieſes läugne ich nicht Hein den meiſten uͤbrigen iſt ihr 


hohes Alter Tod und Krankheit zugleich. Kurz Die 
meiſten Abiponer beſchließen dazumal ihr Leben, da es 
ihnen zur Laſt wird, und da fie, deffelben müde, fih den 
Tod als eine Ruheſtaͤtte und als einen Balſam für die 
Beſchwerlichkeiten ihrer Tage wünfhen. Hieraus iſt der 
gemeinfchäftliche Irrthum entſtanden, vermoͤg deſſen ſie 
glauben, daß fie niemals fierben würden, wenn Feine 
‚Spanier und Feine Zauberer in Amerika exiſtirten ; Denn 
dieſer ihren Künften und jener ihren Waffen pflegen. fie 
den Tod aller ihrer. Landesleute zuzuſchreiben. Eine mit 
der Lanze gemachte Wunde mag fo weit feyn, daß die 
entweichende Seele bequem herausfahren und der Tod 
ſich hineinlagern Fann, fo wird dennoch das tolle Volf feſt 
der Meinung ſeyn, daß, wenn der Verwundele ſtirbt, 
‚nicht der Stahl ſondern die Zauberey des Schwar kuͤnſtlers 
feinem Leben ein. Ende gemacht bat. Die Verwandten 
des Derfiorbenen dringen aus allen Kräften darauf, nicht 
ur daß man den Urheber des Todes ausfindig made, 
ſondern auch, daß. man an ihm auf eine graufame Ark 


3 z 


deren. mis. dem Veluſt feines. sigenen bäßen werde, * 
sr | a ie 





a rkene, er ifefehon, und Läyamini, la naatatenge, 


Das Wiedervergeltungsrecht aus uͤbe. Sie fiehen in dem 
Mahn, daß der boshafte Zauberer fogleich- des Todes 
fierben, und folglich die Verkuͤrzung bes Lebens des ans 
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fie das Herz und Bir Zunge des Derfiorhenen, welche 
fie aus feinem noch warmen Körper herausloͤſen, bei eis 
nem Feuer gekocht einem Hunde au freffen geben.  Unge 
uchtet fie nun laͤngſt beobachtet haben muͤßen, "daß au 
ſo viele Zungen und Deren, die fie den Hunden vorge 
worien haben, Fein Zauberer in demſelben Zeitpunfte ge⸗ 


Rorben ik, fo. ſchneiden fie denne nad dem Brand 


il ihrer Vaͤter dag Herz und die Zunge ſowohl aus Rindern 
mn. ale Erwachſenen beiverlei Geſchlechts mie einer gewiſſen⸗ 
9 Wh haften Sorgfalt oͤberdll heraus, ſobald ſie ſelbe für todt 
halten. Wie ſehr die unſinnige Meinung, daß die Men⸗ 
ſchen blos durch die Zauberkuͤnſte getödtet werden Bei allen 
Wilden eingewurzelt iſt, mag man aus nachfiehendee 
Begebenheit, die fih unter meinen Augen zugetragen bat, 

abnehmen, ee J 
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Aus dem neuen Flecken Conception giengen einige 

Abiponer auf das Laud. Sie verfriehen ſich dafelbft die 

| | Zeit theils mit Jagen und theils mit Trinken; fie hatten 
| | ſich naͤmlich aus Sohannesbrod einen Tranf bereitet 
Unter den Betrunkenen entſtand, wie gewoͤhnlich, ein Zank 

uͤber ein Pferd. Um dieſen auszumachen, griffen ſie nach ih⸗ 

ven Lanzen. Indeſſen Tief ein junger Abiponer von einer 

ſehr ſanften Gemuͤthsart und ein Feind vom Zuſammen⸗ 

ſchwelgen hinzu, um den Frieden wieder herzuſtellen 

Allein da er ſich, um alles Unheil zu verhindern, zwiſchen 

zween Streitende hin ſtellte, ward er ſelbſt gefaͤhrlich ver⸗ 

wundet. Dieſes geſchah im Jaͤner, das iſt in dem hei⸗ 

F | Beften Sommermonat. - Der Arm, Dur welchen eine 
J Bere Lanze durch und durch geſtoſſen mar r fchwell daher bi 
| Ah ber Sonnenhitze ganz entſetzlich auf, ſo daß der Brand, weil 





dem Juͤngling auf dem Felde feine mediziniſche Hilfe geleiſtet | 
* Bi werden konnte, das Herz ſelbſß angriff ‚ ind den Ungluͤck⸗ | 
Bm lichen nach zweenen Tagen aufrieb. Wer ſoll nun laͤugnen, 


en Tale die Lane die Urſache der Wunde 


sap in die 4 
| und 


+. 








ib fe die Urſoche des Todes geweſen iſt? Dennoch 




















ing: ebßet babe, Nachdem fie zur Ausfindigmachung des 
Thärirs verſchiedene Berathſchlagungen angeſtellet haften, 
fiel der Verdacht auf eine dieſer Kuͤnſte wegen beruffene 
ilte, aus dem Grunde, weil ihr der Verſtorbene einfl 
ine Wofernelone verweigert hatte. Wider dieſes Weib 
Abraunte nun alles. Man erdachte und verſuchte hun 
der lei Dinge ſich wegen der ihr zugemutheten Unthat 
a ihre zu raͤchen. Ich ſah einmal, mie ſich eine Vetel 


Bon einem fürchterlichen Anblick mic jaͤumerlichen Berz 


rungen Des ganzen Körpers wie ein Rad herumdraͤhete; 
ind da ich ſelbe für mahnwigig hielt, fo wollte ih bes 
t8 zu ihr bineilen und fie anreden, Allein vie herum— 
henden Abiponer fegten ſich meiner Abſicht entgegen. 
Beileibe, Pater! fagten fie zu mir, ſtoͤre das gute Weib 
ia mit Feiner Sylbe; fie toͤdtet mit ihren Kreifen und 
Rädern die boshafte Zanberinn, welche dem neulich vers 
fiorbenen Süngling das Leben genommen bat. Geh! ante 
wortete ich unwillig, mit deinen Poſſen, die da zu nichts 
gut find als euch etwas aufzubinden , keineswegs aber eie 
men Zauberer um das Leben bringen koͤnnen. Aber alles 
” war vergebens. Ih murde von den Wilden als 
er, der von ihren Geheimniſſen nichts verftände, vers 
—J Alſo find die die alberuften, die N die weiſeſten 
dänfen, Ich werde zur Beſtaͤttig ung meiner Erzählung 
eine noch traurigere ee anführen. | 


Zu &, Ferdinand mar ein feiner Abkunft und 
En wegen beruͤhmter Abivoner ans den Stam⸗ 
me der Yaaukanigas , ein Mann, der zw allem flets enfe 
Noſſen war, über den frähzeitinen Top feines Toͤchtere 
Gens aan untroflich. Er wußte, daß fein Kind ſchwach 
und kraͤnklich auf Die Welt gekommen ift; Dennoch lag 

/ Ä Abm 





k ügneten es die Abiponer, als welche Öffentlich jammer⸗ 
1, daß ihr Spüttengenof: dur) Zauberfünfte fein Leben 





u 


ihm nichts mehr in dem Sinne, als tie er den Zaube⸗ 
waren, machten ihm weiß, daß Diefe feine Tochter vers 


unſchuldige Weib her, dag fh von einem folchen Auſchlag 





ver, der an ihrem Ton Schuld waͤre, in Erfahrung brin⸗ 
geu koͤnnte. Einige alte Weiber, die einer freinden aber 
mit einem Abiponer verheuratheten Indianerinn abhald 


N 
’ 


zaubert babe, welches er auch feſt glaubte. Entruͤſtet 


Über die ibm zugefuͤgte Unbild und vor Rachbegierde gang 
außer fih, fiel er einſt unter der Dämmerung über daß 





wider ihr, Leben gar nichts fraumen laffen konnte. Da 
fie alfo Beim Feuer auf der Erde ſaß, und ſpann, fie 


er ibe feine Banze mit einer folhen Gewalt durch die 
Schulter, daß das Eifen ihr mitten in der Bru 


ft heraus⸗ 
gieng, und das fÄugende Kind mit dem Blute jeinee 
Mutter befprigte. - Das Weib war in ihren beßten Jah⸗ 
ren, ſett vom Körper und hatte uͤberaus groſſe Bruͤſte. 
Sie ſchwamm in ihrem Blute, das aus den Adem wie 
aus Brunnenquellen nicht floß, ſondern ſtroͤnmte. Da 
die ſchreckliche Wunde Feine Rettung mehr hoffen lich, ſo 


var} 


wiederholten wir mit ihr die vornehmflen Hauptſtuͤcke un⸗ 
ſerer Religion, die ſie als eine Neuglaͤubige ſchon vormals 
‚inne hatte, taufeten fie, nachdem wir fie gehörig vorbe⸗ 


reitet haften, und ermahnten fie ihrem Mörder zu vergeiben. 
Nachdem einmal für die Seele dieſer Unglüdlichen gen 
ſorgt mar, gaben wir ung alle Mähe ihr Leben fo viel 


möglich zu verlängern 5 denn die Erhaltung deffelben biele 
ten wir für ſchlechterdings unmoͤglich. Man wiſchte da⸗ 
her anfangs das Blut ab, welches mit Milch vermenget 


baͤufig aus der Wunde rann, wuſch dieſe mit warmem 
Bein, und beſtrich fie mit warmer Huͤhnerfette. Bei 
diefem beiammernswärdigen -Schaufpiele verfammelte. ih | 
eine Menge Volk. Unter dem Haufen - fand fich auch ein 
ihriger Arzt, das iſt ein fogenannter Schwarzkuͤuſtler ein. | 
Dieſer reichte dem Mann des verwundeten Weibes eit | 

eg re A 
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Ohhſenhorn dar, damit er feinen Urin darein laſſen folkte, 


welches ec auch fogleih reichlich that. , Hierauf gab er 
be den mod) warmen Harn zu trinken. Auch dazu vera 


fiam fie ſich, und trank ſolchen bis auf den legten True 
pien aus. Nach diefem wandte fih der Schwarzkuͤuſtler 
an meinen Mitpriefter. Weißt du, fagte er au ihm 


warum ih fie den frifchen Harn trinken ließ? Naͤm⸗ 
lic) darum , damit dag verwundete Weib dur) ein Eis 





brechen das Blut von fih gebe, welches aus der Wuns 


de nad den innern Therlen floß, und welches, wenn «8 
faul würde, die Faͤulniß auch auf die Lunge und andere 
Eingeweide verbreitete. Der Erfolg entſprach > vollfoms 
‚men feinen Worten, Das Weib veinigte fi durch ein 
Erbrechen. Die ungeheure Wunde befehmierte man taͤg⸗ 
lich einigemale mit Hühnerfette; auch legte man, um alle 
Entzuͤndung zu verhindern, füge Koblfrautblätier darauf. 
Dadurch heilte fie in wenigen Tagen alfo zufammen, daß 


fie außer der Narbe keine Beſchwerde noch fonft einen 


‚Schmerzen zuruͤckließ. Werden bier nicht unfere Wunde 
aͤrzte über den Gebrauch der Hühnerfette lachen, und ihre 
Kraft in Heilung der Wunden in Sweifel ziehen? Mein 
‚nerhalben mögen fie lachen, fpotten, zweiſeln und verach— 
ten , jo viel fie wollen. Ihrem Gelaͤchter und ihren Zweifeln 
ſetze ich zuverſichtlich die gluͤckliche Verſuche entgegen, die 


damit unter meinen Augen gemacht worden ſind. Mein 


rm, durch den mir die wilden Natakebit einen vier⸗ 
hackichten Bfeil durchgeſchoſſen hatten, und die verletzte 
Sehne des Mittelfingerd murden durch dieſes einzige 
"Hilfsmittel innerhalb 14 Tagen glüdlich wieder herge⸗ 
ſiellet. Mit eben diefer Fette heilte ih andere mit Lan⸗ 
gen oder Weilen Verwundete. Cine Abiponerinn, welche 
Äh das Schienbein von ungeſehr mit einer Art jaͤm⸗ 


 merlich verwundete, und der hernach der Fuß, weil fie 


einige Tage Feine Arzneymittel brauchte, gan; entfeglich 


aufihwol, genas gleihials dadurch. IH mürde kein 
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Ende Euer wenn ich alle Fälle anführen wollte, ih 
welchen die Huͤnerſette ihre heilſame Kraft bewieſen hat, 
ni Ich getraue mir nicht zu zweifeln, daß es in den Eur 
9 ropdifihen Apothecken wirffamere Arzneyen und Salben 
" gebe: aber ich weiß auch, daß in den Wuͤſteneyen von Ame⸗ 
N vifa das naͤchſte beſte Kraut, welches die mwohlthätige 
Borfiht den armen Indianern verliehen bat, in ges 
wiſſen Krankheiten ſchneller und unfehlborer wirfe, al 
alle unſere Einftlichen und theueren Medizinen z welche 
dem Franfen Körper oft unnuͤtz, der Bars aber leider! - 


mal beſchwer! ich Nun. . | | MR 














Die Abiponer halten die Schwarskünfler für Ur⸗ 
heber nicht allein des Todes, ſodern auch aller toͤdtlichen 
Krankheiten, alſo zwar, daß die Kranken ſogleich zu gene⸗ 

fen hoffen, ſobald jene aus dem Wege geraͤumet finde 
Ich werde von diefem lächerlichen Aberglauhen ein: traus 
riges Beifpiel anführen. Zu S Hieronymus zehrte ein 
Abiponer Namens Vchohake, welcher auf ſeine Thaten 
und ſeines Bruders, des Caciquen Ychoalay, Ruhm dus 
Bert flo war, nach und nah aus. Er dachte nie | 
daran die. Duelle feines Uibels in der bifen Feuchtigfeie | 
ten zu fuchen, wovon er ſtrotzte. Ihm mar blos davam | 
gu thun, wie er den Schwarzkuͤnſtler entdecken koͤnnte ‚u | 
ber ihm feine. Krankheit angezaubert hätte. Dieß mar 
Tag und Nacht feine einzige Sorge. Er 309 daher eis 
nige alte Weiber daräber zu Nathe, weiche den Aus— 
‚ fpruch thaten, daß ein. gemiffer Napakainchin, feiner 
Herkunft nad) ein Toba, der Urheber feiner Auszehrung 
ſey. Hierauf beſchloß er underzuͤglich dieſem daB | 
Leben zu nehmen, um das feinige zu retten. Er übere | 
Zum fiel ihn daher bei eitler Naht bewaffnet in feiner Hütte, | 
J neben als derſelbe ſchlummerte, Seite wohl Bei wer | 
N, | a breite Lanze ieh er ihm * in den Leib, gab | 
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amd zerbra) ihm dadurch zwo Rippen: 
er ihın noch ‚mit einem Säbel die Schulter von einan⸗ 
per Auf das Gefhrey des Verwundeten lief alles zus 
fanmen, indeß der Meuchelmoͤrder bereits entwichen war. 
Man rufte uns dem Ungluͤcklichen zum Beiſtande. Weil 
wir. ihn in feinem Blute ſchwimmend und von feinen 


Tyuͤren und Riegel hatte, 
poner überall mit Dchfenhäuten, damit de 
im Kalle, ev, feinen Mord zu vollenden „ noch einmal zu⸗ 
uͤckkehren ſollte, nit bineindringen koͤnnte. Er erſchien 


Am hernach durch die linke Seite einen gewaltigen Stich, 


an 


Am Ende hieb | 


auch wirklich nach einer halben Stunde, tie es bie In⸗ 


dianer vorausgeſagt hatten, mit einem Säbel, um den 


Tod dei Sterbenden zu beſchlennigen. Allein er wurde 
von dem P. Joſeph Brigniel, deſſen Gehilfe ich dazu⸗ 


mal war, tapfer zuruͤckge 
Deenge abziehen mußte. 


wiefen, ſo daß er unverrichteter 
Der Verwundet (er war da⸗ 


mals ein Neuglaͤubiger) behielt immer ‚den Gebrauch 


feiner Zunge und Sinn, 
unverzüglich getaufet. f 
neyen , worunter die Hähnerfette Die er 
“tete, genas er nach einigen Wochen v 
"werden nun Die europaͤiſchen Wundaͤrzte hievon 


Was 


denken? Dem — | 


2 


wurde aber deſſen ungeachtet 
Durch unſere Sorgſalt und Yp 
fie Stelle behaups 
ollkommen wieber« 


welcher 
ein 
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ein Mitglied unferer Kirche geworden mar, folgten fein 


Weib und feine Kinder mit Freuden. Bald daruf z0g 
die ganze Familie, meil fie von Seite des Vchohake 
‚neue Gefahren beforgte, in den nahen Flecken Zavier, 


wo das Chriftenthum unter den neubekehrten Mofobiern 
bereits in feiner vollen Blüche fich zeigte. - Diefer Trauer— 
gefchichte mochte ih noch folgenden Zuſatz beifuͤgen. 
Das Fahr vorher flach eben dieſer Napachainckin bei 
Gelsgenheit eines Streites, der fi bei einem Saufgelas 
ge erhoben hatte, einen Abiponer, der bei ihm faß, und 
gegen ihn eben nicht am beften gefinnt war, mit einem 
Meſſer elendiglich nieder. Fuͤr dieſen Mord ſcheint ihn 
die ſtraſende Gotteshand durch oberwaͤhnten Vorfall ges 
süchtiget zu haben, wiewohl dieſe Büchtigung von dem 
Strafbaren als eine der größten und, heilfamfien Wohlthaten 
betrachtet werden muß, indem ihm die ihm: verfegten Wun⸗ 
den Anlaß gaben, fih mit feinen Angehoͤrigen taufen 
zu laffen, welches er’ bei einem unwandelbaren wohten 
gewiß han el Il verſchoben haͤtte. 





| Men glaube nicht, daß die Gelchichte von — 
Kranken und tollen Vchohake bereits zu Ende ſey— 
Immer von den naͤmlichen Beſchwerden ſeiner Krankheit 
gequaͤlet und immer von neuen Phantaſien in Anſehung | 
der ihm angesauberten Auszehrung geängfliget, hielt er 
nach einigen Monaten ein Weib, dem man magiſche 


Kenntniſſe zutrauete, für die Urheberinn feines Hinwel⸗ 
kens. Er machte ſich daher unter Mittagszeit hinterliſtig 
uͤber die Ungluͤckliche, die ſich nichts arges verſehen hatten 


her, und wollte ihr den Kopf ſpalten. Allein der Sie 
bel glitjchte ein wenig ab, und der Hieb gieng durch | 


die linfe Kinnbacke, welche nit der Haut und dem: daran | | 


hängenden Ohre bis auf die Bruſt hinabhieng, und Dies 


fe ea dem ION Finde mis Blut ir | 
A 
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Das herbeigelanfene Volk zog den Thaͤter zurück, Kaum Ih 
Eonnte ich mich bei dieſem ſchrecklichen Anblicke der Thraͤ⸗ —— 
nen enthalten. Den Unmenfehen firafen, der diefen Fre— 7 
nel veruͤbet hatte, durfte ich nicht. Alles alſo, mai 5 I 4 
hun Eonnte und auch that, mar, daß ih der Berwuns a 
deten beijufiehen mich aus allen Kräften befirebte. Wir | 
» ten. einen Mohren, der in der Wundarzneykunſt ein 
wenig beivandert ware Durch diefen ließ ich die ſammt 
dem Ohr herabhaͤngende Kinnhacke an dreyen Orten mies 
der an den Kopf annaͤhen. Das Weib Rand die Nadel⸗ 
 flihe aus ohne den geringfien Klageton von ſich bören zu laffen, 
indeß ſich Die uͤbrigen Über ihren Anblick entſetzten. Die 
Wunde wurde durchaus mit warmem Weine gewaſchen, 
mit Huͤhnerfette beſchmieret, und in ein in verſchiedene 
gefottene Kraͤuter eingetanchtes Tuch gelinde eingebunden. 
Da ich Feine Binde an der Hand hatte, um das Tuh 
an den Kopf feft zu machen, fo nahm ich meinen eige⸗ 
nen Gürtel dazu. Den ganzen Abend, da diefes vor⸗ 
gieng und die darauf folgende Nacht ließ ich einige treue 
Abiponer für Die Sicherheit des Weibes wachen, damit 
fie nicht einem neuen Unſalle ausgefeget wäre; indem Der 
nbengedachte Jadianer eben fo fehr nach ihren Tode, 
ale nach feiner Wiederberfiellung lechzte. Allein Die 
Ungluͤckliche kam der Gefahr, die ihr nicht verborgen | 
bleiben Fonnte, zuvor, und entwich heimlich nad ©. 9 | 
Ferdinand, nachdem ihre Wunde weit. eher geheilet il 
mar, als wir es vermuthet hatten, Ein guter Engel | ii 
muß ihr dieſen Entſchluß eingegeben haben. Denn als 
‚wir dem Kaciquen Ychoalay , welcher ſich zu dieſer Zeit 
in einer Entfernung vom Flecken aufhielt, die Unthat 
- feines Bruders Ychohake zu wiſſen machten , und ihn | | 
erfuchten, daß er feine Rüdkehr in die Kolonie ſo wid | 1 
möglich beſchleunigen moͤchte, um jenen im Zaume zu | ‚ | 
Halten, fo antwortete er, daß er im Kurgen bei ung | I | 
ſeyn wuͤrde, nicht aber um der Mordſucht feines Brus | 
& | 9 | ders 








N ders Schranfen zu fegen fondern um der Verwundeten 
Ri vollends vom Leben zu helfen ; weil er fie ſchon feit lan⸗ 
—IJ ger Zeit für eine gefährliche und. furchtbare Zauberinn 
Sl hielt. Ohne Zweifel würde er, der fafl nie eine feiner‘ 
ll Entſchließungen unausgeführet gelaffen hat, feine Drvs 
ni bung in das Werk geſetzet haben, wenn er das Weiß 

noch im Flecken angetroffen hätte, In den vorigen 
'l Fahren, da fie noch auf den Feldern in einzelnen Hits 
der berumirrten, litt. er in der feinigen Fein einziges‘ 
Weib, das der Zauberfünfe verdächtig war: er ſtach 
ihrer fogar einige,. ver muthlich unſchuldige, in der Abficht nie⸗ 
der, Damit fie niemanden mehr etwas zu leide thun Ednnten, ' 
Denn feine Leichtglaͤnbigkeit war eben fo unbegränge ala 
feine Grauſamkeit. Kurz der. Eacique Ychoalay jah ſei⸗ 
nem Bruder Ychohake fo ähnlich wie ein Tropfen | 
Maffer dem anderen, | ui — 














| Indeſſen ‚hatte dennoch diefe fü vielmal blutige 
| m Trauergefchichte einen erwuͤnſchten Ausgang. Der Js \ 
dianer Ychohake, diefer von feinen Gemuͤthsleiden noch 
mehr als von feiner Leibeskrankheit beaͤngſtigte Mann 
der fa viel Blut vergoſſen, und uns fo vielen Fummer 
gemacht hatte, endigte feine Tage und unfere Beforgs 
niſſe: aber was zu bewundern iſt, er, der in feinen 
Krankheit fo thoͤricht handelte, ward auf feinem Sterbes 
lager Flüger. uf fein Verlangen ertheilte man ihm früße 
seitig Die Taufe. Da er feines Lebens Ende allgemad 
heranruͤcken ſah, machte ihm die Gegenwart des Prieflers 
viel Bergnügen; dennoch vieth er dieſem, weil er die 
erfie Nacht bei ihm gewachet hatte, zu Haufe ein wenig | 
auszuruben. Sollte fih indeffen die Stunde zu feinem - | 
J li Aufbruche aus dieſer Welt nähern, fo wuͤrde er ee ihm | 
ln, ſogleich zu wiffen machen Er hielt auch Wort, Er flarb | 
enter den troͤſtlichen Einſprechungen des Paters und un⸗ 
——— | LS 
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‚ter den Shränen feiner Verwandten eines fanften Todes 
in der Nacht vor dem h. Dreyfaltigkeitsfeſte. Wir hat⸗ 
ten viele Gruͤnde zu boffen, daß er aus diefem Leben 
in eine glückliche Wufierblichfeit übergegangen iſt. Als ſei⸗ 
me Hausgenoſſen weinten, Ward er über ihr Jammern 
unwillig und eröftete fie mit dem Gedanken, daß er num 
in das groffe Haus Des Baters und Schöpfers aller 
Dinge und des größten Kapitäns 'eintreften wuͤrde. 
Er beieugte immer das fehnlichfte Verlangen ſich mit 
Gott ausuſoͤhnen, und eine herzliche Reue voll inniger 
Dutigkeit Über feine Faͤubereyen und Mordthaten, 
die er an ſo vielen Chriſten und anderen verübt hatte. 
Seinem Weide band er einigemale ſcharf ein, daß fie 
nicht nach dem. Beifpiele ihrer Väter feine Schaafe oder 
bei feinen Grabhügel Pferde ſchlachten ſollte. Nicht 
nur jene, ſondern fein ganzes Eigenthum hinterlleß er 
feiner Tochter. Aus allem erhellet, dag er feinem alten _ 
Aberglauben vollig “entfaget , und fich der katholiſchen 
Religion aus ganzem Herzen ergeben ‚habe. Diefes wolle 
te ich hier in der Abſicht erzäblet, um meinen Lefern zu 
Jeigen, wie die. Abiponer Tod und Krankheiten ohne Uns 


; 


erſchied ihren Sauberern sufchreiben, die fie doch fonft 
als ihre Beſchirmer, Aerzte und Erhalter ihres Lebens 
verehren, Wie ich in einem anderen Hauptftüde Geweifen 
werde, Bon den Krankheiten der Abiponer iſt noch 
erſchiedenes nachsutragen, was für einen Europaͤer Ale 
lerdings des Wiſſens werth iſt. er 
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Dier und zwanzigſtes Hauptftück, 


\ 


Don einer befonderen Kranthen —9— 


auear.. 





N u — | \y 
Eine Fruͤchte wachfen ohne Unterfchied aberal, an⸗ 
dere kommen nur an gewiſſen Orten zum Vorſchein J 
denn auf jedem Erdreiche gedeihet nicht alles. Ebendie⸗ 
ſes Bewandniß ſcheinet es auch mit den Krankheiten zu 
haben. Einige find allen Ländern und Voͤlkerſchaften 
gemein; andere hingegen ſind NET gewiſſen Provinzen ea 


gen. Den Ausſatz heiße guere; die DBolfgfrankheit von 
Aegypten. Nach anderen war dag Podagra zu Athen A; 


Das Augenweh aber in Achayen zu Hauſe. Der Dich⸗ 
ter Aeſchines erzaͤhlt dem Philokrates, daß die Inſel 
Delos das eigentliche Vaterland der Leutophlegmatie fr 
(einer Art Wafferfucht, die ſonſt auch anafarca heißft 
genennet werden woͤge. Die Wichtelzopf der Pohlen,“) der 
töbtlihe Schweiß der Engelländer, die Kröpfe und an⸗ 
zere gemiffen Ländern eigenthümliche Krankheiten find Bei 
gen Aerzten weitlaͤufig befchrichen, Nachdem ich mich bei — 
wanzig Jahre in Paraquay und unter verfchiedenen Bi 


den Abiponern aus dem Stamme der Nakaiketergehes | 
eine Krankheit, welche den übrigen voͤllig unbekannt iſt. 


ern dieſer Provinz aufgehalten hatte, entdeckte ich Bei 


De Sig diefer Krankheit ifi mehr im Gemäthe als in 
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dem Körper, wiewohl fie meines Erachtens aus ber 
‚übten Beſchaffecheit der Säfte diefes letzteren zu entſte⸗ 
hen pfleget Sie werden zuweilen aberwitzig und wuͤten 
sie die Dolfinnigen. Der leichtglaͤubige und abergläu- 


worden find, und heißt fie daher Loaparaika. Vou 
den Unfällen der ſchwarzen Galle (wie ichs mir vorſtelle) 
riger Gegenflände geängfliget, äußern fie täglich meiſtens 
nach Sonnenumtergang ihren Wahnwitz, wie die Fieber⸗ 
‚haften, bei welchen das Fieber zu gewiffen Stunden koͤmmt 
und weggeht. Auſ einmal-fpringen fie aus ihren Hütten 
hervor, und laufen gerade durch die Felder den Gräbern 
der ihrigen zu, welche die Abiponer in einem nahen Walde zu 
begraben pflegen. Sie laufen fo. geſchwind als die Straus 
Gen 5 und die hurtiaften Reiter, Die ihnen nachfegen, koͤn⸗ 


nen fie Faum einholen und wieder nach Haus bringen, 


Des Nachts find fie wie von Furien beſeßen, und lech⸗ 
gen. mit heißer Sehnſucht nah Mord. In diefer Abſicht 
ergreifen fie alle Waffen, die ‚ihnen in ben Wurf 


Fommen. Deßwegen verbirat jedermann, fo Bald er hört, 


daß jemand von diefer Krankheit befallen worden iſt feis 
ne Lanze in dem naͤchſten heßten Winfel, Weil feine Hüts 
 tengenoffen ihn des Nachts weder Berubigen, noch zn Hau⸗ 
fe surfickhakten Fönnen, ſo laſſen fie ihn mit einem Staͤb⸗ 
chen auf den Platz hinausgehen, und begleiten ihn, ſo 


viel nur ihrer koͤnnen. Zu dieſem Schauſpiele laͤuft fos 


leich ein Schwarm Buben zuſammen, und fo geht bie 


Bipgeffion durch alle Gäffen des Fleckens. Der Wahns - 


firmige Elopfet an das Dad und die Binſendecke einer 

jeglichen Hütte einigemale mit feinem Stäbchen, ohne 
daß fich einer der darunter Berborgenen su muchfen oder 
0 vühren getrauett. Bemaͤchtiget er ſich aber, mern 
u 25 wenn 


bifche Möbel glaubt, Daß fie durch die Zauberfünfte der 
Shwarzfünfler in dieſen Snfiande der Raſerey verſetzt 


Aberwaͤltiget und von den ſchwermüthigen Bildern trau⸗ 

















m... ee 2 
wenn Die Wächter fhlummern, oder von ihm hintergan 
gen werden, eines Mordgemehres, guter Gott! pie 


fängt alles zu zittern an! Richt blos wehrlofe Weiber 


und Knaben, fondern auch Männer, melde von ihrem 


eigenen Heldenmurh fo Hobe Begriffe haben ſchaͤmen 
ſich nicht zu zagen. Dieſe pflegen zu ſagen, daͤß es eben 


ſo unvernuüͤnftig als unſchicklich ſeyn wuͤrde, wider Ver⸗ 
ruͤckte ſich der Waffen zu bedienen. Die Weiber liefen 
daher aus Furcht vor den Aberwitzigen mit ihren Kindern 
Donfenweife in unfern Hof, welcher wider die Anfälle der 
Wilden allemal mit‘ Pallifaden befefkiget war, um daſelbſt 


nicht blos einige Stunden ſondern oft Die ganze Rache 
Binzubringen. Alaykin, ver vornehmſte Cacique deg Fle⸗ 
ckens Conception, ließ einen ſolchen Wuͤtenden, welcher 
bewaffnet auf dem Platze herumrannte, als man ihm die 5 
Nachricht brachte, daß fein Weib fammt anderen fih 


hinter diefer Berzäunung verborgen halte, und vor Schre⸗ 
den ſfaſt vergehe, mit AR fangen, und mit Stricken N 


binden. 


. Die diefe Wuth ergriffen hat, eſſen und ſchlaffen 
ſehr wenig, und ſehen daher vor Faſten und Truͤbſinn 
ungemein blaß aus, Man ſollte glauhen, daß ſie auf 
ein neues Lehrgebaͤnde von der Figur der Erde fännen, - 
oder der Quadratur des Zirkels nachdaͤchten. Untertags 
geben fie Fein Zeichen einer Verruͤckung von fi, auch N 


bat man fih vor dem. Abend vor ihnen nicht zu fürde 


ne — — 


ren, Einſt beſuchte mich ein folder, "der alfe Nähte 


und mie er bie? & wife es nicht, antwortete mir 


dieſer mit Beiferer Stirne. Wie er von mir weg Wale 


ſagte 





fein Unwefen trieb, unter Mittagszeit. Ich fragte ihn “ 
freundfchäftlih, wer denn derjenige wäre, der immer des 
Facts in feiner Ruferen die Übrigen in ihrer Ruhe orte, 4. 

















w fo lange ſchon haft kennen lernen wollen, der bei der 
Nacht verruͤckt if. So wenig konnte ich in feinen Neben 
ser Gefichtsgügen eine Spur der Berwirrung gewahr⸗ 


yerden. Ein anderer, den ich ale einen folhen Wüs 


enden Fannte, begegnete mir anf dem Felde zu Pferde, 
md wollte mit mir reiten. Ich aber ſchuͤtzte, um mich 





von einem ſo fürchterfichen Gefährten zu befregen, ein | 


Befhäft vor , gab meinem Pferd die Sporne, und eilte 
nah Haufe. Ich war einigemale, da ich bei der Nacht 
die Thäre unferes Hofes zufhloß, und ein andermal, ba 
ih mein Pferd, um es auf dem Felde weiden zu laffen, 
an einen Block anband, nahe daran, von einem Raſen⸗ 
den erwuͤrgt zu werden, Zum Gluͤcke Famen mir andere 
su Hilfe und wendeten noch die. Gefahr von mir abe 
Sumeilen wurden mehrere Männer und Weiber zu glei⸗ 
ber Zeit mahnfinnig, manchmal wurde es nur einer, 


und manchmal auch Feiner. Diele Krankheit währete ofe 


acht Tage, oft vierzehn, oftmals auch noch länger , da 
fie dann wieder ruhig und ihrer felbft mächtig wurden. 
Ich habe noch, Feinen folchen rafenden Abiponer gefehen, 


Bei dem ich nicht einen duͤſteren, trüben Sinn, ein 
ſchwermuͤthiges oder ſchwarzgallichtes Temperament und 


eine drohende Miene beobachtet hätte. Daß die gereiste 


Galle durch die boͤſen Einfüße einer verdorbenen Luft 
Durch) das Schwelgen , durch Herzensfränfungen, und 
widrige Ereigniſſe Wahnwitz und fo gar bie Wuth ers 
jeuge, darf niemanden Weder fonderbar, noch unbegreiis 
fi) vorkommen. Blos Unmiflende oder Thoren koͤnnen 


te oder durch die Mängel der Natur geſchieht. 
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Me mir mein Mitprieſter, ein Spanier der ie, den 








das magiſchen Künften zuſchreiben, was zurch die Keaͤfe 


























in wenig Tagen ungewöhnlich groß. Einer derfelben klet⸗ 


‚sufammen auf den Ping Fommen, und verfündigte ihnen 
mie drohender Stimme, dab er, wenn noch einer in eis. 


die ſchon eolfinnig waren, die Dienſte einer Nießwurz, 





N x s * 
1%) N ee ee eye 


| Da ih vom Tollſimn der Abiponer Meise ‚be 
innere ich mich eben recht an das, was ih einſt bein 
Plutarch im Buche von den berühmten Weibern im 11 
Hauptſtuͤcke las, daß ſich naͤmlich die Maͤdchen von Mi 
leto aus einem rafenden Hange zum flerben erwuͤrgt ba 


ben. Dieſe Wuth wurde bei allen Mädchen durchgängi 


Mode, und der Tod mar. ihr einziger, Wunfch. Di 
Thränen ihrer Eltern, die Wahfamfeit ihrer Auffeher, 


die Kuͤnſte der erste, alles war vergebens. Nachdem 


alfo alle angewandte Mittel unwirkſam blieben, machte 


der Kath von Mileto ein Gefeg , wodnrch derſelbe bes 


kannt machen ließ, daß jedes Maͤdchen, welches ſich in 
Zukunft um das Leben bringen wuͤrde, nackt mitten durch 
den Platz gefragen werden fül. Die Furcht von der 
Schmach erfiickte in ihnen die Wuth und Die unfinnige 
Begierde ihre Lebenstage zu verfürgen. Auch in unfes 


ren Zeiten hält ‚die Furcht vor der Ruthe die Verruck⸗ 


een im Zaume. Bei den Abiponern haben wir geſehen » 
daß die Todesangſt ein trefflihes Gegengift wider die 
Wuth war. Einſt wurde die Anzahl der Wahnwitzigen 


terte bei eitler aber heller Macht über die Palliſaden, und. 
wollte fih in unfer Haus fehleichen; allein Hinzugelau⸗ 





fene zogen ihn zeitlich zuruͤck und ſetzten uns dadurch in 


Sicherheit. Weil Alaykin, der vornehmſte Cacique, hies 
von benachrichtiget wurde, ſo ließ er den Tag darauf alle 


ne ſolche Raſerey verfallen wuͤrde, alle Schwarzkuͤnſtlerin⸗ 





nen ſammt dem Wahn vitzigen ſogleich uͤber die Klinge 
ſpringen laſſen wuͤrde. Dieſe Drohung ‚tbat bei denen, 





und bei den übrigen die eineg Verwahrungsmittels; denn | 
9 habe von Diefer Zeit an von einem Wätenden mebre | 
| N etgtwas 

















eimas gehört, noch gefehen, wiewohl ih mich bei eben 
diefem Volke, und an ebendiefem Orte noch viele Mo— J 
aie aufgehalten habe. Alle, die bei ſich den unrichtigen | I, 
Bang ihres Medanfenrades bemerkt hatten, ſchienen h 
aus Furcht vor dem ihnen angedrohten Top Einhalt u | 
hun. Wie aber wenn bei einigen, welche Aufſehen mie \ 





sen, gefürchtet und angeftaunet werden wollten, die Wuth 


{ 
bloffe Verſtellung war! Denn ob fie gleich im übrigen 

die menſchliche Natur zu verläugnen fcheinen, fo find fie m N 
dennoch aller menfhlichen Schwachheiten und Gebrechen | I he! 
fähig Nun aber wag ift unter den Menfhen gemeiner 1 





‚als die Berfielung? Wenigftens Fonnte ih mich nie A | 
bereden, daß eine zauberiſche Verwuͤnſchung, wie die | 
Wilden glauben, die Urſache dieſer Verruͤckung ſeyn 

ee. A 


B I 
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2). Arzt Koderich Fonſcka fagt in feinem Buche vor 


Babe. Das die eigentliche Peſt, welche in’ einer ver 





Fuͤnfund zwanzigſtes Hauptſtuck 


Von den Kinderpocken, Kinderflecken 





und Der Viehſeuche. 


der Berwahrung der Geſundheit: Bei den Oſt⸗ und 
Weſtindianern bat man Nie eine Deft gefehen; 
dennoch weiß man, daß vor wenig Jahren in 
eufanien und Amerika bei einmalbundert und 
zchntaufend Indianer an den Binderpocden ge 
florben find, ohne daß ein Spanier duch diefe 
Seuche aufgerieben worden wäre. Das Uibel 
werd durch einen Schwarzen dahingebracht. 
Die Worte des Arzueygelehtten wollen wir Fury in Er⸗ 
mägung ziehen und prüfen. Auf Oſtindien laſſe ih mich 
nicht ein, weil ich von diefem Lande zu wenige Kenntniſſe 

gif⸗ 
teten Luft ihre Quelle hat, in Wnerifa- nie gewuͤthet 


Y 


habe, sieht, meines Wiſſens, niemand in Zweifel. Lie 





man aber dennoch sumeilen bei Schriftſtellern das Ges 


gentheil, fo muß, man nicht vergeffen, daß. die gemeinen. 


Spanier den Schnupfen, die Fieber, die Ruhr as 


wenn felbe lange anhalten, ſich weit ausbreiten, und bes 


fonders wenn fie mehrere Menſchen wegraffen, die Beh 
nennen. Auch die Poren und Kinderflecfen heißen bei | 
den Indianern, weil ſelbe unter ihnen fü ſchreckliche 


| 


Bere 7 


Berwuͤſtungen anrichten, durchgängig die Peſt. In Par 



















| us einem Gebiete durch eine ungeheuere Strecke dieſer 
robinz zogen, heimgeſuchet und verloren dadnurch uns 
hlige Ochſen, Pferde, nud beſonders Maulthiere. Sie 


(beils des verdorbenen Futters, theils des Mangels an 


ockenheit ausdorreten, oder wegen des langanbais 


uiter darbotten. Dieſes Futtergift ſogen hauptſaͤchlich 
die Maulthiere wie Schwaͤmme ganz in ſich. Es gieugen 
ihrer daher in dem Gebiethe der Stadt Aſſumtien ta 
wenig Monaten viele tauſende zu Grunde. Ihre Aeſer 
ſah ich überall, wo ich durchreiſete, auf alten Feldern 
und Wegen- haufenweiſe berumlicgen. Diefe Krankheit 
Fonnte man mit Recht eine Seuche nennen, indem Thies 
ve aller Art durch die bloffe Beruͤhrung ber damit bes 
‚Bafteten. oder der dadurch umgefommenen Damit angeſtecket 
wurden. Die Auſſchwellung des Kopfes und Das Ras 
ſenbluten waren gewiſſe Zeichen Der damals um ſich greis 
fenden Epidemie. Durch eben dieſe Zeichen verrathen ſich 
auch die Schlangenſtiche. Die Berfiümmelung des Oh⸗ 
res und eine Aderlaͤße an einem Der vorderen Fuͤße wa⸗ 
ren für Maulthiere die ſicherſte und beinahe einzige Arz⸗ 
nen, beſonders wenn man ihnen täglich Salz zu ſchlecken 


gab: denn wir erfuhren mit vielem Nugen, daß durch 
die angeführten Mittel jene toͤdtliche Hitze don dem 


Bieh nicht nur hindangehalten, fondern auch in. demſel⸗ 
ben gedämpfet wird, wenn es ſchon angeſtecket feyn folltes 
Bon ven’ Dchfen, welche taͤglich für die Indianer ge⸗ 
fehlachtet werden, wirft man die Eingeweide und. die mie 


halbrerdautem Graſe und Unrath angepfropften Maͤgen 
De ae | EM 





raquay wurden wir einigemale von Viehſeuchen, die ſich 


waren aber nie die Folge einer angeſteckten Luft, fordern 
zaſſer, indem entweder die Felder durch eine langwierie 


fenden Regens dem Bich zur faules ober verdorbeſes 
a8 die einzige Nahrung deſſelben in Paraquay, zum 
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an einem offenen Orte weg. Hier finden ih nun inte 
alle Maulthiere und Pferde , die um den Sieden herum: 
meiden, ein, und halten offene Tafel, Sie ſchlecke 
nicht nur den Unflat ſondern auch ven Boden ab, woran 
felber Liege, und mo von dem Ochfenblut und übrige 
Unrath eine Art Salz und Saipefer anzufchießen pflegt 
welches das Dich ungemein gern frißt, und wie Honii 
verſchlingt. Wenn fie fih fo an diefen Leckerbiſſen wei 
den, ſo darf ſich ja Fein Menſch, wenn er nicht vor 
ihren Hufen oder Zähnen in Stücke jerriffen werden will 
zu ihnen nahen. Bisweilen fährt der Neid in die 
groben Rivalen und fie zerfchlagen ſich techfelmeife, wenn 
ein jeder alles haben mil. Zur Zeit alfo , da die 
fehreekliche Viehſeuche in unſerm Gebiete ſo jaͤmmerlich 
wuͤtete, beſtreueten wir taͤglich die Uiberbleibſeln der 
Ochſenmaͤgen mit Salz, um daraus ſuͤr die Maulthiere 
nicht nur eine Speiſe ſondern auch eine Arzney zu be⸗ 
reiten. In der That waren fie auch beides; indem bei 
ung zu S. Joachim nur die wenigſten erfranften und die 
meiſten Wieder genafen, waͤhrend daß in .alfen benach⸗ 
barten Flecken unzählige daraufgiengen. Dieß iſt ein 
klarer Beweis von der Zutraͤglichkeit des Salzes. Aber 
wir wollen unſere Bemerkungen über die obenangeſuͤhrte 
Stelle des Fonſeka fortfegen. Een 










Unftreitig find die Boden eine Wahre Peſt in Une: 
ſehung der Amerikaner; und von. den europaͤiſchen und 
afrikaniſchen Ankoͤmmlingen zuerſt dahin gebracht warden. 
Daher ruͤhret die ſcherzhafte aber gerechte Klage der In 
dianer. Die Europäer, fagen fie, find doch gute Mens 
ſchen. Sie haben ung für die unendlichen Gold und 








Silberſchaͤtze, die fie ung weggeſchleppet haben, einen | 
reihliben Erfag, die. Pockenſeuche gebradht. In den. 
That iſt es nicht weniger bekannt Als gewiß daß ſchon 

| yon | 
















kit fagen unglaubliche , fondern umählbore Merge In⸗ 
Sianer durch die. Pocken ihr Leben eingebüßet haben. 


Sn hibergede die Verheerurgen, welche diee Sande in 


den übrigen amerikaniſchen Provinzen angerichtet bat, und 
die von anderen Geſchichtſchreibern längft beſchrieben 
worden find. Bios in ben 30 Flecken ter Quaranier, 


in melden wir» damals bei 140000 Köpfe zaͤhlten, hat 


felbe im Fahre 1734, da fie fü greulich tobte, etlich 
und dreißig. tauſend Menſchen weggeraffet: alſo zwar, 
das wir die gewaltige Abnahme der ind ianiſchen Natio⸗ 
nen an Volksmenge in ganz Amerika groffentheils den 
Pocken, wiewehl denſelben nicht allein zuſchreiben: denn 
ich habe durch Die lange Zeit, da ich mich in der neuen 
Welt umfah, noch andere Urſachen diefer Verminderung enteo 
decket: aberich will mich daruͤber mit Vorbedacht nicht hers 
auslaffen, um nicht den Haß der davein verwickelten Mas 





Feine Sreunde macht. 


Daß die Spanier und uͤbrigen Europäer in Ame⸗ 
Hlfa von. den Pocken frey find, iſt eine Kabel, unwider— 
ſprechlich aber, daß felbe die Indianer fchneller und ge⸗ 
wiſſer aufreiben. Den Unterfehied , warum bie Ameri⸗ 
Faner. dabei ſchaͤrſer, die Europaͤer aber in Amerika 


weniger firenge hergenommen terden , laffe ih, um mich 
nicht in Das Fach eines anderen zu mengen, dem Scharfe 


finne der Arzneygelehrten zu unferfuchen über. Indeſſen 
lill ich meinen Leſern meine unmaß gebliche Gedanken hier— 
aber nicht vorenthalten. Ih glaube naͤmlich, daß die 
Amerikaner wermdg ihrer natuͤrlichen Leibesbeſchaffen heit 


"nicht Kröfte genug haben, ſich dieſes Giftes zu erweh⸗ 
ren, ooer deſſen zerſtoͤrende Wirkungen auszuhalten. Sie 


effen ihr Sleiſch meiſtens halbrohe und von Ealı fehr 
IB Seil, N wenig; 








tionen auf mich zu laden, uͤberzeugt, daß Die Wahrheit 
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wenig; immer mit bloſſen Fuͤßen und hr oft auch 
mit bloſſem Haupte, und loͤſchen ſich den Durſt meiſtens, 





—— 





einige feyerliche Trinkgebothe das Jahr hindurch ausge⸗ 
nommen, mie Waſſer allein, welches noch dazu gemei⸗ 
niglich das beßte nicht iſt. Daher ruͤhret die Schwaͤche 
ihres Magens. Sie verſchwenden auch ihre Jugen— 


Fräfte in den Berufe der Wolluͤſte. Die ſtrenge Sp % 


nenhitze, und dag türfifche Korn, daß ſie täglich zu ſich 


nehmen, bringen ihr Blue in Wallung, und komme 


die Pocken Dazu, in eine Goͤhrung, die, da fie felbe nicht 


aushalten koͤnnen, meiſtens ihrem Leben ein Ende macht, 
Das, was ich ist geſagt Habe, ift von den unberittenen 


Nationen zu dverfichen. Denn die Abiponer und Abrie 
gen berittenen Voͤlkerſchaften ſtehen, weil fie von Natut 
ſeſter gebauet find , indem fie großentheils die Fehler und 


die Gebrechen der unberittenen nicht haben, bei weiten 


— m die ganze — der en aus. 


Im Jahre 1765 bat Peſt in N Kolonien | 
der Spanier eine Menge Menfchen aufgerichen. In dee 


Kolge verbgerete fie wie ein Sturm die ganze ungeheure 
Provinz, und toͤdtete in den 32 Flecken ver Duaranice 


ihrer bei zwoͤlftauſend. Endlich brach fie auch in die 
entſernteſten Schlupfwinfel der Wilden in Chaco ein 
Wiewohl nun die meiften davon befallın wurden, fo 


flarben davan dennoch im Vergleich mit der groffen Ans 


zahl der. Rranfen nur fehr wenige. Ich rede von. den 
Berittenen, die in ihrem dauerhaften Körperbau ihr Heil 
fanden. Sin dem Flecken, den ich wenige Monate vor⸗ 


ber den Abiponern in Timbo erbauet hatte, entgieng 
den Boden, außer einer Weibsperfon, nicht ein einziger. 


IH zählte von dem zarten May bis zu Ende des Dktor 


bers einige hundert Erfranfte, und dennoch begrub ih 


von allen dieſen nicht mehr als wey und wanig. Was 
wir 
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Sionern nichts von den Porken. Uber diefe Windfiile 
eine ſichere Anzeige eines nahen Sturmes, Die Sie 
[, die fange ruhig und ungenüßt liegt, findet nach⸗ 
18 defio mehr abzumaͤhen. Wir mußten aus Erſah⸗ 
ig daß die Pocken immer in den Kolonien ver Spas 
e ihren, Urſprung nehmen und von Dort aus erſt 
ſich die Din und Wiederreiſenden in die entlegenfien 
ohnpläge der Indianer verbreitet werden. Je weiter 


Bad 


fich von dem Bebiete der Spanier entjernten, deſis 





üßen, welche deſto Fhrchterlicher werben , je weiter fie 
uw ihrer Quelle wegſtroͤmmen. Die Indianer erblaffen 


Unzuae find; denn fie soiffen von ihren Vaͤtern, und ehe 
en es an ihren Grabhuͤgeln, daß dieſe Krankheit ihr 
Tod it: und da ihnen ihr Leben Lieber als ihr. Vater⸗ 
land iſt, fo trennen fie fih, wenn die geringfte Gefahr 
drohet, von ihrer Horde, und fliehen eilends anders⸗ 
wohin. Uber hier febe man einen Beweis ihrer Dumme 
heit, Wenn fie. aus Furcht vor den Pocken die Flucht 





Diefe Weife glauben fie der Peſt zn entgehen und auszu—⸗ 
weichen. Daß die Lules, Ifiltines , Vilelas, Homoam- 
pas und Chunipies Dielen Gebrauch gewiffenhaft beobach— 
ten, weiß ich aus den Erzählungen der Prieſter, die fi 
ange Zeit unter: diefen Voͤlkern aufgehalten haben. Aus 


die Eltern ihre kranken Kinder, und bie Kinder ihre 


Eltern 
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mir dieſe ſechs Monate zu ſchaffen gegeben haben, indem 
ih den Seelen» und Reibesarzt zugleich machen mußte, werde 
IB an einem anderen Orte erzählen. A — 














Oſt ficht und hört man viele Sabre Tang bei den 














fidrender war ihr Gift. Sie glichen Hierinnfalls den 


por Furcht bei dem bloſſen Geräht, daß die Hoden im 


‚N ergreifen ſo neben fie nicht den geraden Weg, ſondern 
durch allerlei Schlangeugänge und Kruͤmmungen. Auf 


Beforgnif, von der Peſt angeſtecket zu werden, verlaſſen 
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u | Eltern. Nachdem fie ihnen eine Kanne mit Waſſer, und 
in geroͤſtetem türkifhen Waigen zw ihrer Labnif vor die 
'ıj Litegerſtaͤtte bingeftellet haben, ſuchen fie ihr Heil in 
ran der Flucht. Um ihr Leben nicht einzubuͤßen, entiagen 
9 fie den Trieben des Mitleids, wie die wilden Thiere, 
und befümmern fih um ihre Anverwandten wenig, wenn 
fie nur ſich ſelbſt gerettet wiſſen. Sch würde den Abt 
ponern unrecht thun , wenn ich von ihnen ein Gleiches 
fagen folte, Sie verlaffen wohl den Ort, wo die Peſt 
herrſchet, und ziehen nach ihrem Sutduͤnken haufenweiſe 
in den Waͤldern herum; aber ſie reiſen dennoch gerades 
Weges dorthin, wo ſie hinwollen, und vergeſſen auch 
nie ihrer Anverwandten und Freunde: fie leiſten einan— 
der vielmehr alle moͤglichen Dienſte mit der groͤßten 
Willfaͤhrigkeit. Aber fo wohlthaͤtig fiefich gegen die Ihrigen, 
welche mit Pocken behaftet find, zu bezeigen pflegen, eben 
fo ruͤhmlich it auch ihre Geduld, mit der fie ihre Bis 
fomerden und Schmerzen ertragen. Ich babe noch Feis 
men, auch zur Zeit des heftigſten Fiebers, weibiſch Has 
gen,. oder. heulen ‚gehört. Jedes Gewinfel halten fie für 
eine Schande; um alfo nicht für zaghaft gehalten gu 
werden, ſuchen fie auch die empfindlichften Schmerzen zu 
verbeißen ii EN. 
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stored ice ganz Äberfläßig ſeyn, einiges, aß 
ich während der Pockenſeuche beobachtet habe, bier Alte 


‚ Peden behafteten Knaͤbchen entbunden, welches von mir 
ſogleich dis Taufe erhielt , und noch am naͤmlichen Tag, 
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Mas, wienohl etwas fpät wieder. Denen, welchen nach 


a ‚einanderfichende, plattgedruͤckte, in der Mitte ſchwarz⸗ 
“oder rothgefleckte, oder zuſammengefloſſene Pocken aufs 
uhren, ahndete ich immer Lebensgefahr und nahen Tod. 


Reider! hat der Erfolg meine traurigen Ahndungen mei 


fieng geregptfertiget. Verloren fie ſich aber ſammt der 


fie wieder 'hergeftellet zu fehen vollig auf. Die, welche 
feohlih vom Geiſte, weiß von Geſichtsfarbe, und in ei— 
nem blühenden Alter waren, wurden, fie ih vielmals 


men. Die ans den Poden der Kehle entfichende Httze 
Derfelben , dee dadurch verurfachte Hufen, und eine ge⸗ 
wife Art von Angina, welche die Duaranier Yueuahaba 

jennen, find den Indianern uͤberhaupt fehr gefährlich , 
und die Me af Urfache ihres Todes. Limonade 
uickte fie daher anf eine ganz angenehme Art. Auch 
that ihnen das Waſſer, moriun man MWegerichblätter (fie 
wachfen in feuchten Orten und an den Ufern der Fluͤße) 
gefotten Hatte, und womit fie ſich nicht nur Die Kehle täglich 
nesten fondern auch die Augen öfters wufchen, offenbar gute 
Dienſte. Nach den Grundfägen der älteren Diedisiner muß» 
ten die mit Pocken Behafteten die alte Luft vermeiden 


uriefgetrieben würden. Go fehret Joſeph Jak⸗ 
fon ein Engellaͤnder in ſeinem Enchiridion, welches zu 
Madrit im Jahre 1734 herauskam: Sobald ſich 
Die fieberifchen Symptomen zeigen, muß man den 
Kranken nicht mehr an die Falte Luft laflen: 
denn die Bälte verhindere den Ausbruch „der 
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da es gebohren ward, verſchied— Die Mutter aber ge⸗ 


der Fieberhitze ſogleich entweders ſchwaͤrzlichte, oder dicht 


Berhwulß gleich im Anfange, dann gab ich alle Hoffnung 


beobachtete, von diefer Seuche weniger firenge mitgenomz - 


und im Zimmer unter der Bettdecke fih warm halten, 
damit die herausbrechenden Maſern nicht zum Herzen 


Poden. Wien muß fib aber auch vor der alla 
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bei ranber regnerifcher Luft auf Unordnung des Arztes, 








zugroſſen Sitze in Acht nehmen: denn dieſe wuͤr 


de eine heftige Wallung bervorbringen. Di 
Grade der Hitze und Kaͤlte müßen alſo gemaͤßi 
get ſeyn, und die des natürlichen auftandes nid 
überfihreiten. ꝛc. Sp leſe ih von Work zu Bor 
im 39. Hauptſtuͤcke 5, 139. nad meiner Aus 
gabe. Die Abiponer fegren fih Aber biefen Rath dei 
älteren Aerzte hindus, und brachten auch, nachdem die Po 
Een ſchon bervorgetrichen hatten, Tag und Naht bat 
in freyer Luft und bald unfer ihren balboffenen Gejel— 
ten oder durchloͤcherten Hüften iu. Schlupfwinkel flohen 
fie wie gewoͤhnlich. Die oft raube Luft Fonnte frey auf 
ihren ganzen Körper bindringen, Vielleicht iſt dies die 
Urſache, weßwegen unter ſo vielen Kranken nur ſo weni⸗ 
ge daraufgiengen Ale ih aus Amerika in Europa zu⸗ 
zuͤckkehrte, hoͤrte ich, daß dergleichen Patienten nach der 
Meinung der neueren Aerzte die freye Luft suträglichee 
it, als das warme Zimmer, und daß fie felbe auch 
durchgaͤngig anrierhen, Und in der That ich ſah mit 
meinen eigenen Augen, wie die adelichen Zoͤglinge des 
k. k. Thereſianum zu Wien, als ihnen durch eine neue 
Kunfterfirdung die Pocken eingepfropfer wurden, nah Mittag 


mit dem ic redete, im Garten berumfpaßierten , und 
war mit möglich beſtem Erfolge. ° Mich mundert daber 
nit, Daß oft fo viele faufend Duaranier von der Po⸗ 
ckenſeuche aufgerieben worden ſiad. Denn ſobald ſie 
dieſelbe befallen hatte, blieben ſie in ihrem Zimmer, wie 
der Schneck in ſeiner Muſchel eingeklammert, bedeckten 





ſich mit wollenen Decken, daß fie faft hätten erſticken mo⸗ 
Ben. Unter Die Hangmatte, auf welcher fie Tagen, 
ward noch Feuer angemnacht um alle Kälte ſchlechter⸗ 


Dinge zu verdannen. Wenn fie nur einen Augenblick ei⸗ 
aen Fuß Aug den Hauſe ſetzten, oder ein ee . 








Päleig .gir. 


‚hen einathmeten, glaubten fie fih zu vergiſten uud ih— 
ge Uibereilung alfogleih mit dem Leben büßen zu müßen. 
‚ie Abiponer betrugen fich zur Zeit Der Pockenpeſt ganz ans 
16, und darum wurden anch ungleich weniger von ders 
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ſelbe 

Vorfall, der zur Beſtaͤttigung des bisher Gefagten bienen 
mag, iur Betrachtung und aut Bervunderung vor⸗ 
legen. eg — 


Einſt verkaufte einer meiner Abiponer, bei dem 
ſch bereits die Fieberhitze, Der Vorboth der verborgenen 
‚Hoden, einſtellte, einem eben angefommenen Spanier 
heimlich zwey Pferde. Der Preis, den er ſich dafuͤr 
ausdingre , war ein Ochſenhorn voll Beandwein, welchen 
er bis auf den legten Tropfen verſchlang. Berauſcht 
and feiner Zunge und Füße ſo wenin ale feiner ſelbſt 
maͤchtig, konnte er ſich in der Raſerey ſeines Taumels kaum 
mehr auf fein Pferd ſchwingen. Dennoch ſchwamm er 
noch bei eitler Nacht über den Fluß. Nachdem er noch 
anderthalb Meilen weit geritten war, Fam er glücklich 
auf das Feld, wo fih feine Hordegenoffen aus Furcht 
dor der Peſt aufhielten. Auf die Rachrichten, die id 
Yon dielem Vorgange ein zog, hielt ich den Tod des uns 
behurfamen Wilden für eben fo unvermeldlich als nahe. 
ingläcklicher Weile befand er fih dazumal noch nicht in 
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einem Zuflande, worinn man ihm außer der Lebensge, N 


fahr die Taufe hätte ertheilen koͤnnen. Ich Tief alfa zu 
ibm bin, um ihm ſowohl in feinen Leibes- als Seelenbe⸗ 
dörfniffen Beiſtand zu leiſten. Indeſſen brachte man mir 
wider alles Vermuthen die angenehme Bothſchaft, daß 


der Trunkenbold in eben der Racht, da er feinen Rauſch 1 
“ausfehlief, weder häufige noch bosartige Pocken bekom⸗ 
men habe. Nach wenigen Tagen hatte er fie uͤberſtan ⸗ 


den, war wieder frifh und aefund, und konnte überall 


U4 Binz 


(ben weggeraffet. Ih merde nun den Aerzten einen 
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 batte, allem Anſcheine nah in einen für ihn tödtliche 








 felber immer verfchonet bliebe Ber allem Ungemah, 





binreifen. Er war ungefeht 30 Jahre alt, lebhaft von 
Seife, ſtark von Kräften, und der vielen Köpfe wegen 
die er den Spaniern von ihren Rumpfen abgeldfet hatte, 
dei den Seinigen ſehr berühmt, Die peflartige Hige 
bie in allen Adern des Wilden Eochte, hätte durch die 
grofe Menge Brandwein, die er zu fih genommen 


— 





Brand ausbrechen follen; allein die Erfahrung lehr— 
ge und, daß ein Feuer dag andere gedämpfer hat. BUN 
doch auch da vom Wetterſtrahle entſtehende Feuer am 
ſicherſten mie einem glühenden Brande gelöfchet, wie u 
bei den Spanier in Paraguay durchgängig der Brauch 
iſt. Denno h mochte ich lieber den glücklichen Erfolg 


dem naͤchtlichen Schwimmen durch den Falten Fluß zus 
Treiben, als welches vielleicht dag erhiste Gebluͤt abe 


gekuͤhlet hat. Was man hievon denken muͤße, oder wad 


hierunter am wahrſcheinlichſten iſt, moͤgen die Armeyh⸗ 


gelehrten ausmachen. Fürdie Wahrheit dieſer Geſchich⸗ 


te leiſte ich mie Freuden Bürgfchaft. Auch das darf 


ich bier nicht vergeffen. Wenn die Amerikaner einmal 


die Mahren Pocken uͤberſtanden haben, ſo beſorgen 4 


wie die Europaͤer zu Feiner Zeit ihre Wiederfehre. Diech 
ſetzt fowohl meine als auch anderer Erfahrung” außer 
Zweifel. Als ein Knab on fünf Fahren sählte ich faft 
miht über zehn Hocken am meinem ganzen Peibe ‚und 
Dätete dat Bert Faum zween Tage, Darum glaubte ich 
nicht durch dieſe kurze Blatternkrankheit den Foderungen 
Der Natur ein Genuͤge geleiſtet zu haben, als nachdem ich viele 


⸗ 


Monate Tag und Nacht bei den mit gedachter Seuche 


angeſteckten Indianern ohne Nachtheil zubrachte, und von 














ud biebei ausluſtehen Haste, war ich Dennoch immeb 
ſriſch und gefum, —— — — — 
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— Yon den Kinderflecken, oder Maſern, welche die 


Spanier Serampion nennen, gift ungefehr das naͤmliche, 
was ich von den Pocken geſagt habe, Sie herrſchen Zei⸗ 
genweife, find erblich und richten unter den Amerikanern 
unglaubliche ‚Berbeerungen an. Als ich mich in dem 
Flecken ©. Joachim aufhielt, fagen von zweytauſend 


Andianern fü viele an dieſer Seuche darnieder, daß ea 


ung sit an Leuten ntangelte, welche den Kranken Speiſe, 
Hol; oder Arzneyen gebracht, und ung am Altar bei 
der Meife die gewöhnlichen Dienfte geleitet hätten, Des 
P. Joſeph Fleiſchhauer, welcher vorher das Amt eines 





Yaranf fein Rachſolger, waren einiat Monate Tag und 
Rache fowohl mit der Seelen s als Leibespflege der Kranken 
beſchaͤftiget. Da Die Peſt immer weiter um ſich zriff, 
md die Zahl der Leichen immer größer ward, fo liefen 


wir, ich weiß nicht mehr, auf.weffen Anrathen, einem. 


alten Spanier Eommen, welcher bei den Seinigen im 


Muffe eines Heilkuͤndigen ſtand: Denn im Lande 


der Blinden iſt der Einaͤugichte Koͤnig, wie ein altes 
aniſches Sprichwort ſagt. Als wir aber wahrnahmen, 


daß ſeit der Ankunft dieſes Quackſalbers mehr Indianer 


als vorhin verſchieden, ſo gaben wir ihm wieder den 
Rath nach Kaufe zu geben, und feine Wirthſchaft zu 
treiben, wo vermuthlich feine Muͤhe bei den Maulthie⸗ 
"zen beſſer angewendet ſeyn wuͤrde. Dieſe Seuche raffte 
uns bei zweyhundert Indianer weg, weiche alke mit den 
nöthigen Heilmitteln der Religion zum Todeskampf vor⸗ 
bereitet wurden. Unter den Verblichenen zählten nie 


pur fehr wenige Kinder; von Betagten kaum einen oder 


ween, aber deſto mehr junge Leute befonders von bes 
nen, die ſich erſt Furs vorher verheurathet hatten. Zus 
deilen ſchien auch das dreptägige Sieber unter ben Fe 
danern wie eine Seuche anſteckend zu werban: allein das 
; ee, 


Harrerg bekleidete und ih, fein Amtsgehilfe und bad 
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Bibel war in Unfehung ihrer mehr beſchwerlich ale 
toͤdtend. Diefes beobachtete man hauptfählih von denen 
Orten, wo man in Erinanglung des friſchen Waſſers 
bios fanles und ſtinkendes aus Teichen oder Lachen 
trinken mußte. Aus eben dieſer Urſache ſind in vielen 
Flecken der Spanier beſonders in Tukuman die Fieber 
ſehr haͤufig. Solang die Kolonie Conception au dem 
Ufer des Flußes Inelpin (auf abiponiſch Narahagem } 
mo fie anfänglich angelegt worden war, gelegen hatte, 
wurde Fein einziger Einwohner, weit man daſelbſt ſuͤßes 
und geſundes Waſſer die Menge hatte, vom Fieher ge⸗ 
quaͤlet. Zu G. Ferdinand hingegen und zum h. Ro— 
ſenkranz herrſchten ſelbe unter den Abiponern Jahrauée 
Jahrein, weil gedachte Pflanzoͤrter mitten zwiſchen | 
Hfügen und Seen und von fühen Fluͤßen weit weg la⸗ 
gen. In dem Fleden zum h. Roſenkranz viffen fe in 
eigen Monaten dergeflalt ein, daß fih Fein Menſch 4 
ihrer erivehren konnte, und ich ſelbſt am Ende nicht 
- mehr davon frey. blieb, wiewohl ich fonft mitten unter A 
ben Fieberhaften einer ungeſſörten Geſundheit genoß. 
Damit nicht jählings ein Wilder ohne Taufe diefe Wet 
verlaſſen möchte, beſuchte ich Die Kranken alle Tage, 
und og mir dadurch, was fehr fonderbar iff, ein ale | 
tägliches Fieber zu, da doch die Indianer durch die 
Bauk an dem dreylaͤgigen barniederlagen. Sobald die 
Sonne unteraieng, ſtellte fih dag Fieber ein; Hitze und a 
‚Kälte mechfelten in mir ab, und jenes verließ mich nie | 
eher, als bis der Tag anbrach. Dieſes ficberhafte Zits “ 
fern ſetzte mir acht und zwanzig Tage zur, da ed denn 
aufhorte, oder viel nehr in ein Dreytägiges Äbergieng, | 
welches nach zweenen Unfällen auf eine fröhlihe Nahe 
richt, die man mit ganz umermarfet gebracht hatte, ng 
Bölig von mir wich, Was ich Bei dem großen Mänaed 
an allen, Beduͤrfniſſen und Heilmitteln ausgeflanden , 
ee ei and 
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und in. welch einer Gefahr ich dazumal geſchwebt habe, 


— 


eird meine Leſer zu wiſſen nicht iatereſſiren. 
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Eben da id diefes Hauptſtuͤck von den anſtetken⸗ 


"den Krankheiten ſchliefen will, eriunere ih mich an 


etwas, welches nicht nur des Bemerkens, ſondern viele 
leicht auch einer kritiſchen Unterſuchung von Seite der 
Aerzte werth iſt. In unſerer Meyerey S. Katharina 















nahe bei Kordova fahen wir einft, als wir dahin auf 
as Land gegangen waren, gegen die Nacht eine ſeueri⸗ 


ge Ruftericheinung , melde mie ein ſehr breiter Balken 
ausſab, und ſich mitten durch das Firmament von einer 
Seite des Geſichtskreiſes zur entgegengeſetzten hinwaͤlzte. 
Sie war durchaus roͤthlicht. Die Spanier, welche 
nachher zu uns kamen, verſicherten ung, daß gedachtes 


Luſtfeuer im ganzen Lande fihtbar geweſen if, und hieis 
ten es für ein Naturwunder. Wir, die wir eine gez 
» fündere Philoſophie gelchret worden ſind, ſahen es zwar 
wie ein Luſtſeuerwerk ruhig and gelaſſen an; allein deſſen 
ungeachtet war es entweder Der Vorboth oder die Urſa— 
he, wenigfiend der Anfang eines toͤdtlichen Schnupfens, 
welcher in den zweyen Fahren, die derſelbe ganz Tufuman 


durchzog, eine ungeheure Menge Spanier und Schwar: 
je aufrieb. Dieſe epidemiſche Krankheit riß um eben 
bie Zeit ein ‚ale fih die fewerige Yusdänftung am 
Himmel fehen ließ: denn. wie ih nah vier Tagen aus 
dem Meyerhofe nah Kordova zuruͤckkehrte, fand ich 
ſchon die meiſten Patres unſeres Kollegiums im Bette: 


for dag die wenigen Uibriggebliebenen Faum zu den Diens 


fe der Kirche und der Schulen zureichten. Obgleich 


dieſe gefaͤhrliche Seuche ale Städte ohne Unterſchied ſehr 


Bart mitnahm, fo ſchien fie dennoch auf dem Lande 


nu weit ansgelaffener zu wuͤten, Als ich von Rote 
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sona nad Santa FC veifete, Kegegneken mir” game 


ſchauen und Betrachten des Harns zu feßen ı —— 
SET NR | su ſetzen Pflege, und 
wie oft es dadurch Hinfergangen win, j fl 3%, — 
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Schaaren von. Spaniern zu MW ierde . Heren ein un 
ein Ochfenhorn voll Urin — den“ Stanton 4 An 
Hand trug, damit naͤmlich die Duarkfalber in 
dova (einen wahren Arzt giebt es in der ganzen 
Provinz nicht) durch deffen Anblick in den Stand gefeht 


würden, ihren Patienten Arzneyen zu verſchreiben 


denn es iſt ganz unglaublich, welch ein eſ633 
m, NEN ne * in unbeſchraͤnktes 
Vertrauen das gemeine ſpaniſche Volk auf wa A 
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Sechs und zwanzigftes Hauptflüh 


3 Von den Aerzten und Arzneyen 














2 ‘0 
der Abiponer · N | 
— 4 
| ol | 
Ss lade niemand überlant, wenn er hört, dab die 9 
Abiponer ihren Aerzten den Ehrennamen Keebet beile⸗ (tim | 


genz denn das nämliche Wort bedeutet den Teufel, eis 
nen Arzt, Mahrfager, verderblichen Zauberer und 
Schwarzkuͤnſtler. Hieraus erhellet, wie weit ſich bet 
dieſen Voͤlkern das Amt eines Arztes erſtrecket, und 
welche manchfaltige Kenutniſſe ſie vom ihm federn. 
Daß die Abiponer den Teufel Keebet oder Ahafaigicht 
nennen, und ihm den fühen Namen ihres Großvatert 
Groꝛperikie geben , habe ich fihon oben gef: Sie N | 
alten ihn für den Urheber der Krankheiten und der | 
Ki Geſundheit, und fürchten und verehren ihn gewiſſermaſſen 
wechſelweiſe. Sie legen ihm ſogar eine gewiſſe Art von 
Goͤtilichkeit bei, wiewohl fie außerdem bon feinem Urs 
ſprunge, feiner Natur, und feinen Eigenſchaſten nichts 
weiter wiſſen, mie ich oben erzaͤhlet habe. Sie vereh⸗ 
ven alſo die Werte als Statthalter und Dollmetiher 


— 


ihres Großvaters; glauben, daß jene von dieſem die we u 
Kraft Krankheiten zu vertreiben erhalten haben, und | | 12 
würdigen fie aber Des ehrenvollen Beinamens ihres 

GSGroßvaters Keebet. Die Abiponer 


rs Ke id honer ſind feſ der Mir | 

nung ; daß die Macht ihrer Schrearskänftler alte menfhlia | i 

ben Kräfte Äberfleiget, und ihr Wiſſen oͤber Dat Wiſſen 
hf ; j \ i der 
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Übrigen Menſchen geht: indem fie mit ihrem Großvater 
vertrauliche Unterredungen Halten, bie, Sranfheiten nach 
Willkuͤhr her z und wegzaubern, Sturm, Regen und 
Ungewitter erregen, die Schatten der Verſtorbenen, fieum 
das Zufünftige zu fragen, auf die Erde berabbannen, 
und ſich ſelbſt in wilde Thiere verwandeln ſollen. Deß⸗ 
gleichen ſoll ihnen die Wiſſenſchaft les Entfernen 
und Zufünftigen eigen ſeyn. Durch fo unfiunige Vorurtheile 
verblendet, fragen fie gegen ihre Werte, als goͤttliche 
Menſchen oder irrdiſche Goͤtter die tieſſte Ehrfurcht und 
Achtung. Sie haben hierinnfals die Gebraͤuche uud. 


Beiſpiele der Alten fuͤr fih. Denn, wie Homer in 


feiner Jliade 9. G. dichter, fo iſt ein einziger Ark an 
Ehre vielen anderen gleichzuachten. Dim Hippokrates 
wurde, wenn wir dem Lampridius ‚glauben wollen, 


don den Alten ein Altar errichtet mit der Inſch rift? 


Dem Gott des Lebens. Chiro, Mihnn, Po⸗ 
dalirius und Hyppokrates genoſſen einſt gottesdienſtlicher 


| 


y 


Verehrung, wie Eälius und Plinius bejeugen. Anh 


Aeſkulap wurde vormals unter die Zahl der Götter ges. 


rechnet, weil er den Hippolytus und Androzeus, den 
Sohn des Minos, melden die Uthenienfer aus Neid 
um dag Leben gebracht hatten, nach Dem. Borgeben dee. 


1 
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Dichter wieder zum Leben’ erwerket haben fol. Diefes 


giebt Serenus Samonicus mit folgenden Berfen zu 


verfiehen : 


Tuque potens artis, reduces gui tradere vitas 


Noſti, atque in coclum manes revocare fepultos, 


Qui colis Aegaeas, qui Pergama, quique Epidaurum, 


Ru 


* 























Beten einhauhefty und die Schatten aus ihren Gräbern 


N * 


in in Epidaurut wohnt) 


> in einer gefaͤhrlichen Krankheit 12 zerſchmolzene Edel 


Acht auf feine: Wiederherſiellung getrunken hatte 5 zulent 
som Galenus gläcktich geheilet. Nach erlangter Geſund⸗ 
Jiefer Wiberfhrift : Antorinus Imperator Romanorum: 
Balenus ‚morborum, (Antoniu Beherrſcher der Roͤ⸗ 
mer und Galenns der Krankpeiten ) Sp leſe ichs beim 
Raban Oratı extem. P.2 C. 7." 6.329. nach meiner 
Ausgabe. Andere nannten ven Galenus in einem Ana— 
gramma angelus (einen Engel, ) andere das Siegel der 
Aerſte, als wenn er das Gebaͤude der Medizin vollig 
ausgebauet hätte, : 


So wie die Alten die Aerite Goͤtter nannten, eben 


rühmter Arzt; nannte die Medisinen, Theriake und Eſſen⸗ 
gen, die fer zubereitet hatte, Hände der Götter, 
I heöv zeigue. In den Denfwördigfeiten des Avicena 
Fiat eine Arzeh unter dem Namen Donum Dei vor. 
Uad in der That bat die Heilkunde feinen geringeren 
Wertb als die Gefundheit ſelbſt. Diefe aber wird höher 
Fols alle Schäge der Erde und unter den zergänglichen 
Slaͤcksguͤtern, deren der Menfeh hienieden fähig iſt, für 
das Borihglichlte geachtet. Die Arzney giebt dem Kran⸗ 
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kende 
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Du Kunfvoller! Der du Das wiederkehrende 


Beroonbannfis der du in ben Agäifchen Gegenden, in, 


’ | Der Kaifer Antonin der Fromme wurde, nachdem 


efteine von 9 Millivnen am Werth ohne Erfolg in Abe 


heit lieh ihm der Kaifer feine Krone überreichen mit 


A vergoͤtterten fie auch die Arzneyen. Philon, ein be⸗ 


den bie verloung Geſundheit wieder, beiefiget. Die wans 











baren, der Krankheit, zu thun, welche fie ſehr oft weder. 
a 
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Fende , haͤlt die fliehende Seele zuruͤck, und zoͤgert ih 
re Entweichung. Auch benimme dag dem Verdienſte dei 
Medizin nichts, dab «8 Krankheiten giebt, die de 
Sräften aller Arzneyen und der Wiffenfchaft aller Herzt 
trotzen. Diejenigen irren fich alſo nur su fehr, die di 
glauben , es ſtehe in der Willkuͤhr bes Arztes den Kram 
fen alljeit wieder herzuſtellen ‚ und kaum als jener ihren 
Puls befuͤhlet und. diefer die verordnete Medizin zu ſich 
genommen bat, das Uibel gehoben wiſſen wollen. Wär 
ein Arzt im Stande dag veni, vidi, vici (ich Fam, 
fab, und fiegte) des Cäfare von ſich zu fagen , 
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wahrhaftig ich wuͤrde ihn felbjt dem roͤmiſchen Helden 


vorziehen. Dieſer ſocht immer mit einem ſichtharem 
Feinde; jene hingegen haben mit einem meiſtens unfichee 





mit Augen ſehen, noch auch mit allen ihrem Scharffinne 
errathen kͤnnen. Wenn alſo das Alterthum ihren Aerſe 
ten Altaͤre errichtete, ſo ſieht unſer Zeitalter mit deſto 
groͤßerem Rechte auf ſeine Fernelius, Cardanus, Mer—⸗ 


Anvialig, Falopius, Veſal „Geſner, Sydenhaim, den 


groſſen Boerhave, feinen beruͤhmten Ausleger Van Swie⸗ 
ten und fo viele andere als auf Schutzgoͤtter der Erde 
bin, indem diefe jene. ohne Bergleich übertreffen, und 
Der Menfhheit dadurch, daß fie die Erfindungen der 
Heilkunde, die ung die Alten zuruͤckgelaſſen haben, mit, 
neuen Sufäßen und Verbeſſerungen bereicherten, eine neue: 


‚and unvergeßliche Wohlchat erwiefen, Wie gern möchte | 


ich ‚bier einigen neueren, die fh um unfer Wien, die 
fih um gan; Europa verdient gemacht haben, das Lob | 


ſprechen, haͤtte nicht das Alterthum in Verherrli⸗ 
ung der ihrigen vorlaͤngſt Die ganze Beredſamleit er⸗ 
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ſchoͤpfet 
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| * Allein ſo ſehr ich Europens Aerzte bewundere, fg 




















lachenswer th und veraͤchtlich finde ich die Quackſalber der 
Alponer. Ich nehme niche den geringſten Anſtand 


fernt die Ar ney wiſſen ſchaft gruͤndlich zu verſtehen, ken⸗ 
nen fie ſelbe auch nicht einmal der Oberflaͤche nach, 


eimmfen der Chymie, Botanik, Anatomie und Pas 


R erungswuͤrdigen Waldindianer ale Aerzte, als ihre 
Erhalier und Netter an. Sm. Grunde find fie blog 
erſchmitzte Betruͤger, die es werth waͤren, daß fie Ga⸗ 
enus in feinem Grimme taͤglich sächtigte, und Aeſtulap/ 
Hypokrates und alle Mediziner zuſammen anſpieen. Be— 
trug iſis, was ſie den leichtglaͤubigen Abiponern ſtatt 
Acney auſdringen, fo nie fie. ſelben überhaupt Worte 
Natt Sachen verkaufen. Sie koͤnnen aber eben ſo wenig eine 
Krankheit vertreiben als entſtehen machen, Medizinen 
bereiten als jemanden derzaubern. Kurz ſie verſtehen 
ih auf die Beruͤckung der Kranken beſſer, arg anf ihre 
Heilung, Und dennoch) feren die grmen ‚Wilden, weil fie 
yon Jugend auf die abergläubilhen Borurheile ihrer 
vaͤter in ſich ſaugen, ihr graͤnenloſes Vertraͤnen auf die 
Kunſt ihrer Zauberer, wenn ſie krank ſind, fuͤrchten ſich 
"aber, wenn fie es nicht find, ans ganzer Seele durch 
bie magiſchen Anſprechungen derſelben es zu werden. 
Wir hingegen behaupteten immer und öffentlich , daß 
man diefe Betruͤger weder fürchten, noch auch auf fie ver⸗ 


trauen muͤße. Ja wir foderien fogar, um. bie Abiponer 


von dieſer Wahrheit deſto feſter zu uͤberzeugen, ungeahn⸗ 


det alle Schwarzkuͤnſtler und Schwarzluͤnſtlerinnen auf/ 
daß fie von aller ihrer Wiſſenſchaft Rranfheiten zu erre⸗ 
gen ; mit der fie ſich bruͤſten, mider ung ſrey Gebrauch 
‚machen ſollten. Wir ermahnten daher unſere Zuhoͤrer 


vielmals/ das fie dieſe betruͤgeriſchen und verſchmitzten Quack⸗ 


‚Biefes Urtheil von ihnen oͤffentlich zu fällen. Weit ent⸗ 


aben fic) nie darinn umgeſehen , und find in den Ges 


ognomik gänzlich fremde. Und viele beten die ben 











falber meber anfehen nach anhören, fordern dan; ver, 
geffen, verachten und verlachen follten. Ohne Ziweife 
würde Diefer Abſchaum von allen Schurken die ihne 
zugefügte Beleidigung und ihre Herabſetzung vor dei 
Augen des Volkes mit aller ihrer verderblichen Wiſſen 
ſchaft gerächee haben, wenn fie eine ſolche beſeßer 


hätten, 


Bey den Aegyptiern gab fih nah dem Seugniße 
des Derodot im 2. B. S. 134 nah meiner Yusyabı 
jedweder Arzt miteiner befonderen Krankheit ab, damit fie 
den Kranken defio ſicherer Hilfe zu leiften im Stand: 
mixen; denn fie waren der Meinung, daß, wenn ſie 
ſich nur auf eine Wiſſenſchaft verlegten, ſie es darinn deſto 
weiter bringen würden. Bei den Abiponern iſt das ſon⸗ 
derbar, daft ihre Aerzte alle Sranfheiten, fie mögen nun 
innerlich oder Außerlih feyn, mit der nämlichen Medi— 
sinn kuriren. Laſſet ung fehen, wie fie dabei zu Werke 
gehen, und darüber lachen. Auf den ſchmerzhaften Theil 
des Koͤrpers druͤcken ſie ihre Lippen ſeſt auf, ſaugen 
daran, und ſpeyen wieder nach jedwedem Zuge gewaltig 
aus. Von Zeit zu Zeit blaſen ſie mit geſpannter Lunge 
und vollen Backen darauf. Dieſes Blaſen und dieſes 
Saugen wiederholen fie wechſelweiſe. Wenn Abiponer alſo am 
ganzen Körper krank find, von einer bösartigen Hitze 
gequälet werden, oder die Pocken fih einzufiellen begina 
nen, fo überfallen vier oder fünf ſolche Aerſte auf eine 
mal den Patienten wie Harpyen, um feinen ganzen Leib 
zu gleicher Zeit auszuſaugen und anzublaſen, ſo daß der 
eine feine Lippen an den Arm, der zweyte an Die Seite 
und der dritte und vierte die ihrigen an beide Füße an⸗ 
ſetzen. Man ſollte glauben, daß eben fo viele Blutegel 
an dem Kranken hängen. Nimmt das Kind die Brufl 
ihrer Mutter nicht an, oder weinet es, fo weiß man 
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indianiſchen Volke, eingeführet, mie unſer P. Johannes 
Grillet in feiner Reife durch die Provinz Quiana er⸗ 
zähle. Ich weifle nicht, daß ſelbe von den meiſten 
umerfanifchen Wölfen angenommen, abe 
fenbay abergläubifch anzufehen ift, weil fe ganz alein 
von den Schwarzkünftlern , diefen Lehrern des Aberglau⸗ 
bens, ausgeübt wird, und die untiffenden Indiauer in 
dem Wahn fichen, als ſtecke die Heilkraft blos in jener 
Ähter Lippen. Uibrigens kann ich mich unmöglich bes 
eben, daß dieſes Saugen und Anblaſen eine natuͤrliche 
Kraft zur Abwendung det Krankheiten und zur Erhaltung. 
der Geſundheit in ſich enthalte. Die europaͤiſchen Aerz⸗ 
te mögen hieruͤber den Ausſpruch thun. 


h weiß wohl, dab es auf iſt, den Eiter aus 
dem Geſchwuͤre und das Blut aue den Wunden zu ſau⸗ 
gen, weil man dadurch der Faͤulniß Die Nahrung ent» 









die Geſchwuͤre legt, die boͤſen Feuchtigkeiten dar aus, 
und werden deßwegen ſeucht? Durch die Schroͤpfglaͤſer 
und Egel wird dem menſchlichen Körper, wenn man 
felbe an das Fleiſch anſetzet, eine ziemliche Vortion 
ſchaͤdlichen und äberfläßigen Blutes abgezapfet. So oft 
Mir unferen Singer mit einer Nadel oder einem Mefler 
derletzen, trachten wir immer das daraus triefende Blut 
entweder mit den Lippen oder mit der Hand aus zudruͤcken. 


Die Thiere und beſonders die Hunde heilen ihre eigenen 


und fremden Wunden mit Lecken Ihre Zunge dienet ihnen 
ſtatt aller Arzney und beſſer noch als alle Apotheken. 


Mirp ein Syoner oder &rifliher Indianer von einer 
} »< 3 i Schlan⸗ 


| 
| 


aber auch für ofe 


dicht. Ziehen doch auch die Umfehläge , welche man auf. 
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Schlange geſtochen, fo Taffen fie fih das verletzte Glie 
von einem guten Freunde ausſaugen, damit das Gi 
durch das heftige Gaugen noch cher herausgehobe 
wird, ald es ſich in den Gliedern verbreitet. Der Sau 
gende nimmt, um fih Feinen Schaden zu tbun, ein To 











hackblatt in den Mund und fpeyet -auf jeden Zug forg 


faͤltig aus, damit er nicht durch DWerfehlingung de 
Giftes, wovon er den anderen befreyet, ſich felbft anſtecke 
und um das Leben bringe, Wenn manchmal alles auf ein. 
mal erfatterte, murde diefes Mittel ofters gebrauchet 
allein ich rathe niemanden ſich deſſelben zu bedienen 
weil es immer mit Gefahr des Sangenden verbunden 
iſt, außer in der dußerften Noth, wenn man gar Fein 
andere Arzney bei der Hand hat, In diefem Falk 


befinden fih ſehr oft diejenigen, welche durch die unge 


beueren Wüftenenen von Amerika reifen müßen: denn dA 
trifft man fan Überall giftige Schlangen die Menge, aber 
feinen Art und Feine Medisin am a 
Tacitus fagt, daß bei den alten Dentfchen die Muͤtter 
ihren Söhnen, und die Weiber ihren Männer die 
Wunde ausgefanget Haben. Sie geben mit ihren, 
unden zu ihren Muͤttern oder Gattinnen bin: | 
wie fid, denn auch diefe niche ſcheuen felbe zu 
zählen oder auszufaugen. *) Ebendiefes that auch 
der Arzt Machaon in Anfehung der Wunden des Mer 
nelaus , wie Homer in feiner Jlias 4, dichten, . | 


Wie er aber die Wunde ſah, wo ihn der fehnersa | 

liche Pfeil getroffen hattte 0 

Sog er das Blut heraus, und brachte mit vielen | 

Geſchicklichkeit gelinde Heilmittel binein.2c 
He — Ließen 








9) Ad matres, ad eonjuges vulnera ferunts nee. | 
illae numerare aut exfugere plagas pavent, | 














Ziehen ſich alſo die Abiponer ihre Wunden, Geſchwuͤre, 
Schlangenſtiche ze, von wem immer ausfangen, fo koͤnnte 
mantfie keineswegs tabeln. Allein fie machen ſich offen⸗ 
bar des Aberglaubens ſchuldig, weil fie fich dieſen Dienſt 
don niemand anderen als von Schwarzkuͤnſtlern leiſten 
laſſen wollen, denen fie dieſes Heilungsvermoͤgen aus 
einem thoͤrichten Wahn weder als eine Gabe der. Ratur 
noch als ein Werk der Kunft , fondern als ein Geſchenk 
ihres Großvaters zueignen. Sie ſind auch feſt der Meis 
nung , daß einer den andern an mediciniſcher Treffliche 
‚feit des Athems und der Lippen und an Heilkraft uͤbertreffe. 
Als mir einſt in einem feindlichen Anfall mein Arm 
mit einem Pfeil durchſchoſſen wurde, fo gaben mir alle 
Weiber, die da haufenteife zu mir binliefen „ » einhellig 
pen Rath, daß .ich mir den Arm ſogleich durch den 
"Pazanoirin , einen Abiponer, der fih hierinnfalls am 
meiſten berühmt gemacht hatte, ausfaugen laſſen folte, 

















ärde. Ich hörte ihren widerſinniſchen Math an, lach⸗ 
fe darüber, verwarf ihm aber mit Unwillen, damit ich 
nicht etwa ihrem Aberglauben etwas einzuräumen ſchien. 
Der qwepte Grund, weßwegen das Saugen diefer Wil⸗ 


dm verwerflich iſt, beſteht darinn, weil ſie ſelbes fuͤr ein 


algemeines Mittel wider alle Krankheiten, und fuͤr 
eine Univerſalmedicin ausgeben. Ih kannte in Paraquay 
Men Europäer, der in der Medicin etwas mehr als 
die meiſten anderen verſtand, und der, weil er verſchie⸗ 
dene Kranke mit dem Trank vom Erdrauch (Fumaria) kurir⸗ 
son den Spaniern der Doktor Fumaria genennet wurde. 

Ich hatte einft in dem quaranifchen Flecken ©. Thomas 
einen Indianer zum Krankenwaͤrter, welcher, wenn ih 
ihn fragte, was für eine Arzney er dieſem ober jeneng 


| Krafen gegeben habe, allemal antwortete: Eiſenkraut 
-(Verbena) mein Pater! babe ih ihm gegeben. Weil 


\ er einmal beobachtet hatte, dag dieſes Kraul einem 





weil mich diefer an gefchwindeften wieder herſtellen 
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Kranken wohl bekam, ſchloß er in ſeiner Dummheit, 
wuͤrde allen Patienten in was immer für Kranfheite 
nügen, und er muͤße eg daher alten ohne Unterfchiet 
eingeben. Noch duͤmmer aber find die Abiponer, welch 
dafuͤr halten), dag durch das Saugen ad Unblafen alles 
aus dem Körper gefchafee iverde, was immer dem Pram 
Ten Schmerzen, Hitze, Geſchwulſt oder eine andere Bes 
ſchwerde verurfacher. In diefer Leichtgläubigkeit fuchen 
die versch nißten Schwarzkuͤnſtler die Unwiſſenden durch 
immer neue Betruͤgereyen zu erhalten und: zu befiärfen. 
Denn wenn fie fih zum Saugen anſchicken, fo werfen 
fie unvermerkt Dirner, Käfer, Würmer, ꝛc. in ve 
Mund, und fpeyen nach jeglichen Zug ein Stuͤck von 
dieſem Unrath aus, Sieh! ſagen fie, das war die Urs 
ſache deines Uibelbefindens, und zeigen mit dem Kinger 
auf den ausge'pizenen Wurm oder Dorn bin. Dadurch 
wählt dem Patienten wieder der Muth; feine truͤbe 
Seele erheitert ſich, und er lebt gleichſam wieder auf ia 
der Meinung, daß er von dem boͤſen Saft, der ihn 
quaͤlte, ‚bereite frey ſey. Die Einbildung allein hat 
nicht ſelten Kraakheiten veranlaſſet und gehoben, &s 
groß iſt der Eiuflug deg Körpers auf die Seele und dee. 
Seele auf den Körber, Dieß iſt eine offenbare, durch 
taͤgliche Erfahrungen und hundert Gefchichten beffätrigte 
Wahrheit. Zudem if es auch Fein Wunder, wenn der 
 Shmer, nachdem das Saugen durch einige Tage forte 
geſetzet worden iſt, aufboͤrt, weil derſelbe ohne alle Dies 
bißin von ſich ſelbſt und blos durch die Laͤnge der Zeit 
aufgehoͤret haͤtte. Ich laͤugne nicht, daß die Abiponer 
meiſtentheils wieder geneſen; allein dieß iſt eine Wirkung 
ihres dauerhaften Koͤrperbaues, und nicht das Werk 
der S hwarzkuͤnſtler, die an ihnen ſaugen. Dennoch 
ſchreiben fie dieſen als ihren Erhaltern und Lebensrettern 
ben Ruhm ihrer Wiederherſtellung zu, und belohnen fe 
bafıle gewiſſenhaft mie Plerden, Waffen, Kleidern, 
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Slaskugeln, und anderen Dingen, wenn fie welche bes 
fen. Diefes aber thun fie nicht aus Trivben ber 
Dankbarkeit ſondern vielmehr ans Furcht; denn fie find 













fie nicht ihre Aerzte für ihre Muͤhe bezahlten, fo guf, 
und ſobald es in ihrem Vermoͤgen fieht, wiewohl felbe 
eher gepeitſchet ale belohnet zu werden verdien⸗ 
ten, indem fie manchmal das Außerfle Undeil anrichten. 
Wir fahen leider viele Rinder matt, blaß, leblog , und 
dem Tode nahe, und auch wirklich bald darauf ſterben, 
weil diefe Duadfalber ibre zarten Koͤrperchen durch ihr 
vielmaliges Saugen enträftet, oder richtiger erſchoͤpfet 
haben. Den wilden spirtern, welche nah fo vielen 
traurigen Erfahrungen noch nicht: klug geworden find, 
Fan man wahrhaftig nichts anders als den immerwaͤh⸗ 
renden Gebrauch den Nießwurz verordnen. 


Die Payaquas, die wildefien unter allen Barbarn, haben 
ein altes von ihren Vorſahren ihnen hinterlaffenes Belek, ver⸗ 
moͤg deſſen das ganze Volk, wenn einer von ihnen ſtirbt, 
über den Arit (fie beißen ihn Pay) der den Kranken in 
die Kur genommen hatte, berfällt und ihn toͤdtet. Weil 
fie num außerordentlich rachgierig ſind, ſo wird dieſes 
grauſame Geſetz von allen mit einer eben ſo grauſamen 
Puͤnktlichkeit befolget. Bei der Stadt Aſſumtion, wo 
ic mich dazumal aufhielt, an dem Ufer des Flußes 
Paraquay mußte ein ſolcher unglüdlicher Arzt den Tod 
feines Kranken mit feinen Beben buͤßen, indem feine 
andesleute mit Heilen und ganzen ihn elendiglich erſchoſſen 
und erfiachen, Bände das unmenſchliche Gefeh der Paya- 
quas auch bei den Abiponern ftatt, fo würden ſich ohne 
Zweifel auch bei ihnen nicht ſo viele Betruͤger zu Aerzten 
üBen. Sie würden ſich ſcheuen um weigern ein ſo 9% 
| X 4 TODE 


fen der Meinung, daß bie durch das Saugen vertriebes 
ne Krankheit ſogleich wieder zuruͤckkehren wuͤrde, wenn 


















































gefäprlichee Handwerk zu treiben; und Medicirer wis 
den daſelbſt nicht in einer Nacht mie die Schwänme aug 
der Erde hervorwachſen. IH halte Air gewiß, daf in 
heowever ‚Horde der Mbiponer die Anzahl der Mergte bie 
der Kranken weit uͤberſteiget. Jene belagern ohne Ger 
fahr für ihr Leben oder ihre Ehre und mit gewiſſem 
Bewinne dieſer ihre Biegerftätte, und [augen ihnen ohne 
Unterfchiev der Krankheit ihren Körper und ihre Kräfte 
allg. Fraͤgt man ſie uͤber den Zuſtand ihres Patienten, 
ſo prophezeihen fie lauter Gutes. Straft ſie der Erfolg 
Lügen, und ſtirbt diefer, ſo mangelts ihnen nicht an 
Entſchuldigungen, Die Kraukheit mußte toͤdtlich geweſen 
ſeyn; ein anderer Zauberer die Kraft ihrer Medigin dur 9 
feine Zauberkuͤnſte unwirkſam gemacht haben. Und hiebeg 
‚ bleibt ee. Weh dem, der ſich unterfangen wuͤrde die 
Eutſchaldigungen der Schwarzfänfler in Zweifel zu 
diehen! echt en 

















Obgleich das Saugen der. Shivarjfänftfer, dag vor⸗ 4 
nehmſte und beinahe einzige Heilmittel der Abiponer iſt, ſo 
haben ſie dennoch auch von den unſrigen einige Ideen, 
aber nur wie im Traume. Sie zapfen ſich zuweilen, 
wenn ſie ſich von den Sonnenſtrahlen entkraͤſtet oder von | 
einer anderen bösartigen Hitze gequaͤlet fühlen, eine Pors | 
tion Blut ab, indem fie fi in den Arm oder Baden | 
ein Meſſer ftechen, Einige bedienen ſich ſtatt der Lanzette | 
des Stable vom Fiſch Raya, tie ihn Die Spanier, 
oder Epafatık, wie ihn die Abiponer nennen, und lafe 
fen ſich niche ungeſchickt zur Ader. Von den heilſamen 
Kraͤutern, die dafelbft in unzaͤhliger Menge wachen, 
wiſſen fie Faum einige Namen, und dennoch möchten fie u 
ſich gern dag Anfehen geben, als hätten fie ale Ge⸗ 
heimniſſe der Natur inne. Sie geben daher auch dem | 
Kranken, weniger aus Sorgfalt für diefer ihre D 4 

| | hei | 











heit als um fich feldft einen Namen zu machen, diefe 
pver jene Baumblätter , und Wurzeln wenig bekannter 


Kräuter ſtatt einer Arzney ein, auf die jeder Arineykene 


mer fiher ſchreiben Ednnte: quid pro quo , indem diefe 


"Mittel meiſtens yon der Art find, daß fie mehr [baden 


ale nuͤtzen. Ich wurde einſt nach einer beſchwerlichen 


Reife zu &. Eonception von einer Unpaͤßlichkeit befallen. 
So eich Fam eine Alte, welche daſelbſt wegen ihrer Er 


fahrenheit in der Medicin in Anſehen ſtand. Dieſe 


reichte mir nun eine große Wurzel dar, und verhieß mir. 


meine Wiedergeneſung auf ihr Wort, wenn ich fie im 
Waͤſſer gekocht zu mir nehmen wollte. Ich ertatterte 


Äider den Anblick dieſer Arznen, noch mehr aber. über du 


° Andlid des Weihes als der Teibhaften Megara. 


Die quaraniſche Sprache it an Benennungen für 
die Arzneypflanzen eben ſo reich als die abiponiſche daran 
arm if. Auch Haben nicht wenige Duaranier don derem 
Gehrauche vortreffliche Kenntniſſe. Zu S. Joachim 
kannte ich acht Jahre hindurch einen Indianer Namens 
Ignaʒ Yarika. der ſich mit Heilung der Kranken abgab, 

und deſſen Geſchicklichkeit und Gluͤck ich, die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, nie genug hewundern konnte. Bein- und 

Armbruͤche heilte er oft, nachdem er alles eingerichtet 
and wie Taͤſelchen von Rohr befeſtiget hatte, in ſehr 

kurzer Zeit mit Hilfe. vier Kräuter, ohne daß einer feiner 

Patienten hätte hinken muhen. In den amerikaniſchen 


Wäldern giebt es far uͤberall eine Art, von einem dunfelgrünen 


Saft braunen Ephen, welches wie ein Strick in der Größe 
des Eleinen Fingers on den Bäumen wählt, und ſich 


verſchiedentlich un ihre Stämme windet. Die Spanier _ 


nennen es Suelda con Suelda. Ob es auch in Europa 

- zum Vorſchein koͤmmt, oder wie es daſelbſt heiße, babe 

ih aller Mühe ungeachtet, die ich mir dießfalls gegeben 
a habe, 
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habe, mie in Erfahrung bringen innen. Wenn dick 
Pflanze Elein zerſchnitten, im Waſſer gekocht und in 
einem Zeintuch auf den Bein s oder Armbruch geleget wird, 
fo heilet fie felben ſchnell und gluͤcklich. Die Wiederher⸗ 
ſtelung einer Menge Ungluͤcklicher, die ich mit dieſem 
Mittel heilen ſah, laͤßt hieruͤber keinen Zweifel übrig. Zu 
Eorrienteg binden Die ſpaniſchen Frauen um den Beinbruch, 
Wenn er erſt geſchehen iſt, eine friſche Haut von eineng 
jungen Hunde, und kuriren denſelben ohne alle andere 
Arzneymittel vollkommen, - Burgierende, ſchweißtreiben⸗ 
de, ‚gals oder andere boͤſe Feuchtigkeiten abführende 
Arzneyen kennt und gebraucht Fein Abiponer. Don Elys 
fiven wollen fie nicht einmal den Namen hoͤren. Du 
S. Hieronymus bat einft der Pater Brigniel einen ſpani⸗ 
ſchen Soldaten, der von der Medizin Profefion machte, 
einen Franfen Abiponer zu Euriven, welcher dann eine | 
Clyſtier noͤthig fand. Kaum bemerkte der Patient, daß | 
man ihm die Elyſtierſpritze anſetzte, als er wütend aus 
dem Bette ſprang, nach der Lanze griff, und felbe dem | 
Soldaten ganz gewiß durch den Leib geſtoſſen Basen mwürs 
be, wenn ſich dieſer nicht eilends durch die Flucht gerettee | 
baͤtte. Bald darauf verwandelte ſich der plöglihe Schre⸗ 
den des alten Spaniers in einen oölligen Grimm; und | 
er fließ wieder den undanfbaven Kranken alle mögliche 
Schimpfwörter und Fluͤche aus, indeß wir in die Fauſt 
lachten. Holet, fihrie er; meine Patres! lieber auf der 
Holle den aͤrgſten Zeufel, der diefe Beftie kurire! Dafür, | 
daß ich ihm Urzneyen geben wollte, will en mir das Leben 
nehmen, Meiner Spriße fege er feine Lanze entgegen, 
Ber mag fih mit fo ungleihen Waffen in einen Kampf 
einlaſſen ? So ärgerte fih dieſer Mann. Ebenſowenig 
wird man einen Quaranier dahin bringen, daß er ſich in 
was immer für einer Krankheit eine Elyſtier ſetzen ließe, 
Die Indianer nehmen- durchgaͤngig ſpaniſchen Tabak von 1 
Sevilla, ſo wie wir ibır.fchnunfen, in die Ohren, er -| 
| 7. A 
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E in denſelben, fen es wegen ber regneriſchen Witterung 
oder eines heftigen Windes, Schmerzen fühlen; wies 






„ poner bei eitler Nacht zu mir, weckten mich auf und 
friens Tach kaus Yabogeg, gieb mir Taback. 
Sc ſtand auf und gab ihnen, was fie verlangten, Die 
Wilden find wie Kinder ; ihr Zutrauen zu ihrem Pater, 
und ihre Drenfigfeit altes au begehren, was ihnen in den 
Sinn koͤmmt, haben keine Graͤnzen. Verweigert man 
ihren etwas, fo werden fie aufgebracht, und laſſen fi) 
dachmal and durch mehrere Geſchenke kaum mehr bes 
 fünftigen, Mer 
Ehe Schwarzkänftler behaupten, um ſich das An⸗ 
ſehen zu geben, als hätten fie die Macht Kranfheiten 
* zu gebieten, und Geſundheit zu verleihen, mit vieler 
ruhmredneriſchen Prahlerey, daß zur Wiederherſtellung 
der Kranken Feine Armeyen noͤthig find, und daß ihre 
Worte allein dazu hinrelchen. Sie ſetzen ſich daher um 
das Lager ihrer Patienten herum, und fingen einige Ge⸗ 
1 fänge herab, als wenn ee Zaubergefänge wären, entwe⸗ 
der um jene mit ihrem Großvater, dem Teufel, auszu⸗ 
 fühnen, oder die Schatten der Berfisrbenen herzubannen. 
'  Durd diefer ihren Beiſtand machen fie fih anheiſchig alle 
wenn gleich noch fo ſchwere Krankheiten zu ſchwaͤchen und 


gu vertreiben, Das thörichte Volk glaubt von diefen 
Betruͤgern, daß, wenn fie ‚gleich den Himmel nicht zu 


‚= ihrem Vorhaben bewegen Finnen, dennoch die Hoͤlle— 

dureh. ihre wunderſame Sauberfünfte anfgefodert, ihre 
Waͤnſche zu erfüllen nicht ermangle. Allein leichtglaͤubi⸗ 
gen Wilden kann man fo was verzeihen, nachdem ſelbſt 

daſe Männer den bloſſen Morten eine medieiniſche Kraft 
BR,» | — beigt? 


Ir ohl fie auch keineewegs in Abrede ſtellen, daß er ihnen 
durch die Raſe geſchnupft, viel Vergnuͤgen macht. Sie 
ſoderten daher von uns immer Taback. Hft kamen Abi⸗ 
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beigeleget haben. Plinius erzaͤhlet im 28. B. 2. 
aus dem Homer, daß Uliſſes einem verwundeten Weib: 
das Blut mittelſt einiger Verſe geſtillet Babe, Theophrafi 

- gab von dem Huͤftenweh, Darro von dem Podagra, 
und Cato von den Berrenfungen an Gliedern vor, daß 
man fie mit gewiffen Berfen Euriren Eönne, Unterſtand 
ſich doch auch Theophraſtus Paracelſus (Lib. Phil. ſagac 
—6 behaupten, daß die Natur ihre Kraͤſten ſo 
gut auf die Worte lege als auf Wurzeln und Kräuter, 
Uber weg mit dergleichen altweibiſchen Märchen und abers 
gläubifhen Alfanzereyen. Sie Haben [ängf ihren Kredit 
verloren , und ſind es daher nicht werth, daß man fih 
hier länger Dabei verweile. Welch ein Mißtrauen die 
Aerzte der Abiponer, dieſe fo verſchmitzten Schaͤlke, in 
ihre eigenen Kuͤnſte ſetzen, zeigen ſien ihren Krankheiten, 
da ſie nicht von ihren Amtsgenoſſen, die ihnen gleichen, | 
fondern lieber von dem nächfien heſten Europäer Hilfe | 
und Rath verlangen. In dieſem miglichen Zuſtande wol⸗ 
len ſie lieber ihre Unwiſſenheit in der Arzneykunde, mit 
ber fie ſich doch fo ſehr bruͤſteten, eingefiehen, als unter 
ber Krankheit erkicgen, Zu der Zelt „da ich mich bei 
den Abiponern aufhielt, hatte ſich Pariekaikin, der 
Vornehmſte unter den Schwarzkuͤnſtlern, in der Heilungee | 
wiſſenſchaft den größten Ruhm erworben. Als diefen 
einſt von einer Art Seitenſtechen usd einer unmäßigen. | 
Hitze gequält wurde. lieg er Feinen von feinen Mitte 
bevern zu ſich kommen, fondern fragte vielmehr mid um | 
Kath. Gebrannteg Hirſchhornpulver im Gerfienwaffer 
. genommen. brachte ihm feine Gefundheit wieder, mie 

aber be: feiner Horde den Ruhm eines Arzneyver⸗ 
fändigen zuwege. Allein ih hätte lieber ein Arzt 
ſeyn als feheinen moͤgen. Durch nichts gewinnt man 
eher Die Gewogenheit der Wilden ‚ als dur die Ge 
ſchicklichkeit in Heilung der Kraucen. Ihrer Meinung | 
“ad weiß derjenige ahes, der die Kranffeiten und die 9 
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auch. in Religionsfachen glauben, und ſich ſolgſam und 
gelehrig gegen feine Ausſpruͤche bezeigen. Gelbſt der 















mahınen gaben wir uns, die wir zum Unterrichte der Wil⸗ 


Hausmittel, Leſung mediciniſcher Buͤcher und andere 
Anſlalten den Mangel an Aerzten, Wundaͤrzten und 


Schwar kuͤnſtlern abwendig machten, als an welchen 


fuhren. 


Es iſt unglaublich, welche Sorgfalt man in den 
uaraniſchen Flecken fie die Kranken trug. Die meir 


Ai 


fien zählen 4, einige aber auch 6 big 7000 Einwoh⸗ 
ner Nach ihrer größeren oder Fleineren. Menge ſind 


auch mehr oder weniger Indianer beſtellet, die Kranken 


u kuriren. Alle dieſe haben einige Kenntniſſe von Kraͤus 
‚tern und Hausmitteln, wiewohl fie ohne Vorwiſſen des 
 Miffionärs feinem eigenmächtig eine Arzney geben duͤr⸗ 
fen. Sie tragen immer einen groſſen Stock mit einem 
Krenje mit ſich herum, weß wegen man fie Curuzuya oder 
 Rreugträger nenne, Ihr Amt iſt, daß fie, ſobald es 
Taag wird, jeder durch Dir ihm angewiefene Gaͤſſen, den 
I ganzen Flecken abgehen, die Kranken befuchen, und ſich 


erkundigen, ob niemand don neuem krank geworden 
Ai Bon allem diefem wird dem Miſſionaͤr noch vor der 
Meſſe, welche er bei Sonnenaufgang aͤffentlich lieſt, Ber 


| richt erſtattet, worauf er die Arzney verordnet, und Die 


Sakramente beſtimmet, Die einem jeglichen ertheilet werg 


den 





drineyen darwider kennet. Einen ſolchen werden ſie 


oͤttliche Heiland wurde, fo lange er auf der Erde wars 
| delte , don den Menſchen bewundert, weil er nicht blos 
die Seelen jondern auch die Körper heilete. Ihm nahe 











den beſtimmet waren, alle erdenfliche Mühe durch leichte, 


Apotheckern zu erſetzen, damit wir das elende und durch — 
einen alten Aberglauben verblendete Voͤlklein von ihren 


wir uͤberall die groͤßten Widerſacher unſerer Religion er⸗ 
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den folfen, Zu Mittag wird einem jeden Kranken Cihrer 





ſind oft.30, oft mehr, oft auch weniger). aus ded | 


Miſſionaͤrs Küche gefortenes Fleiſch ſammt einem Sem⸗ 
tuelbrod von dem weißeſten Mundmehl in fein Haus gen 
ſchicket. Diefer beſucht täglich alle Kranken einmal, 
und wenn die Krankheit gefährlich iſt, auch öfters, allen | 


mal aber in Begleitung zweyer Knaben Wir haben 
ihnen niemals etwas abgehen lajfen, was ihr Leibss oder 
Seelenheil erheiſchte. Die Frucht unferer Sorgfalt 


War, daß die Meiften wieder genafen, die übrigen aber, deren 


Kranfheit den Kräften unferer Urpneyen troßte ‚ mit allen. 
Neilmitteln der Religion zum Tode vorbereitet in unſerem 
Beiſeyn die Reiſe in die Ewigkeit hinuͤber antratten. 


Es iſt alſo wiederum falſch, was der bekannte Bougain⸗ 


ville, ber ſich zu Buenos Ayres durch Unwiſſende oder 
Uibelgeſinnte ſo vieles aufbinden ließ, ſich zu ſchreiben 


erdreuſtete, daß nämlich von den Quaraniern, die dad 


€ 


Ungluͤck haͤtten in eine Krankheit zu fallen, die meiſten 
daranfgiengen und nur die menigften wieder auffämen.“ | 
Bon den Pocken und Kinderfiecen kann dieſes allein | 
seiten; Die Urfachen davon habe ich in einem anderen | 
Hauptſtͤcke angemerfet. Zudem hatten quch immer sween | 
manchmal auch drey unferer Lapbrüder und MWundärzte | 
aus Europa, melde in der Medicin ziemlich bewandert | 
Waren, nicht nur den Miffionarien fondern auch den | 
Franfen Indianern in den. quaranifhen Kiedlen die | 
erſprießlichſten Dienfte geleiſtet; wiewohl fie wegen 
der uͤbergroſſen Eatlegenheit der Oriſchaften nice. 
überall, wo man ihrer noͤthig hatte, zugegen ſeyn ei 
konnten. | | | —— 


Bir mußten alfo nebſt der Seelſorge der Sndianee | 
auch die Koͤrperpflege der Kranken auf ung nehmen. Ja 
der That hetrachteten wir es allemal als eine Fuͤzung 


dw 
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der gütigen Borfiht, wenn wir mit unferen wenig beden⸗ 
tenden Arzneyen die gefährlichfien Krankheiten vertrieben, 
‚Der Fleine Vorrath unferer Hausapothecke beſtand in 
Auserft wenigen Artikeln. Schwefel, Alaun, Sal, Tas 


2 


Bad, Zucker, verſchiedene Gattungen des Pfeffers, Huͤhs 


ner » Tieger » Dchfen » Hirfhen » und Schanffeite, wie auch 


Schießpulver leiftefen den Kranken taufendfachen Nutzen. 


Es vergieng fa Fein Tag, daß bie Indianer nit et⸗ 
was aus dieſem unſeren Arzneymagazine verlangten. 
Deß gleichen hatten wir drey Kuͤrbiſſe mit Salben. Die 
‚grüne hieß Mohahobi, und iſt aus Unſchlitt und 
etlich und dreyßig Kräutern zuſammengeſetzt. Die zwote 
war ſchwarz, und die dritte gelb. Wir nannten jene 
' Möhaht, und diefe Mohayı, Gleihwie eine jede dei 


erwähnten Salben aus anderen Ingredienzien befiand, ſo 


hatte auch eine jedwede eine andere Beſtimmung, welche 
die Indianer aus Erfahrung Faunten, Huch mangslte 
8 ung nicht an heilſamen Kräutern, melde entweder in 
den dortigen Gegenden von felbft wachſen, oder vun den 
Europäern dahin verpflanzet wurdeu. Dergleihen waren 
der Borretfch, der Wegerich, der Erdrauch, das Eifer 
Fraut , die Salvey, die Pappeln, das Wundkraut ( Virga 
| aurea) der Wohlgemuth oder Mayoran , die Münze, 
der Wermuth, die Narde, dc. Bon Rosmarin, Raus 
ten und Beifuß findet man bei den Quaraniern ganze 
Waͤlder. Hiezu füge man norh die Blätter, Wurzeln, 


Fruͤchte, Harze und Minden fo. vieler koſtbaren Bäume; 
wovon das eine oder das andere medicinifche Kräften ber. 


| fißet, und in den europäifchen Apothecken um theures 
| Geld verfaufet wird: Wer weiß nicht, daß das Lignum 
| Sankum , das Quayacan, die peruanifche oder China⸗ 

rinde, die fonft auch Quina Quina heißt, und von dem 
Baume koͤmmt, den unfere Indianer; die Chiquiten, Pizoes 


‚nennen , bie Rhabarbar, welche der alexandriniſchen ſaſt 


gleiche 












































336 
gleichkoͤnmt, das Saſſafras die Sarſaparilla, dad 
Mechoacan, die Jalapa, Die Tamarinde, ver Balſan 
Cupayba, und andere zu verſchiedenen Abſichten dienli 
che Gattungen deſſelben, der Yagwer, das Dradenblun 
und uoch andere berühmte Arzueyen in Parajuay erzeum 
get oder zubereitet werden ? Ich Übergehe verfchiedene 
Steine, welche die Spanier Piedras Bezar neunen, weil 
man felbe in dem Mogen der. Huenaden oder Elendthiere 
antrifft. Eine Menge Fiſche, Amphibien, geld» oder 
Waldthiere enthalten vieles, woraus die, Amerikaner im 
medicinifcher Ruͤckſicht vortrefflich ihren Nutzen gu ziehen 
wiſſen. Legt man die Huut eines Bafferhundes oder 
Aguaraquazı (fie iſt goldgelb nnd bat iin der Mitte 
über den Ruͤcken einen ſchwarzen Streif) auf den bloßen 
zeib auf, fo ſtillet fie die Schmerzen der Huͤſtwehe, 
und verſchafft in Bauchgrimmen und befonders in der 
Kolik, wie ih aus Erfahrung weiß, eine groffe Erleichte⸗ 
rung, Eine ſolche Haut brachte ich wegen ihres vielfal⸗ 
tig bewaͤhrten Nutzens aus Amerika mit mir; allein ſie 
wurde mir auf dem Schiffe entwendet, ein Verluſt, den 
ich noch heutiges Tages: nicht verſchmerzen kann. Fa 
dem Fluße Barana findet man zwiſchen den quaranifchen 
Flecken Loreto und Fronleichnam einen Fiſch (feinen Nas 
men habe ich vergeffen, ) in welchen ein Beinchen ſteckt, 
Das pulveriſirt und im Waſſer getrunken in Harnwinden 
ſchleunige Hilfe leiſiet. In eben dieſem Zuſtande ‚that 
auch europaͤiſcher Safran, fo viel als man zwiſchen zwee⸗ 
nen Fingern faffen Fonnte, im Weine gefotten und ge⸗ 
trunken den Meiſten, denen ich ſelbe anrieth, in meinem 
Beiſeyn auf der Stelle die trefflichſten Dienſte. Auch 
ſchaͤdliche Thiere geben für die Amerikaner Arzneyen her. 
Umſchlaͤge von Kroksdilenfette heilen die Wunden. | 
Doͤrret man ihren Magen und zerreibt man felben zu 
Peer, ſo fol er im Waffer getrunken die Steinfehmerz | 
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füllen Ihre Zähne hängen ſich Spanier und In⸗ 
Haner Durdgängis an den Hals oder an bie Arme, und 
fauben durch dieſes Hilfsmittel vor den Schlangeu⸗ 
fihen fiher su. ſeyn. Sind fie aber von einer Schlan⸗ 
je gefiuchen , fo ſchaben fie mit einem Meffer etwas von 
ine Krokodilzahne herab und trinken es im Waſſer. 


jeigen, Die Steinchen, welche ‚man in den Mägen der 
Rrokodilen findet; lindern zerrieben und getrunken Die 
Nierenſte inſchmerzen. Kalzinirte Tiegerklauen vertreiben 
inirtem Ylaun vermiſcht und pulveriſirt auf den hohlen 
oder ſchmerzhaften Zahn leget. Ein durch meine und vie⸗ 
ler anderer Europäer Erfahrung trefflich bemährtes Mittel} 
Die Tiegerfette treibt auch augenbliclih die Würmer 
aus dem Kopfe oder anderen Theilen des Koͤrpers, 
wenn der Ort, wo fie wegen ihrer Menge und des zu 


7* 


engen Aufenthalts, herauswollen, damit befisichen wird. 
Die gemeinen NHausfliiegen, die von den unſeigen 
in nichts unterſchieden find, fehleichen ſich zuweilen, wenn 
man untertags ſchlaͤſt, durch den Mund und die Naſenloͤ⸗ 
ber in den Kopf, und brüten daſelbſt aus ihrem Unvath 
wie aus Eyern gewifle Würmer ang, Die in der Mit⸗ 


te dick, an beiden Enden jugefpigt und roth, uͤbrigens 


weiß und mit einigen Kreiſen, wie mit Ringen, umgeben 
find. An ihrer Länge gleichen fie dem Nagel des Fleinen 
Ringers. In wenigen Stunden vermehren fie fih auf 
eine unbegreifliche und unglaubliche Weiſe, und gernagen 
‚den Theil des Hauptes, worinn fie fi gelagert habens 
Ihre Menagsfällt ihnen ſelbſt beſchwerlich. Sie trach—⸗ 
‚sen daher entweder, teil fie ihres engen Gefaͤngniſſes 


überdruͤßig werden, oder weil ihnen nach und nad ihre 
Nahrung ausgeht, aus ihrem Kerker herauszukommen, 


u, Theil, + und 
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Daß die Indianer dieſes beobachten, habe ich felbfi ger 
eben. Wider die Sihlangenbiffe werde ih an einem 
inderen Drte geiwiffere und fehneller wirkende Mittel ans 


ganzlic) das Zahnweh, wenn man fie gleichfalls mit Fa 











238. 


und durch denfelben, wo fie nur immer koͤnnen, durch⸗ 
zubrechen. Auf der aͤuferſten Haut ſieht man nun ein 
rothes Puͤnktehen, da nämlich, wo die Würmer durchbre: 
Sen wollen: Der Umfreis am diefen Punkt, nicht der 
Punkt ſelbſt, muß mit Tiegerfette beſchmieret werden. D 
die Wuͤrmer den abſcheulichen Geruch derſelben nicht era 
fragen koͤnnen, fo bohren fie mit verdnppelten Kräften 
durch das Fleifch und die Beine, und ſtuͤrzen, fobald bie 
Oeffnung gemacht iſt, ale nach einander heraus, In 
der That ich erftaunte, und ein Falter Schauder ergrifi 
nich; auch wollte ich meinen eigenen Augen nice trauen, 
als ich aus dem Kopfe des Indianers Gregorius Piripoti 
30 ©. Joachim eine folche unglaubliche Menge Würmer 
berausftrömmen fah, daß fie ſchwerlich mein Hut gefallen 
hätte, Und ich begreife noch nicht, wie ſich felbe in dem 
Kopfe diefes Mannes hat aufhalten und nähren koͤnnen 
Hieraus kann man aber ſchließen, wie  sufanmens 
gepreßt ſie in ihrem engen Behaͤltniße auf einander la— 
gen. Zu oberſt an der Nafe zwiſchen den Angenbraunen 
 Dffneten fe ſich einen und zwar fo engen Yusgang, daß 
nur einer nach dem andern heraus Fonnte, wie⸗ 
wohl ſie in einer ununterbrochenen Reihe begierig ein⸗ 
ander fortdraͤngten. Die Meine Wunde heilte bald wie⸗ 
per zu; dennoch blieb im Zleifche eine Hoͤhlung wie eine 
Narbe zuruͤck. Der Indianer nahm Feinen Anſtand 
feine Befreyung von dem zahlloſen Heere feiner gefräßie 
gen Säfte, und feine Wiederherſtellung der Tiegerfetts 
zuzuſchreiben. Sch habe auch andere aber allemal gleich 
gluͤckliche Kuren damit gemacht. | a 





Noch mehr, Die Klapper, welche eine vom Gift 
ſtrotzende Schlange hinten an ihres Schwanzegende trägt, 
ift eine Fofibare Arznep: denn wenn man felbe pulverifirg 
- and die hohlen Zähne damit anfüllet , fo machet fie dieſe 
ſo weich, dab fie ohne allen Schmerzen nach und nach | 

SR | von 
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‚ou fich ſelbſt ausfallen. Man bedienet ſich auch ihrer 

m anderen Kraukheiten. Go müßen bie giftigfien und 
Aderblichſten Thiere den Franfen Yınerifanern Arzneyen 
iefern, Mufer P. Falkoner, ein gebohrner Engellaͤnder, 
ver als einer der erſten Aerzte und Botaniker in gang 






































Spanien und Paraquay bewundert wurde, behauptete, 
a6 die Paraquayer unferer Apothecken leicht entbehren 
fnnen, indem ihnen die Natur die heilſamſten 
Mangen, Käufer, Wurzeln und Bäume verliehen hatı 
we che wider alle Krankheiten hinreichen. 

Die Natur der Krankheiten und der Planen 
Innen zu lernen, durchblaͤtterten wir fleißig mebdicinifche und 
botanifche Bücher, Statt einer ganzen Bibllothek in. der 
rzneyfunde bebienten wir uns alle der medieiniſchen 
Blumenlefe,*) welche in Spanien in kaͤſtilianiſcher Spra⸗ 
che einigemal aufgelegt, von den Madriter Aerzten mit 
Robiprüchen uͤberhaͤuft, und wegen ihrer Gemeinnuͤtzigkeit 
allgemein angeprieſen wurde, alſo zwar, daß man dieſes 
Buch in ganz Amerika, fo weit, es fpanifeh ift, außer⸗ 
ordentlich werth ſchaͤtzet. Johann Steinheffer aus Schle⸗ 
fien , ein unſeriger Lapbruder und vortrefflicher Wunde 
arzt, welcher fih durch eine ausgebreitete mediciniſche 
Lektuͤre, und vieljaͤhrige Erfahrung in Neugranada, 
da er ſich in den. dortigen indianifhen Kolonien mit. der 
Mege der Kranken abgab, gebildet hatte, war der Ders 
faffer diefes weitlaͤuftigen, zum Dienfie der Miſſionarien 
gefihriebenen Werkes, Er mohte fie dadurch. wenigſtens 
einigermaffen in Stande fehen,; den kranken Indianern 
mie den nöthigen Arzneyen beizuſpringen, weil man in 
Amerika durch ganze ungehenere Strecken Landes Meder 
| einen Arzt noch einen Mundarzt ober Apothecker antriffte 
‚Der Mangel an venfelden wird durch erwaͤhntes Bud 
Be. 0092 pinlaͤng⸗ 


—— 
= 








SE Florilegio, 
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‚befonderes Wohlwollen und Vertrauen gegen und. Erin⸗ 
nerten fie fh, daß ihnen eine unfrige Medizin wohl be⸗ 





bin Wins erſetzet, indem man darinn nicht nur 4 
deutli he Anleitung die Krankheiten genau zu Fennen 
fordern auch einen vollſtaͤndigen Unterricht findet, w 
man aus den Produkten, „ welche Amerika hervorbring 
die Arzueyen zuſammenſetzen und 3 ee 











Da dieſe unfere Bemühungen in Anſhun de 
Kranken oft einen ſehr gluͤcklichen Erfolg hatten, f 
brachten mir dadurch zumege, daß die Abiponer, fo of 
fie von einer Unpäßlichkeit befallen wurden , mit Hin 
Danfegung ihrer Schwarzlünftler ihr ganzes Vertraue 
auf uns ſetzten, und unſere Arzneyen ihren abergläubi 
Then meit vorzogen. Voll Mißtrauen auf mich ſelbſt 
und um das Leben meiner Kranken aͤngſtlich bekuͤmmert 
drang ich denfelben niemals mit äbereilter Dienftfertigfei 
meine Medicin auf. Meine erfie und hauptfächlichft 
Sorge gieng nur dahin, daß fie fich wider die ſchlecht 
Witterung verwahrten, und von ſchaͤdlichen Speiſen unt 
Getraͤnken enthielten. Ich gab ihnen dafuͤr geſunde Ep 
waaren aus meinem eigenen Vorrath, fo gut ich fonn 
te. Wollte die Diät nichts verfangen, fo reichte id 


Ahnen zulekt eine durch langwuͤhrige @rfahrung bs 


waͤhrte Arzney, die, wenn fie nichts nüßte, dennoch 
euch nichts fchaden konnte. Durch diefe unferere Ger 
falligfeit und Wohlthätigfeit gewonnen, liefen fi ch die 
Franken Wilden taufen. Denn vorher entflohen fie, ſo⸗ 
bald fie krank wurden, aus Furcht vor der Taufe in die 
Waͤlder, oder lichen fich von den ihrigen dahin tragen, 
Die Iekteren Jahre Dingegen beſeigten die meiſten ein 


kommen hatte, fo baten fie ung ſelbe auch ihren Haus⸗ 


senoffenz. wenn fr bertlägerig wurden, zu geben. Aus 


einem | 
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einem Beifsiele Mas man auf bat Uibrige ſchließen In 
den wärmeren Gegenden von Paraguay genen Norden 


a wächft eine Frucht in der Groͤße einer mittieven Ha⸗ 


elnuf. An Geſchmack gleicht fie. einer Mandel, Die 
Duaranier nennen fir Mandubiguazü, die Spanier Pi- 
non del Paraquay ,. bie Aerſte Ricinns americanus, 
fieus infernalis, nux cathartica oder die Purgiernüße 
weil felbe zugleich Erbrechen verurfahe: und zugleich 
purgiret. Die erfien Spanier welche einfi in Paraquay 
lantangten,; wurden dadurch weidlich in die Schule ges 


ehicket. Weil fie dieſe Frucht füß fanden, fo affen fie 


felbe begierig hinein, wurden aber gar bald unter wech⸗ 
felveifem Gelaͤchter inne, daß fie ſtatt einer Eßwaare 
Medizin zu ſich genommen hatten, welche den Leib mit 
doppelten Waffen angreift, indem fie die aͤberfluͤßigen oder 
ihäplichen Säfte deffelben unversfiglich duch einen zwey⸗ 
fachen Kanal heraustreibet. Bon dieſen Nuͤßen gaben 
fir den Abiponern, die, einer Purganı nöthig hatten, 
Wwo oder drey. Jeder fühlte ſich dadurch ungemein er⸗ 
leichtert. Dadurch geſchah es, daß fie, ſo oft fie ih⸗ 
zen Magen beſchweret fühlten, fih von uns diefe Arzney 
ausbaten, Eben diefes gilt auch von anderen Heilmit⸗ 
ten. Die alten . Indianerinnen , denen nichts fo ſehr 
als die Beibehaltung der Alten Gebräuche am Herien 
Tag, knirſchten vor Zorn, ols fie bemerkten, daß ihre 
Medirinen verlachet wurden, und ihre reichhaltigen Fi⸗ 
nanzquellen zu verſiegen begannen. Die Schwarfkuͤnſtler, 
welche den Kranken den Körper und ihr Vermögen 
ausſaugten, wurden ald unnuͤtze Hummeln verachtet. 


E Ich würde Fein Ende finden, wenn ib alle: Heil⸗ 
‚methoden der amerifanifhen Voͤlker durchgehen wollten 
| Miber einige würden bie @uropder lachen , über andere 
Mid) ärgern, und über noch andere fi wundern. Ich 
| werde hier einige Fur und wie im Vorbeigehen — 
His 





Die Patagonen, und die in den üblichen Gegenden dei 
. magallanifchen Landes berumziehen, glauben, daß de, 
Körper. des Pranfen vom Teufel befeßen ſey. Ihre 
Aerzte tragen Trommeln, auf denen fehreckhare Geſtalten 
gemaͤhlet find, mit ſich herum. Mit dieſen ſetzen ſie ſich 
nun an dag Bett des Kranken, und trommeln unter 
vielem Geſchrey zu wiederholtenmalen, entweder um 
den Teufel uͤber die Kranfheit zu Rathe zu ziehen, oder 
aus dem Kranken herauszutreiben. Stirbt er, fo ver⸗ 
ſolgen feine Anverwandten den Yrzt mit allem Grimme, 
weil fie ihn für den Mörder des Verſtorbenen halten, 
Stirbt einer von ihren Vornehmen oder Caciquen, ſo 
hringen ſie alle Aerzte um, wenn ſich dieſe nicht durch 
Die Flucht retten. in ehorichtes Mitleid verleitet fig 
die Sterbenden, che fie noch ganz geftorben find, zu ber 
graben... Einen folchen 508 der P. Mathias Strobl, 
der ſich bei den ſuͤdlaͤnbiſchen Wilden über sehn Jahre 
aufgehalten hatte, noch lebendig aus dem Grabe beruon, 
Die Mbayas oder Quaycurüs, eine der wildeffen Na⸗ 
ionen, nennen ihre Aerzte Nigienigis,  Groffe Kuͤrbiſſe, 
bie fie mit harten Saamenkaͤrern von. allerlei Früchten | 
anfuͤllen, damit felbe im Schuͤtteln klappern, und ein aus 
hraunen Straußenſedern zuſammengeſetzter Sonnenſchirm 
find die vorzuͤglichſten Ehrenzeichen und Merkjeuge ihrer 
Mediziner, welche ſelbe uͤberal mit ſich an den Haͤnden 
herumtragen, damit man fie kennet. Die Aerzte der 
Ehiquiten kann ich ſchlechterdinge nicht übergehen, - Laͤ⸗ 
cherlich if, was ihr alter Miſſionaͤr, Patritius Sernandey, 
in feiner Gefchichte von dieſem Volke fchreibt. Ehe der 
Schwarzkuͤnſtler daſelbſt feine Kur anhebt, füllt ex feis | 
nen Magen mit den. ausgefuchteften Speiſen, jungen 1 
Hühnern und Rebhauͤnern an, um daburdy einen ſtaͤrkeren | 
und gefänderen Athem zum Ausſaugen und Anblafen nu 
befommen, Mährend daß der Arzt ſchmauſet, ſeht | 
man dem Franken unfgmaskpaften und —2 | 
—— | ; . Mille 











gärtifhen Waizen vor. Eckelt ihm dafür, fo wird ihm 


fein Menfd mehr zum Eſſen aufmuntern, alſo zwar ⸗ 



















Daß meit mehrere des Faſtens als der Krankheit wegen 
daraufgehen. Auf den erſten Beſuch erwmuͤdet der Arzt 
den Elenden mit hunderterlei Fragen. Wo biſt du ge⸗ 


Du vielleicht die Kanne umgeflürge und den türfifchen 
Waizentrank von ungefehr auf die Erde ausgeſchuͤttet 2 
Wie! wenn du unklug genug geivefen waͤreſt, Schildkroͤten⸗ 
Hirſch⸗Wildſchweinfleiſch oder ein anderes Wildpraͤt den 
Hunden vorzuwerfen? Geſteht der Patient etwas, ſo verſetzt 
ber Urt: Mohlan! it wiffen wir die Urſache deines Uibele. 
Die Seele des mißhandelten Gewildes iſt in deinen Koͤr⸗ 
Jer gefahren und peinigt did) nun, um die ihm zugefügte 
Unbild zu rächen. Leider! iſt bieß die Quelle der 
‚Schmerzen, die du itzt empfindeſt. Die Wilden halten 
Aber diefen Ausſpruch wie über den Yusfpruch eines Ora⸗ 


feine Anr an. Er ſauget nämlich einigemale den ſchmerz⸗ 
haften Theil des Körpers aus. Hernach fiößt ev da, wo 
der Kranke liegt, auf dem Boden mit einem Kolben 
allenthalben herum, und poltert zugleich einige maaifche 
Spruͤche herab, damit die Seele desjenigen Thieres, 
deſſen Fleifch der Patient dem Hunde vorgeworfen hat, 
durch den drohenden Laͤrm erſchrecket, dieſes feinen Korper 
yerlaffe.- So thoͤricht diefe Verheißung bes Arztes ie 
fo it doch die Erwartung des Kranken noch thoͤrichter. 
Sudeffen bringt dennoch das lebhafte Vertrauen, das 
Diefer auf das eingebildete Heilmittel ſetzet, sumeilen 
| die erwuͤnſchte Wirkung bervor, indem die Krankheit 
| aus was immer für einer Urſache aufhöret. . Eine grau⸗ 
ſamere Heilart gieng einſt bei eben dieſen Chiquiten im 
Schwange. Sie toͤdteten nämlich das Weib des kranken 


| Mannes, in der Vorausſetzung, daß felbe an ber Krank⸗ 
heit ihres Mannes Schuld ſeyn muͤße. Sie fanden in 


dem 





Mn gewelen? Welche Wege bit du gegangen? Daft 


tele. Hierauf fänge der Schwarzkünfler unverzüglich 
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Wahn, daß biefer ſogleich feine Geſundheit wieder erlan 
gen würde, ſobald man jener vom Leben geholfen. hätte 
Die erfundigten fie ſich auch bei ihren Aerzten, wel 
Schwarzkuͤnſtlerinn ihnen ihre Krankheit an den Halı 
gezaubert habe. Die Quackſalber gaben nun entwede 
aus Rachbrgierde oder aug Ergennuß bald diefe und ball 
jene für die Thäterinn au. Auch bedurfte es hiezu kei 
ner Beweiſe. Der Ausſpruch des Schwarzkuͤnſtlers war 
dem leichtglaͤubigen Voͤlkieia Orakel und Looſung. Alk 
lief von allen Seiten her bewaffnet zuſammen, die Uns 
olüklihe zu erſchlagen. So dachten und handeiten einfl 
die Chiquiten, ale fie noch ohne Religion im Binftern 
irrten. Seit dem fie aber von ung im Chriſtenthume 
unterrichtet wurden, zogen ſie wegen ihrer chriſt⸗ 
lichen und kriegeriſchen Tugenden, um meil fie es in 
einer Menge Kuͤnſte ungemein meit brachten, kängft die 
die Bewunderung der Spanier auf ſich, und leiſteten ih⸗ 
nen auch wider andere Wilde die erſprießlichſten Dienfte, 
Die dummen Beute fahen nicht ein, weld einen verderbs 
lichen Einfluß ſchaͤdliche Säfte auf den menfhlichen Koöͤr⸗ 
per haben, und wie viel das Aderlaffen und Purgieven| 
sur Wieberherfiellung der Geſundheit beitrage, Allein in 
unſeren Kolonien wurden fie deffen bald durch ihre eigene, 
Erfahrung überführet, und verachten nun die Raͤnke ih⸗ 
ver Schwarzkuͤnſtler. Dadurd wurde. endlich für die 
Sicherheit ihrer Weiber geforget, ale deren Leben, ſobald 
ihr Mann oder auch ein anderer erkrankt, nah dem 









































u j > Gutdünfen der verſchmitzten Zauberer öfters in Gefahr | 
% u Shwebte. Bis hieher Haben wir von ben Krankheiten, 
Aerzten und Arzneyen der Abiponer gehandelt + laſſet und: | 

nun feben, wie es bei ihrem erben he 
4 | 





Sieben 



















Picben und zwanzigſtes Hauptſtuck. 
; Don den Gebräuchen der Abiponer 
| bei und nach ihrem Tode, 


Aye Menſchen fürchten den Tod, die Abiponer am weis 
fen. Vom Tode wollen fie nichts hören; und noch Mrs 
iger einen Sterbenden ſehen. Sobald man alfo at 
em Aufkommen eines Kranfen verzweifelt, fobald vers 
ffen alle feine Hausgenoffen ihre Wohnung, oder werden 
on den alten Weibern, welche zur Pflege des Ster—⸗ 


raurigen Anblicke feiner letzten Zuͤckungen der Unmuth 
hrer eele bemaͤchtige, und fie, wenn mit dem Feinde 
ngebunven werden fol, aus Furcht vor dem Tode ihr 





meiften die Nacht außer ihren Hätten entweder in eis 
em freinden Gegelte uber, wie ich öfters beobachtet babe, 


‚eines natuͤrlichen Todes fierben, ſo kennen fie auch die 
Vorbedeutungen des nahen Hinſchiedes nicht, Will ber 
\ Rranke wicht eſſen, reden oder ſchlafen, wie er es ſonſt 
\ gewöhnlich thut, fo meißfagen fie daraus fein nahes Ler 


, bendende, und betruͤgen fich Felb und die anderen: denn 
| la chig reet. La chig.rkenne. La yga Er weder 
nicht er ißt nicht; und er ſtirbt, find bei biefen 


| Bilden gleichbedentende Medensarien, Ä 
a I 





den zurockbleiben, fortgejagt, damit ſich nicht bei dem 


eben nicht mehr tungen möchten. Daher bringen Die. 


unter urn Himmel zu. Da bei ihnen nur wenige 
































| Sobald fih das Gerücht verbreitet, daß jemand 
in bie Zügen greift, fo Taufen alfe alten Weiber, welche 
entweder mit ihm in Verwandtſchaft oder ihrer Quads 
falberey wegen im Ruffe ſtehen, in fein Haus bin. Mit 
zerſtreuten Haaren und entblößten Schultern umgehen fie 
ihn zu beiden Seiten, und fichen in einer langen Reibe 
um fein Bett herum. . Mit der rechten Hand ſchuͤtteln 
fie ihre Klappern, die Kuͤrbiſſe, in einem fort, während 
daß fie mit den Füßen gewaltig ſtampfen, die Arme in 
einander werfen, und fo laut ſle koͤnnen, jammern. De 
öltefte oder beruͤhmteſte Schwarzkuͤnſtlerinn ſteht bei dem 
Haupte des Sterbenden am nächften, und trommelt von 
Seit zn Zeit auf einer ungeheueren und ſchrecklichen Kriegs⸗ 
trommel auf eine gleichfalls ſchrecklich lärmende Weiſe. 
Eine andere, welche auf alles Acht hat, was mit dem 
Kranken vorgeht, nimmt ibm einigemal die Ochſeuhaut 
ab, womit er bedecket iſt, beobachtet feine Mienen, und 
begiegt ihm, wenn er noch Athem ziehe, meidlih mis 
kaltem Waſſer, zu welchem Ende ein Becken mit Waſſer 
unter dem Bette bereit gehalten wird. Als ich das er⸗ 
ſemal dieſe Ceremonien mit anſah, dauerte mich der 
Kranke feines unſeligen Looſes wegen, weil ich befürchtete, | 
daß ihn, wenn er auch den Anfaͤllen der Krankheit nihe | 
unferläge, dennochder immermährende Laͤrm der Zrommeh | 
und Das unerfränlide Geheul der Weiber aufreiben, oder. die | 
Laft der harten Ochſenhaut erdruͤcken moͤchte: denn man mug | 
wiſſen, daß man ben Kranken vom Kopf bis auf die 
Fußſohle mit einer Ochſenhaut bedecket, welche ſo dick 
als ein Brett und nicht ſelten noch ſchwerer if. Antee 
dem Vorwande des Mitleids üben fie an den Gterbene 
din eine folhe Grauſamkeit aus, damit nämlich die u. 
ſtehenden Weiber nicht ihre Zuͤckungen in dem Todesfane | 
den und ihr letztes Roͤcheln anhören dürfen. Am 
AH ſelbſt zu verſchonen, ſchonen fie der andern nicht, und 
quälen fe um ſich die Betruͤhuiß zu erſparen. * | 
Ä | ä | nahe ⸗/⸗ 
































haben fe ib unferem Unterrichte anvertrauet hatten, 
Fonnten diefe Wilden durch all unfer Ermahnen und Bits 
fen nicht dahin gebracht werden, daB fie Diefen unmenſch⸗ 
lichen Gebraͤuchen entſagt haͤtten. In der Folge ver⸗ 
Kanden fie ſich doch dazu, beſonders die aus dem Stams 
me der Riikahe; denn die Nakaikötergche find auf 
Ähre alten Eäremonien weit mehr erpicht. 

EB. wi 

mr N | a ge 
Het man den Athem des Sterbenden nicht von 
Weitem, wie den Blasbalg in der Schmiede, und macht 
feine Lunge eine kleine Pauſe, fp ruffet alles mit einem 
Zettergeſchrey, daß er nit mehr am Erben ſey. Der 
Auflauf iſt allgemein, und alle wiederholen einſtimmig: 
Chitkackä, Lauaua. Er ift nicht mehr. Zr iſt todt. 
Sogleich kommen alle verheuratheten Weiber und Witte 
- wen des ganzen Fleckens in dent ubenbefchriebenen Auf⸗ 
zuge zuſammen, ein gemeinſchaͤftliches Wehgeklage anzus 
flimmen. Waͤhrend daß fie mit ihrem betaͤubenden Ge⸗ 
- jammer, dem Klappern der Fürbiffe und dem Pärmen 
der mit Rehhaͤuten uͤberzogenen Häfen, auf die fie mie 
auf Fleinere Trommeln Elopfen, die Luft erfüllen, in 
langen Reiben einberziehen, und fih mit erzwungenen 
Thraͤnen abmatten, erfchallet oft unvermuthet eine Stim⸗ 
me, daß der als todt Beklagte wieder zum Leben aufge⸗ 
wachet ſey. Auf den freubigen Zuruf: La natatcuge, 
|“ er lebt. fchon wieder, der. aus einem Munde in den 
andern und aus einem Ohre in das andere herumgeht, 
| hört das Jammergeheul der Weiber fogleih auf, als 
deren einige nach Haus, andere aber zu dem Kranken 
hineilen um ihm in feinem Pins und Hernoanfen zwiſchen 
Leben und Tod beisufichen, und ibn mit ihrem 
Todesgewinfel folang zu quälen, bis fie ihn aus dem 
‚Leben hinausgejammert haben, Hierauf iſt das 99 























wichtigfle Gefchäft der Anweſenden, dem Lobfen He 
und. Zunge aus der Wurzel heranszuveißen , zu heben, 

und dem naͤchſten heßten Hunde zum Auffreſſen vorzuwer⸗ 

fen, damit derjenige, welcher an dem Tode des Ver⸗ 

ſtorbenen Schuld iſt, gleichſalls ſobald als moglich fierbe, 

Dieſes babe ich oben ſchon aus einander geſetzet. De 

Leichnam wird noch warm nach ihrer Nationalart ges 
kleidet, in eine Ochſenhaut eingehüttet, und mit ledernen 
Riemen darein gebunden \ Um dad Haupt wird’ ein bes 
fonderes Tuch oder auch Mas. immer fr ein Kleidungs⸗ 
ſtuͤck gewickelt. Daß dieſer Gebrauch auch bei den Js 
den geherrſchet habe, erhellet nicht nur aus der Geſchich⸗ 
te. der Wiedererwecknng des Lazarus ſondern auch aus 

anderen Urkunden. Die hriftfichen Quaranier ‚pflegen | 
auch itzt noch das Haupt des Verfiorbenen in das näms ; 
liche Tuch zu Hüllen, in das fie den Peichnam wickeln, 
aus feinem andern Grunde, ale damit nicht der freye | 
Anblick der Geſichtszuͤge des Verſtorbenen den Anmefens 
den neue Betruͤhniß verurfache, und das traurige Uns " 
denken Des in einer offenen Trage zur Erde Bellättige | 
ten erneuere. So mie die milden Abiponer feinen | 
Sterbenden anfeben wollen, fo wollen fie auch Keinen | 
Todten in ihrem Daufe dulden. Niemals eilet man mie | 
ben Speifen fo fehr aus der Küche, damit felbe warın | 
auf die Tafel kommen, als die Abiponer mit ihren hi 
Leihen zum Grabe eilen. Dieſe werden oft, che fie 
noch Falt find, auf Pferden dahin getragen , wo man fie " 
dann fogleih begräbt, Das Grab aufjufharren und | 
das Leichenbegängnig mit Wehflagen zu verherrli⸗ 
hen, reiten die dazu beſtimmten Weiber ſpornſtreiche vvr⸗ 
aus. Vielleicht verfallen bier nicht wenige meiner Leſer 
auf den Gedanken, daß viele Abiponer begraben werden, > 
weil man fie für todt hält, im Grunde aber nur darum 

ſterben, weil man fie begraͤbt. Es wäre nicht ganz 


unwahrſcheinlich, daß die Elenden erſt in der Ochfenbaut, 
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die ſeſt um fie herumgeſchnuͤret wird, oder unter der Erde 
ihren Geiſt völlig aufgeben, . Wllein da die Abiponer, 
he fie den Leichnam eingraben, Herz und Zunge Aug 


7 


bemſelben heransreißen, fo. bleibt in Anſehung ihres Hins 





iedes fein Zweifel mehr übrig. Aber Das beforge ich, 


daß fie oft nur Halbtodten das ‚Herz ausfhneiden: fü 
daß diefe oft wieder zu ſich ſelbſt Fommen würden, wenn 


man fie nicht gu voreilig eines zum Leben unentbehrli⸗ 
hen Eingeweides beranbte. Weil die Wilden das Be⸗ 
vraͤbniß ihrer Todten ſo ſehr beſchleunigen, ſo waren ſie 
mit uns ſehr oſt uͤbel zufrieden, daß wir die Leichen 
der bereits getauften Indianer ſo viele Stunden lang 
nicht zu Grabe tragen liegen. Dieſes iſt den geiſtlichen 
and weltlichen Geſetzen, und ſelbſt der Klugheit aͤußerſt 
angemeſſen. Man muß ſehr darauf ſehen, jagt 


Andreas Quenſted, daß man nicht die Leichen 


Zu frühzeitig begrabe. Anus einer zugroßen Eile 
bat man oft Lebendige für Todte begraben. Dir 
Sebraͤuche, die man hierinnfalls beobachtete, Maren 
nach dem Unterſchied der Biker, ' Zeiten. und Kranke 
beiten fehr verſchieden. In den älteften Zeiten bes rub 
. man die Todten erſt den vierten Tag nah ihrem Hin⸗ 
ſchiede. Dieſes erhellet aus dem Apollon, Argonaut, 
au, als wo es heißt: | 


0 Drep ganze Tage verbringen fie mit Trauere 

geſangen, um dem Vetblidenen die legte Ehre 
‚gu erweifen. Den vierten richten fie ihm eine 
berrlibe Grabftaͤtte zu *) | | 


Diefe 





%) At vero ornantes ſupremo funus honore 


Tres totos condunt lugubri murmure foles, I 
 Magnifice tumulant quasi, 


























„Diele Zeit Wurde verkuͤrzet, wenn man einen von 
‚der Zeit Berfiorbenen, dag iſt ein noch unmuͤndiges Soͤhn 
chen oder ein gelichtes Toͤchterchen su begraben hatte, 
Denn in dieſem Falle erlaubte der. Baifer, wie Tas 
us (anna 18.) fhreibt, durch ein Fdike dos 
Leichenbegaͤngniß zu beföhleunigen. Er berief 
ſich deßhalb auf den Gebrauch der Alten, wel⸗ 
be die VHerblichenen, deren Anblick das Serz 
zuſehr kraͤnkte, aus dem Wege rdumten, und 
ihr Begraͤbniß weder durch Trauerreden noch 
durch Pomp zögerten, Niein polizierte Nationen | 
billigen diefe Ausnahme nicht, als bei welden die Zeit 
des Begraͤbniſſes durch Geſetze feftgefeger if, = — 


— NE "ER, Ei —* FR "a 
Die alten hegruben ihre Tobken theils in unterirr⸗ 


diſchen Höhlen, theils neben den Laudſtraſſen, oder in | 
den Bergen, fehr-oft in den Städten, und fogar auch 
In ihren eigenen Haͤuſern, Die Abiponer wählen ſich 
zu Grabſtaͤtten Wälder und Hainez aber folde, die | 


son dem Drte ihres Aufenthalts etwas entfernt ſind, 
theils um ſich die Betruͤbniß zu erſparen, welche das 
durch den immerwaͤhrenden Anble der Grabhuͤgel 


aufgeweckte Bild des Todes ihnen verurſachen würde, | 


und theile um die Luft, die fie einathmen, nicht mit 


den ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen der verfaulfen Körper gu | 
beſchwaͤngern. Yus diefen Urfachen moögen es die alten | 
Speionier einft für einen Greul betrachtet haben, jeman⸗ 
den innerhalb ihren Stadtmauern su hegraben So er⸗ 
zaͤhlet es Plutarch im Yrato, Diefes iſt auch jüngfie 
hin in verſchiedenen europaͤiſchen Staaten verbotten wor ⸗ 


den. Lykurg geſtattete es in ſeinen Geſetzen, weil er ſeine 


. Spartaner sun Jugend anfanden Anblck der Reihen gem | 





wöhnen wollte, damit fie. auch ihren Nebenmann auf 


bey Sehlachtfelde ruhig erblaſſen ſehen Fönnten. Die 
eh, es Albipo⸗ 
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J A ‚Bst 
Usiyamer ſetzen keinen Heinen Theil ihrer Gluͤckſeligkeit 
Barein, daß ſie in Waͤldern und unter dem Schatten der 
Bäume begraben werden. Hingegen bedauern fie auch 
| diejenigen, denen unter dem Kirchendache eine Grabſtaͤt⸗ 
de zu Theil wurde, Sie nennen dieſe Die. Gefangenen 
de Paters. Um nicht ein ähnliches Loos befürchten zu 
müßen, weigerten fie fih im Anfange taufen zu laſſen. 
Die Grube, mo fie. den Leichnam hinlegen, graben. fie 
nicht tief, Damit er nicht ‚mit. zu vieler Erde belaſtet were 
de. Die Außenſeite des Grabhuͤgels ſtecken fie, voller 
Dornhecken an, um felben durch diefer ihre Stacheln 
wider das Nachſpuͤren des Tiegers, der alle Aeſer aufs 
| fücht, zu verwahren. Zu oberft auf das Grab feßen fie 
N einen umgeftäriten Hafen, damit der Verſtorbene, wenn 
ihn duͤrſten follte, ein Gefäß bei der Dand habe. Nahe 
Dabei hängen fie ein Kleid an. einem Baume auf, damik 















ler «8 anstehen koͤnne, wenn ihn die Luft anwandeln ſoll⸗ 


fe aus dem Grabe heransjufieigen. So weit geht die 
Khörichte Borficht eines einfältigen aber gutmürhigen Vol⸗ 
Bes, Neben das Grab. der Männer ' pflanzen fie auch 
‚noch eine Lanze hin, damit es ihnen nicht an einem Ges 


behre zur Jagh und zum Kriege mangle. Ihren Car 


riquen und anderen im Kriege berühmt gewordenen flellen 
fie Pferde, die fie zu Diefer Abſicht mit einem befonderen 
Geptaͤnge niederfiechen, um den Nand ihrer Gräber bes 
zum. Dieſen Gebrauch haben die meiften berittenen Voͤl⸗ 


erſchaſten miteinander gemein, Unſere Patres, melde, 


wie ih ſchon anderswo erzählet habe, auf einem Fönige 


lichen Schiff und auf Finialiche Befehle genen die mas 
dallaniſche Meerenge binabfegelten, find Hei einer Landung 
auf drey Leichen berittener Indianer geſtoſſen, um 


welche eben fo viele Pferde auf Pfaͤhle aufgeſtecket wa⸗ 


I ren. Von den Pferden werben meiſtens die trefflichſten, 


I die ihm in feinem Leben die liebſten waren, und de⸗ 


Ten 
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ven er ſich am meiſten bebienet hat, bei feinem Grabe ge⸗— 
toͤdtet. Dieß iſt allerdings lächerlich, ih geſtehe eg, 
aber noch weit unerträglicher finde ich die Raferey der 
Tauriſchen Scyten, die mit ihren Koͤnigen diejenigen 
mitbegruben, Die jene in ihren Leben. beſonders geliebt, 
und denen ſie zum Beweis ihrer Herzensfreundſchaft daß 
Dhrläppchen ſelbſt abgefchnitten hatten, wie Alexander ab 
Alexandris im J. B. 6. K. erzaͤhlet. Schr grauſam 
iſt auch der Gebrauch der aſiatiſchen Voͤlker, welche die 
lebenden Weiber und ihre todten Männer zuſammbegru⸗ 
ben, und ſelbe nicht nur in dem Ehebette, ſondern auch 
im Grabe vereinigten. Dieß geſchah aber nicht gang 
‚ohne Urſache; denn die Weiber pflegten ihre Männer 
wenn fie ihrer Fatt waren, um fie deſto eher ſterben zw 
machen, nicht felten zu vergiften, Davor wird ſich nun 
gewiß ein Weib huͤten, wenn ſie weiß, dafıder Toy 
ihres Mannes auch ihrem Leben ein Ende made > 























Man mag über die keichencaͤr emonien der Abipo⸗ 
ner lachen, wie man will, fo wird man dennoch an dene 
ſelben die Spuren ihres Glaubens an die Unſterblich⸗ 
keit, die dariun unwiderſprechlich liegen ‚hide wirken 
nen Bon ihrem Naturtriebe geleitet, ſcheinen fie von 
Dem Leben der Sedle nach den Tode des Koͤrpers 
voͤllig uͤberzeugt zu ſeyn. Sie wiſſen, daß nad dem 
Tode noch etwas übrig iſt welches allzeit fortwaͤhret, 
und niemals vergeht. Dieſes unſterbliche Wefen, dad | 
wir die Seele nennen, beißen fie Loakal, oder Lkigih, 
das Bild, den Schatten, ven Wiederhale Wo 
aber nach feiner Trennung von dein Körper hinfomme, 
was aus ihm merden fol, ob es der Sreude geniefen, 
ner mit Leiden für feine Fehltritte in diefem Leben bil 


gen toerde, um das bekuͤmmern ſie ſich wenig. Die 
Wilden des magallaniſchen Landes glauben, daß die Tode 
— 7— ten 
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| fen unter der Erde leben, Gejelte fich auffehlagen, mie 


der Jagd ihre Zeit vertreiben, und daß die Straufen - 


nach ihrem Tode ebenfalls dahinkommen. Bon dieſem 


ihen nur, daß nad) dem Tode noch etwas Abrig bleibe, 
and irgendwo fich aufhalte, gefieben aber aufrichtig, dag 
fie weder den Ort noch fonft etwas davon wiffen. Die 
Seele oder Schatten der Verſtorbenen, fie heißen ſelbe 
| imehelenkachie , fürchten fie, und behaupten, vermutlich 
durch die Raͤnke und Betruͤgereyen ihrer Schwarzkuͤnſtler 
hintergangen, daß. fie den Lebenden erſcheinen, wenn 
man -felbe, um fie um die Zukunft zu befragen, durch 
magiſche Beſchwoͤrungen aus dem Grabe herausbannet. 
ls ich einfi an dem Ufer der Parana unter freyem 
Himmel, mie «8 daſelbſt gewoͤhnlich ift, übernachtete, 
and die Abiponer ihre Stimme, weil fie an den Baͤu⸗ 
men und: Krümmungen des jenfeitigen Ufers anprells 
te, wiederhallen hörten, fo fhrieben fie dieſes Den 
koͤrperloſen Schatten und Geiſtern, melde in den Wie 
fieneyen herumirrten, zu, bis ich ihnen endlich die Mar 
tur des Wiederhalles erklaͤrte. Die Ruilili, eine Are 
Meiner Aenten, welche bei der Nacht ſchwarmweiſe mit 
einander fliegen, und ſo gewiß traurig ziſchen, halten 
fie für die Seelen der Verſtorbenen, und nennen fie 
 mehelenkachie, die Schatten. Aus diefen und ans 
deren angeführten Gründen laͤßt fih mit vieler Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſchliefen, daß die Abiponer, ihrer unglaubz 
fichen Robheit in den übrigen Dingen ungeachtet, dene 
noch an die Unfterblichfeit der Seele alauben. Es ifl 
daher «ben fo forderbar als unausſtehlich, daB ſelbe 
Männer in Zweifel ziehen, welche ſich ſelbſt eine hoͤhere 
Weisheit zumuthen. Die Gewohnheit bei ben Grabhuͤ⸗ 
geln Häfen, Kleider, Langen und Pferde zuruͤckzulaſſen, 
old wenn die Verſchiedenen ihrer beduͤrften, oder ſelbe 
brauchen koͤnnten, iſt Unſinn der Wilden, aber ein ihnen 
U, Theil, 8 — ver⸗ 











Unſinne find die Abiponer nicht angeftecfet s ſie vermu⸗ 
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verzeihlicher Unſinn; indem wir ſelbſt von den polizirten 
Römern Dinge leſen, welche von den bisher ange⸗ 
führten eben nicht ſehr verſchieden find. Setzten fie nicht 
auch zu ihren Urnen einen Hafen oder Krug, und zu⸗ 
teilen auch deren; mehrere ? Befprißten fie nicht das 
Grab mit Wein, Honig, Mil, Meth, ꝛc. Beſtreuten 
fie es nicht mit Blumen ? Sie legten fogar ein foͤrme 
liches Soupee hinein, welches die Seelen ihrer Einbile 
au nad) hätten verzehren ſollen. Deßwegen ſagt 
Bu... er 











„Itzt irren die leichten Schatten und die 
ir 988 Grabes enthobenen Börper herum > ige 
» 5ehren fie das hingelegte YMabl auf, 4 —— 





Es iſt unglaublich, wie gewiſſenhaft bie Abiponer 
die Ehre, ordentlich begraben su feun, den ihrigen zu vera 
ſchaffen fuchen, Sehen fie, daß einer von ihrer Nation | 
auf dem Schlachtfelde umgekommen ifk, ſo ziehen fie den 
entfeelten Leichnam mitten unter den Feinden heraus, um | 
felben in ihrem Vaterlande gehörig zu begraben. Dens 
noch loͤſen fie auf ver Reife, um fih die Laſt zu erleiche 
fern, das Fleiſch von den Knochen ab und graben es 
ein, wo fie koͤnnen. Dieſe aber ſtecken fie in ein Leder, | 
and. bringen fie fo zu Pferde oft zweyhundert Meilen weit 
nach Hauſe, wo man dann erſt das ordentliche Leichene⸗ 
begaͤngniß begeht. Iſt ihnen der Feind auf dem Halſe, 
7 rl — und 
) Nunc animae tenues, et corpora fundta fepul- 
| chris Bo RN 


Errant, nunc pofito pafcitur umbra cibo, 
ee. N 
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and müßen fie den todten Körper auf dem Felde zuruͤck⸗ 
laſſen ſo liegt feinen Verwandten nichts mehr am Here 
jen, als wie fie bei der erfien Gelegenheit die Ge⸗ 
beine wieder finden mögen; und find auch nit eher 
Yıhis, als bis fie felbe mit Mühe und Gefahr wie⸗ 
der gefunden haben. Diefe pflegen fie hernach gleichſam 













den werde, zu Pferde nach Haus, und dafelbfi auf vas 
erlaͤndiſchem Grund und Boden unter die Erde zu brine 
gen. Eben ſo forafältig brachten auch die Alten die 
Gebeine oder die Aſche Der auf der Reife Verſtorbenen in 
I Germanikus nah Nom führen, wie Tacitus in ſei⸗ 
nen Jahrbuͤch. 3. meldet. Eben dieſes wuͤnſchte fih auch 
Dvid in feiner Verbannung. ul Ay De 


© aß, fagte er, meine Gebeine in einer Eleinen 
Urne nad Kom führen Go werde ih wenige 


feyn. *) | 

Daß auch die Lacedamonier von dieſem allgemeinen 
m. nicht abgemichen find, verfichert uns Plutarch 
im Agefilans. „Da es aber bei den Spartanern 
ebraͤuchlich war, die Leichen der anderen, wels 
‚de im Uuslande ftarben , dafelbft einzugraben g 
die ihrer Bönige aber nach Haus zu bringen, ſo 
ließen. die Lacedaͤmoniet, weil fie Feinen Honig 
bei der Hand hatten, Wachs zerſchmelzen, goß 
Dar. RN" in fen 





) Ofla tamen facito parva referantur in una} 
ic ego mon etiam mortuus exul ero. 
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im Triumphe, wie ich im nächftfolgenden Hauptftücke far 


x Baterland zuruͤck. So ließ die Agrippina Die Aſche 


ſtens nach dem Tode kein Verbannter mehr 





min | 








Das Alterthum giebt den Gräbern einen hoͤheren 


Denkmaͤler von ihren Vorältern exiſtiren, und fragen das 


ung der Kamilienbegräbniffe berühmten Männern am | 


waren. Diefes beſtaͤttiget auch die Beilige Schrift an 





fen es um den todten Rörper, und führten ihn 
ſo nach Sparta. “ N Me | 































Die Abiponer begnügen fich auch nicht mit jedwe⸗ 
dem Grabe. Sie forgen fehr daflr, daß die Väter zu 
ihren Soͤhnen, die Weiber zu ihren Männern , die Ens 
Tel zu ihren Öroßvätern gelegt werden ‚ und überhaupt, 
daß jede Familie, eine befondere Grabſtaͤtte für ſich habe, 


Srad von Ehrwuͤrdigkeit, fagt Cicero (Philipp. 9.) 
Da diefe Nation einfi näher gegen Norden zu gewohnet 
hat, naͤmlich an dem mitternaͤchtlichen Ufer des groſſen 
Fuußes Inate, ſo wiſſen fie auch, daß dafelbſt mehr, 


fuͤr, als fuͤr Heiligthuͤmer, eine tiefe Ehrfurcht. Sie 
pflegen die Gebeine ihrer Landesleute, wo fie auch immer | 
wegen ihrer befländigen Herumwanderungen vergraben | 
biegen, aufiwfüchen, und mit inniger Seelenfreude | 
mit den Gebeinen ihrer Voraͤltern zu vereinigen und | 
au vermiſchen. Dies ift der. Grund, warum fie, 
felbe fo vielmal ausgraben , verfeßen, und die größe, 
ten Laͤnderſtrecken mit ſich fortſchleppen, bis ſie ihnen zu⸗ 
letzt in dem alten Waldmaufoldum ihrer Familie ihre 
bleibende Ruheſtaͤtte anweiſen. Sie pflegen ſelbe nicht | 
mit Sradfhriften,, indem fie Feine Buchftaben haben, zu 
zieren ſondern durch gewiſſe Merkbilder, die ſie in die 
Bäume einſchneiden, und andere von ihren Ahnen ererbte 
Charaktere zu unterfcheiden. Bon jeher Tag die Errich⸗ 





Herzen, als welche fie fih , ibren Kindern, und ihrer 
übrigen Nahfommenfchaft widmeten. Die Römer nann⸗ 
ten fie Ruheſtaͤtten, Requietoria, oder Bamiliengräber, g 
weil fie für eine Familie ausſchließungsweiſe beſtimmt 











mehre⸗ 
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mehreren Orten. &o Faufte Abraham yon bem Ser 


thäer Ephron die Höhle eines Ackers nahe bei der 
Stadt Hebron um vierhundert Seckel zum Beſitz eines 











uletzt Jakob, welcher ſich dieſen Troſt von feinem. Sohn 
Zoſeph auf das dringendſte ausbat, hingeleget wurden. 


Buches Geneſis nach. Ich wollte dieſes ſowohl aus der 
heiligen als weltlichen Geſchichte anmerken, um meinen 
Leſern zu zeigen, daß die Abiponer in dem Meiſten, was 
ich von ihren Begraͤbnißgebraͤuchen bisher gemeldet habe, 
‚weiter nichts thun, ale mas auch die Alten gethan haben, 
und, ihrer befonderen Wildheit ungeachtet, andere Voͤlker 


in der Menſchlichkeit und ehrerbietigen Achtung gegen die 


Todten weit zurücklaffen. 


Es gab viele Voͤlker, welche gegen die Verſtorbe⸗ 
men Grauſamkeiten ausuͤbten, die allen Glauben üdera 
ſeigen. Don vielen werde ich nur wenige berührene 
Die Hyrkaner hielten Hunde, von welchen fie ihre Todes 
ten zerreißen ließen, wie Strabo im 11. Buche erſaͤhlet. 
Andere Seyten als die Maffageten, Debicier und Eſſe⸗ 
donier aſſen ihre Leichen unter dem Fleiſche anderer 
Thiere mit auf. Noch andere haͤngten ſie an Baͤume 
anf. Einige Aethiopier warfen fie ins Meer. Die 
Perſer fehälten, wie Agatheus im 11. Buche redet, ihr 
Fleiſch von den Beinen herab, und ſtreueten beides 
auf die Felder aus: denn fie hielten für groß Unrecht, 


die Todten in einen Sarg oder eine Urne zu verfchlies 


‘sen und mit Erde zu bedecken. Flogen die Vögel nicht 
fogleih auf ihr in den Feldern ausgeftreuetes Fleiſch 
hin, fo mußten diefe ihrer Meinung nach einen verruch⸗ 
sen Lebenswandel geführet Haben. - Die Brachmanen 
Ä | 33 warfen 


Begräbnifes, mo zuerſt fein Weib Sara, hernach er 
ſelbſt, in der Folge aber Iſaak, Rebeffa und Lin, und 


Man fehe hierüber das 47. 49. und 50, Kapitel des 











warfen ihre Leichen den Geyhern, die Päonter den- Bir 
Then, die Parther den Voͤgeln und Hunden vun aller 
Art vor: die Gebeine aber verwahrten ſie in einen 
Grabe auf. Menſchlicher als dieſe dachten einige Ae— 
thiopier, welche ſich glaͤſerner Saͤrge bedienten Die 
Babylonier erwieſen ihren Verſtorbenen eine ſuͤße Ehre; 


sen fie den entſeelten Korper mi Honig. Die Mag 
machten ihre Tooten in Wuchs ein, ehe fie ſelbe be⸗ 
gruben. Bei den Aegytiern war es der Brauch die 
Leichen mit Ave, Myrrhen, Cederholz, Honig, Salz, 
— Rauchwerken und Salben ſorgfaͤltig 
einzuballamiven, und im den Särgen verſchloſſen zu 
Hauſe aufzubewahren. Dieß iſt der Urſprung und der 
Stof der ägyptifchen Mumie, tie Plinius, Pompejus, 
Mela, Stobaͤus, Siliug Italieus und andere bezeu⸗ 
gen. Aber ih bewuadere meine eigene Gedult in As 
führung: der verfihiedenen Begräbnißgehräuche,, melde 
man bei allen Beſchreibern der Alterthuͤmer angemerket 
findet, Ich wollte dadurch blos meine Lefer vermoͤgen, 
daß fie die Leichencaͤremonien der Abiponer weniger laͤ⸗ 
cherlich finden moͤchten, indem weit belachenswuͤrdigere 
bei anderen Voͤlkern in Schwange giengen, Laſſet und 
nun nah Amnerika zurückkehren. Die Braſilianer und 
Quaranier, die zahlreichſten unter allen paraquayiſchen 
Voͤlkerſchaften, (3wo Nationen, die in Sprache und 
Sitten viel mit einander uͤbereinkommen ) fanden 
einft das Ausgraben der Größer su beſchwerlich: dieſe 
hungrigen Menſchenfreſſer begruben daher alle Verblichene 


10 ihrem Magen, Sie ſehnten ſich mit einer [0 heißen 
 Sraßgier nach Menfhenfleifh, daB fie diefes den Mebs 


\ 


huͤnern, Reden, Wildfhteinen, und allen Leckerbiſſen 


borzogen. Sie giengen daher oͤfters auf eine Menſchen⸗ 
Jagd aus. Die Gefangenen, melde fie su Haufe forge 
fältig _mäfteten, ſchlgchteten fie bei ihren rt 
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fiereyen ab, welche auch von daher ihren Namen ers 
hielten. Hatten fie ihr Fleiſch aufgegehret ,. fo behielten 
fie die Gebeine aufs zermalmten fie au Mehl, und 
machten. neue Gerichte und Schmauſereyen daraus. 
‚Die Mütter fraffen fogar die unzeitige Leibesfrucht , de⸗ 
ren ſie fih zu fruͤhe entladen hatten, mit vielem Appe⸗ 
fit auf. Dod muß man auch geflehen, daß die Qua— 
ranier in dev Folge menfhlicher geworden find, und ihre 
Todten in groffe Kannen von Thon in der Stellung ges 
leget haben, in welcher die Frucht im -Mutterleib die 
‚Zeit ihrer Reife erivartet. As ich die Wilden in Mbae- 
vera auffuchte, flieg ich mitten in den Wälderi@auf ein 
ausgehauenes Feld, und fand daſelbſt drey fofcher Kan⸗ 
‚nen, deren eine jede einen Menfchen faflen Fonnte, aber 
Teer , vermuthlich weil fie für erſt kuͤnftig Sterbende ber 
 flimmt waren. Der Boden der Kannen war dem Him⸗ 
(mel, und die Mündung der Erde zugekehret. Von 
Menſchen konnten wir Feine Spur entdecken, wiewohl 
wir deswegen alle Winkel und Ecke des Waldes weit 
und breit ansgiengen. Nun wollen wir von den Ber 
"gräbniffen zu den Erequien und was fonft noch auf jene 


ſolget, übergeben. 
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| Acht und zwanzigſtes Hauptfiüc, 
‚Bon der Trauer, den Exequien ‚me 


den übrigen Seichencäremonien 
— der Abiponer. | 


9 


RM, bie Abiponer nach ihrem alten Herkommen im 
Abſicht auf ihre Trauer unternehmen, feheint theils das 
‚Andenfen des Verſtorbenen zu vertilgen und theils daſ— 
ſelbe zu vereivigen beſtimmt su ſeyn. Alles, was derſelbe 
von Geraͤthſchaften hinterlaͤßt wird in einem eigends das 
au aufgerichketen ES heiterhaufen Öffentlich verbrannt. Aus 
Ber den Pferden, die fie ihm zu Ehren bei feinem Gras 
be niederfiechen, toͤdten fie auch, Fleineg Dieb , wenn er 
eines beſaß. Das Haus, worinn er gewohnet hab, 
und welches aus Leimen und Hol; nicht unfein 
zuſammengefuͤget if, reißen fie nieder, und zer⸗ 
ſtoͤren es vom Grund aus, Die Wittwe, die Kinder 
‚und Übrigen Hausgenoffen ziehen anderswohin, und mia! 
gen ſich oft in einem fremden Haus, und oft auch mie 
Binſendecken elendiglich behelfen. Dennoch wollen fie lie⸗ 
ber den Beſchwerden der abmechfelnden Witterung bloße 
Seſetzet ſeyn, als den baterfändifchen Sitten zuwider. ein | 
bequemes Haug bewohnen, das ihnen durch den Ton 





ihres vielgeliebten Mitbe wohners zum traurigen Aufenthalt 
—— es. 


| 


| Der 
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Den Namen eines Zängftverfiorbenen auszuſprechen 
ft Bei ihnen ein Greul, weßwegen mancher mit Fauſtſchlaͤ⸗ 
gen gezuͤchtiget, mancher verwundet, und überhaupt viel 
Blut vergoffen worden iſt. Ich erinnere mich, daß die⸗ 





Anlaß gegeben hat. Bringen es aber die. Umſtaͤnde 
mie fih, daß des Verfiorbenen erwaͤhnet werden foll, 19 
ſagen fie: Der Wann, der nicht mehr iſt. loale, 
nam chitkaeka, und umfehreiben feinen Namen mit 
mehreren Wörtern. War der Name des Abgeſchiedenen 
yon einem gemeinen Nennworte ( Nomen apellativum ) 
abgeleitet, welches nämlich ein Thier oder ſonſt was bes 
deutete, fo wird daſſelbe ſogleich oöͤffentlich verruffen, und 
"in deffen Stelle ein neues von was Immer für einem ins 
dianiſchen Mütterchen erfundenes gefeget, wie ich an eiz 
nem andern Orte geſagt habe, da ich von der Sprade 
der Abiponer handelte, Aus diefem Grunde kommen 
jährlich eine Menge neuer Wörter auf, welche durch den 
Tod der Indianer in einer Nacht, wie Die Erdſchwaͤmme, 
ihr Daſeyn erhalten. Während der fieben Fahre, die 
ich mich bei den Abiponern aufgehalten habe, iſt die 
Benennung des Tiegers dreymal verändert worden Au— 
> fange hieß er nihifenak , hernach apanigehak und zuletzt 
 LapfitetTae das iſt der Fleckichte oder Buntſcheckichte. 
Einen Spanier nannten fie vorhin Kaamelk , nachmalg 
' Rikil; deßgleichen den Krofodil.einfi Pecue, in der Folge 
Kaepefhak, Die Erfindung der neuen Wörter ſtatt der 
alten abgefhafften ſteht den alten Eäremonienmeifterin nen 


ſte Abiponer fuͤget ſich nach ihrem Ausſpruche. Die 


new erfundenen Benennungen der Dinge werden allen 


Horden, fie mögen noch ſo weit ans einander fiegen, 
. auf das eilfertiafte kundgemacht; und ein jeber faßt Kr 
dermaßen in fein Gedaͤchtniß, daß id, was au de 

| Dee! | wune 


fes unter den Betrunkenen oft zu den ölutigfien Zänkereyen 


u Gonderbar iſt es, daß die Nation fih nad der 
Willkuͤhr einer abgelebten Vetel richtet. Auch der ſtohze⸗ 
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Be ucc 
wundern iſt, Fein einziger vergißt, und ein Wort ent⸗ 
fallen liege, welches allen fonft ummer geläufig war, ine | 
aber auf einmal der Vergeſſenheit fenerlich uͤberant⸗ 
wortet iſt. | 


Alle Freunde und Verwandte des Berfiorbenen vers | 
lieren gleichfalls ihre alten Namen und. erhalten dafür 
neue. Du der neuen Kolonie. S. Karolus und zum br. 
Roſenkramz farb die Gattinn des vornehmften Caciquen 
an ben Boden. Vorher hieß er Revachigi, nachher aber 
Oahari. Seiner Mutter, feinem Bruder und Gefanger | 
nen, deßgleichen den Brüdern der. Verſtorbenen wurden 
unter vielem Gepränge neue Mamen beigeleget. Die 
betagte Mutter des Cariquen hatte einen raudichten Hund, 
der ſelbſt der Luft nicht werth war, die er einathmete, 
innig lieb. Dieſe fragte ih, was denn bei der großen | 
Ramenveränderung - ihrem Schooßhuͤndchen für ein Praͤ⸗ 
dikat zu Theil geworden waͤre , um ihr zu verfichen zu | 
geben, daß wir über ihre Gebräuche fpotfeten, da wir 
felbe dazamal noch nicht abbringen Fonnten. Wegen des 
Dinfhiedes eines Eleinen Kindes verwechſeln oft ganze 
Familien ihre bisherigen Namen mit neuen. Ä —4 


Stirbt ein Cacique, fo fehneiden ſich ale Maͤnner, 

die unter ihm ſtanden, um ihren Schmerz an Tag zu 1 
legen, ihr langes Haar ab. - Diefes habe ich felbit gie | 
feben, da die Caciquen Ychamenfaikin, Debayakaikın, 
und Alaykin zwar nicht an einem Orte und dem näme | 
lichen Tag aber mit gleichem Heldenmuthe ;fechtend auf 
dem Wahlplage ihren unerſchrockenen Geiſt aufgaben. | 
Den Weibern eines verfiorbenen Mannes werden gleiche 
falls bie Haare gefhoren, und ſchwarz / und rothgefaͤrb⸗ 
te Mäutelden aus Caraquatafaͤden, welche der Kopf 
ER 177 
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Gebesfen und von den Schultern Bis auf bie Bruſt reis 
hen , umgegeben, Diefes Maͤntelchen muͤßen bie Witte 


wen Zeit ihres Lebens tragen, wenn fir nicht Gelegens. 


heit haben eine neue Verbindung zu freffen, und fih dadurch 
von dem leidigen Befege der. ewigen Trauer loszuſagen. 
Einſt hatte ich einen Gaſt aus dem Orden des h. Fran⸗ 
iskus non der Obſervanz bei mir. Als die Abiponerin⸗ 


nen feine Kaputze fahen, fragten fie mich, ob dieſer 


Spanier auch feinem eibe zu Ehren traure. Der ges 


ſchorne Kopf und die Kaputze gaben ihnen Anlaß, viele 


Frage an mich zu fielen, ung aber, fiber fie zu laden. 


Die verwittibten Abiponer pflegen gleichfalls auf Iren. 


geſchornen Köpfen zum Zeichen ihrer wahren oder vers 
ſiellten Trauer eine netzſͤrmige Haube von Wolke, die 
ihm eine alte Gäremonienmeifterinn unter dem Geheule 
der Weiber und dem Schwelaen der Männer oͤffentlich 
auſſetzet, zu Tragen, und wieder abzulegen, febald ihm 
das Haar nachwaͤchſt. Dieß ſind die Verbindlichkeiten 
and. Gebräuche der Abiponer in Abſicht auf ihre Traner, 
um wer ift in der Gelchichte fo wenig betvandert, Der 
da nicht wuͤßte, daß die Nömer, Griechen und Juͤden 

beinahe das Naͤmliche beobachtet haben? Daß fie ih 
bei den Peichentegangniffen die Haare abgefehnitten, und 
ſelbe in die Gräber gemorfin hätten, bezeugen Homer 





Gatull, und fa alfe Dichter. Uns mögen Obids Ver⸗ 


ſe in dem Briefe der. Canace genug ſeyn. 


Non mihi te licuit lacrymis perfundere juflis, 
In tua nec tonfas ferre fepulchra comas. 


| € Ich konnte dich nicht mit meinen Thränen 
neigen, noch meine abgefihornen Moden in dein 


Grab bringen. ) 
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Daß bie Weiber mit gefhornem Haupte und ch 
nem Trauerkleide getrauert haben, erhellet aus dem Am⸗ 
pbitruon des Accius: Aber wer iſt denn dieſes 
Weib mit dieſer klaͤgli 


G. der Aeneide. 


Evolat infelix et foeminco ululatu 


Seilfa omas ui 


(Die Unglöckliche eilet hervor mit geſchnit⸗ 


tenen Haaren, voll weiblihen Jammers,) 


Daß die Wittwen einſt das Haupt umhuͤllten, er⸗ | 


fleht man aus der Trauer der Cornelia, der Gattinn 
des Pompejus, von welcher Lukan im 9. B. dihte 


Sic ubi fata ‚ caput ferali obnubit amictu 
Decrevitque 'pati tenebras — — hi 


’ 


(Als die Stunde des Derhängniffes (hlug, | 


büllte fie ihr Haupt in die Todesbinde, entfcloja 


fen das Licht nicht wieder zu fihauen. ) N 


\ 


Diefer Gebrauch das Haupt zu verbinden, währe | 
siele Jahrhunderte, und iſt auch heut zu Tage bei den 9 
Wittwen in Europa ſaſt Überall Mode. Wenn war die 
Sache genau betrachtet, fo findet man bald, daß die 
Frauenzimmer fih lieber verſchleyern als ſcheeren laſſen, 


— — ven ER EAERTRR 


*) Sed quaenam 
tonfu lugubri ? 





— — 





chen Vopfſchur und dem 
Klagekleide? *) wie auch aus Virgils Verſen im % 
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hacc eſt mulier funeſta weite, | 
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weil fie willen, tie prächtig fie ein langes Haar kleidet. 
Stobaͤus verfihert in feinen Kollektaneen , daß in Indien 
alle, die ihrer Verbrechen wegen eine oͤffentliche Schan- 





de verdienen, auf koͤniglichen Befehl mit der Kopfihur 


befiraffet werden, In den quaranifhen Kolonien war 
diefe eine der empfindlichſten Strafen, die man den luͤe 
derlichen Indianerinnen querfannte, wenn man ſie auf 
eine andere Art nicht beſſern konnte. Eben dieſe Ge— 
“wohnbeit herrſchet auch in einigen enropäifhen Ländern, 
Wie viel ließe fih aus der. h. Schrift und den mweltlie 
chen Gefchichtfehreibern anmerfen! Allein die Unerſchoͤpſ⸗ 


licher. | 


5 Nun wollen wir auch fehen, was den Abiponern in 
brer aͤußerſten Betruͤbniß bei dem Abſterben der Ihrigen 
Troſt giebt, und ihnen ihre Trauer zur angenehmſten 
Pflicht macht. Das Todtenmahl war bei den Alten eine 
ihrer wichtigſten Leichenedremonien. Die Sateiner nannte 
ten» es Silicernium und Eicero gab ihm (nach dem Zeug⸗ 
niße des Gronov) den Nawen Circumpotatio, (‚das 
Serumtrinken) Die Abippner weichen hierinnfalls 
"yon diefem alten Herfommen nicht einen Nagelbreit ab. 
Alle übrigen Begräbnifgebräuche befolgen fie mit Uns 
willen, diefen mit taufend Freuden. Die Sorge des 





Einſcharrens und Beweinens der Verſtorbenen laſſen fie 


den Weibern uͤbrigz und gehen dafuͤr in die Wälder, 
Honig für das oͤffentliche Saufgelage zu fammeln, bei 
- welchen ſich alle gegen den Abend einfinden. Während 


daß fie mit einander zechen und fhreyen, ermuͤdet ſich ein 


ganzes Chor Weiber, die da in langen Reihen herum—⸗ 

fiehen, mit ihrem Klageheul. Da bei dieſem Gafiges 

both Feine Speife aufgefeget wird, ſo kann man es Fein 

Lichenmahl fondern ein Leichentrinfen oder mit dem Eis 
| | cero 


lichkeit des Stoffes macht das Stillſchweigen raͤth⸗ 





cero eine Circumpotatio nennen. Erſt nachdem die 
Nacht ganz verſchwelget worden iſt, faͤngt die wahre 
Trauer an, wenn naͤmlich ihr Goͤttertrank big auf den 
letzten Tropfen ausgeſchluͤrfet worden und nun nichts mehr 
au trinken uͤbrig iſt. Nach dem erſten Jammer haben 
die Weiber auch noch uͤber etwas anderes und im Ernſte 
zu jammern, wenn ſie naͤmlich ihre von Faͤuſtſchlaͤgen 
 entfiellten oder von Blut triefenden Maͤnner voll Wunden 

aus dem Saufgelage nah Haus führen, | Re 


So bald man und von dem Tode eines Abiponers 
die Nachricht brachte, dauerte ung immer der armen 
Weiber, weil allemal die Exequien, die Leichenanft lten, 
das Degraben und Beweinen des Tudten auf fie fielen, 
Denn außerdem, daß fie die Leichen teiheirmeife sum 
Grabe begleiten, unablägig und einſtimmig beflagen ; 
und begraben mäßen, liegt ihnen auch ob den Witwer 
au ſcheeren und die Witwe einzubinden, die Namen ih⸗ 
rer Verwandten zu veraͤndern, das Leichentrinken zu ver⸗ 
anſtalten, das Haus des Verſtorbenen niederzureißen, und 
die Leichenklage neun Tage hindurch oͤffentlich fortzuſe⸗ 
tzen. Dieſe iſt zweyfachz die eine wird Bei Tage von 
allen verheuratheten und verwittibten Meibern angeſtim⸗ 
met: die zweyte hingegen wird des Nachts aber nur von 
einigen und zwar in einem eigends hierzu beſtimmten 
Hauſe herabgelaͤrmet. Zu dieſer koͤmmt Feine, die nicht 
beſonders dazu eingeladen wrd. So wie die Verfaſſer 
ber Heldengedichte im Eingange derſelben die Ealliope an 
ruffen, eben fo follte ich ige vom Apelles Pinſel und 
Farben fordern um ihr Leichenbegaͤngniß treffend fchildern 
gu koͤnnen. Der ganze Parnaß mit allen ſeinen Muſen 
und Calepinus mit allen feinen Wörtern find nicht im 
Stande daffelbe genau darzufiellen, wenn fie nicht auch 
aunfkalifhe Nosen zu Hilfe nehmen: Zu den gefeßten 
— Stun⸗ 
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— verfammeln ſich aite Weiber des Fleckens und 





gen; ihre Bruſt und Schnltern find enthloͤßt und ihr 






verfündigen, weiß ich in der That nicht, Ihre mit Dow 


bei. Man fichie fih Bachautinen und Zurien vor, mie 
fie die Alten gemaͤhlet Haben, und man bat eine Ächte 
Idee von ihnen. &ie heulen auch den ganzen Tag nicht 
an einem Drte allein, fordern fie ziehen prozeſſionsweiſe 
nicht zwey und zwey ſondern einzeln in langen Reihen 
auf dem Plage von einem Ede zum andern. Dan zähr 
let ihrer manchmal bei zweyhundert. Im Gehen huͤpfen 
fie mie die Froͤſche, und merfen ihre Arme flets Herums 
Zede trägt in der rechten Hand eine mit Saamen ange: 
füllte und deßwegen Elappernde, Kuͤrbiß, melche fie nach 
Erſorderniß des Geſanges ſchuͤtteln. Außer dieſen klopfen 
auch) einige mit Stoͤckchen auf Häfen, welche mit einer 


Rehhaut überzogen find und Trommeln -vorfielen, aber 


einen unausfichlichen Lärm machen. Auf drey oder vier 


Kuͤrbiße koͤmmt ein folder Trommelhafen. Das fhreds 


barſte aber für die Ohren ift das Gefärey der Zuſammen— 
heulenden. Sie fallen und fleigen mit ihrer Stimme wir 
Singende, biegen den Klang derfelben um, und trillern 
mit unter Allein, wer Fann fo was einen Geſang 
nennen? Vermuthlich heulen unſere Wölfe noch erträge 
licher. Wenn fie fo einige Eldgliche Stroffen adgefungen 
Haben, fehweigen fie von Zeit zu Zeit il, fallen auf 
einmal von dem höchften Ton auf den niedrigfien herun⸗ 
ter, und machen dadurd) ein pfeiffendes Geziſche. Man 
fellte ſchwoͤren, daß ihnen jemand unvermuthet einen 
Dolch in das Genick geſtoſſen hätte, Durch 
dieſes jaͤhlinge Gewimmer wollen fie die Wuth ausdruͤ⸗ 
cen, die fie ergriffen Det; und wuͤnſchen denjenigen, der 
| an 


n Dormittags und Nachmittags, Ihre Haare fies 


Eleid Hänger ihnen von den Lenden herab. Ob ihr 
Slick und ihre Mienen mehr Traurigkeit oder Sihreden? 


nen gezeichneten Gefichter tragen gu beiden nicht wenig. 
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an dem Tode des Verftorbenen Schuld iſt, wer er auch 
immer feya mag, das Aergſte auf den Hals, Bis wei⸗ 
len machen ſie im Singen eine Pauſe, und grunzen im 
Tune eines Recitativs einige Verſe daher, morinn fie 
‚bie Naturgaben und Thaten des Verblichenen erheben, 
und Die noch Lebenden mit Flägliher Stimme zum Mit⸗ 
leid und zur Rache zu bewegen ſuchen. Oſt vergiefen 
fie. bei ihrem Geſang Thränen, nie aus Empfindung 
fondern aus Gewohnheit, und ang Ungedult, weil fie 
lieber zu Haus ausruhen möchten als Stunden lang nit 
Auf- und Abgehen fih ermüden, und durch die befiändige 
Anſtrengung ihrer Kehle fih heifer ſchrehen. Die 
meiſten tragen ein Geſchenk des Verfiorbenen als: Strau— 
genjedern, Glaskugeln, Meſſer, Eäbel u. d, 9: zum 
‚Andenken deffelben herum, Eine Abiponerinn trug einſt 
bei der Trauer ihres Vaters deſſen Beinkleider, die ihm 
vormals der ſpaniſche Statthalter geſchenkt hatte, in der 
Hand auf dem Platze. Allein fie nahete ſich im Sins 
gen zu ſehr einem Hunde; denn dieſer ſprang auf ſie zu, 
und nahm ihr die Hoſen. Die abiponiſchen Knaben und 
Maͤdchen betrachten dieſen oͤffentlichen Trauergeſang, den 

























ein Europäer ohne Lachen nicht anhören kann, als eine 
gottesdienſtliche Caͤremonie, und horchen demſelben ſtill 
and ehrerbietig zu. Ich will ja niemanden gerathen 
haben, der ſingenden Weiber zu ſpotten. So klagen 
ſie bei Tage. Nun aber wird Tag und Nacht in eis 
nem ſort geklaget. So groß iſt ihre Klagemuthe 
Wir wollen daher auch ihr nächtliches Sejammer Fury 
beſchreiben. | Bi Be . 


| 
I) 


| 


Unter der Daͤmmerung fielen fich alle zum Leihene | 
dienſt eingelabenen Weiber in ver eigends dazu beſtimm⸗— 
ten Hüfte ein, - Eine alte Schwarzkünftlerinn ſteht den« | 
felben vor, leiter ihren Geſang und ordnet die übrigen 

| Gebraͤu⸗ | 
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tebraͤuche an. Ihr Geſchaͤft iſt auf zwo groſſe Kriegs⸗ | 















tonmern. wechſelweiſe zu Flopfen und mit weinerlicher 
Stimme ein Lied hergufingen, das Die übrigen im 
gleichen Tone nachſingen. Diefer hoͤlliſche Gefang, wel⸗ 
49 fie mit ihren Kuͤrbißklappern und Trommelſchall 
kompagnieren, waͤhret täglich, bis Die Sonne aufgeht; 
und wird acht Tage lang unverändert ſortgeſetzet. In 
ber neunten - Nacht werden die Häfen ver Verſtorbenen, 
menn man eines Weibes wegen frauert, mit einem ger 
wiffen Gepränge zerbrochen. Uibrigens ſingen fie itzt 


welchen aber die alte Trommlerinn oͤfters mit ihrer tiefen 
und drohenden Stimme unterbricht, indem, ſie ihre Mit— 
fängerinnen aus vollen Baden zur Froͤhlichkeit und zur 
heffigeren Anſtrengung ihrer Stimme zu ermuntern 
ſcheinet. Dieſes laͤßt ſich beſſer mit Roten als mit 
Worten ausdruͤcken Das Nachtklagen hebt ſich mit 
dem Untergange der Sonne an, und endet ſich bei ihrem 
Aufgange. Man muß ſich allerdings uͤber die Geduld 


los zubringen 5 noch mehr aber uͤber die Männer, wel— 
he des Laͤrmens von Trommeln, Kuͤrbißen und dem 
‚polternden Geſchrey der Weiber ungeachtet ruhig und 
ungefiöre ſortſchnarchen. Nämlich wie die Tanden, Die 
ſich in einem Thurme gelagert haben, durch das Laͤuten 
der Glocken nicht mehr erſchrecket werden, fo haben fich auch 
‚die Abiponer von Jugend auf an Das Geheul ihrer 
‚Gattinnen gewoͤhnet, und find dabei gleichfam taub, 
Ich meines Theils hätte cher bei dem Ufer eines Sees mitten 
unter dem Gequäde der Froͤſche als bei dem Gewinſel 
der Weiber eingeſchlaffen. Noch mehr aber murde 
ih durch den unerträglichen Klang der Trommelhäfen 
betäubet. N — | 





fein Trauerlied mehr fondern einen freudigeren Geſang, 


der Weiber verwundern, die fo viele Nächte fhlafe 
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Sie trauern aber nicht blos bei den Leichenbegäng, 
nißen. Sie begehen den Schatten ihrer Ahnen zu Eh⸗ 
ren alle Jahre gewiſſe Tage eben ſo ſeyerlich und mil 
dem nämlichen Larmen. Ein Weib darf fih nur ar 
ihre verfiorbene Mutter erinnern, ſogleich laͤſet fie ſich 
die Haare auf, greiſt nach der Kuͤrbiß, laͤuft mit eim 
‚gen Weibern, die ihr mitheulen helfen, den Platz ab, 
und erfüllt die Luft mit ihrem Gejammers Dieſes er⸗ 
eignet ſich faſt alle Tage. Es vergeht ſelten eine Nacht, 
Daß. man micht- bie und da in den Hütten eine folche 
Klagefängeriun höre. Die eine beweinet ihren Sohn, 
die andere ihren Vater, ihren Mann, oder ihre Mutter 
Dieſes verrichten fie ſtehend, das Geficht gegen die Be⸗ 
graͤbnißſtaͤtte des Verſtorbenen gerichtet, und ſchuͤttelt 
immer ihre Kuͤrbiße fleißig dabei fort. Sie haben einen 
außerordentlichen Hang zum, Weinen; aber es Eofle 
ihnen auch Feine Mühe. Seneka fehreibt ( Confol: ac 
Albin. c. 15.) Das fböne Geſchlecht darf weis 
nen; ja €8 bar fogar ein Recht dazu, aber Fein 
unbefhränftes, und darum haben ihnen unſere 
Dorfahren zehn Monate zugeftanden ihre Maͤn⸗ 
ner zu betrauern. Die Abipouerinnen laffen ſich 
durch dieſes roͤmiſche Geſetz in ihrer Trauer Feine Schran⸗ 
Fen jegen. Sie lagen, fo lang fie leben, und meinen, 
fo oft, und mann fie wollen: denn Thränen vergießen 
koͤnnen fie leichter als fchweigen. Darum find bei ih⸗ 
nen die ſtillen Naͤchte etwas aͤußerſt feltnes, Noch, oͤfters 
aber hoͤrt mau ſie gegen den Anbruch des Tages heulen, 
Sp wir, wenn einer gaͤhnt, auch die Umftehenden zum 
Gaͤhnen gereiget werden, eben fo ſteckt auch dag Klagen‘ 
Fieber der einen Die zweyte an, Diefe die dritte, die vier⸗ 
‚eu. ſ. f. alſo zwar, daß gegen Die Morgendämmerung 
allem Unfehen nach mehrere heulen als (hlaffen. Dieſer 
Klaͤgerinnen find in denen Flecken die meiften, in denen! 
#8 die meiſten Wittwen giebt. Während aber daß bei! 
—dem 
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em Hinſchiede eines Abiponers die Gaſſen vom Weh⸗ 

vey, vom Meulen und Winſeln der Weiber 
Fallen, und die Luft von lautem Sammer 
derhallt, wie Virgil fagt *) bleiben Die DM änner 
hrs meniger als müßig. Sie ſuchen ihren Schmerz, 
veßwegen. die Weiber weinen und weheklagen, durch 
Bergießung des feindlichen oft auch ihres eigenen Blutes 
1 Tag zu legen. Der nächte Anverwandte Des Bera 
orbenen trachtet nämlich auf der Stelle fo viele Mite 
ieger als möglich zufammen zu bringen und führet fie 
ider die Feinde an, durch deren Waffen derfelbe um 
Reben gekommen if. Er ift fehuldig den erfien 
fngriff zu thun, und follte nicht eher wieder zu ben 





a Juruͤckkehren, ale bis er den Tod feines Vers 
Ben nachoräcklich aerächet hat. Allein der Erfolg 
€ nicht allemal nach Wunſche aus, und Diefe Helden 
jen oft unverrichteter Dinge wieder nad Hauſe 









6 Lamentis, gemituque et foemineo ululatu 
Tea fiemunt; refonat magnis plangoribus 
BL 2 aerher, — 
ee. “ L. 4, Aeneid. 
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Neun und zwanzigſtes Hauptſtuͤck 
Won dem feyerlichen Verſetzen der 
| Gebeine. 0 
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os ft uns etwas von den Caͤremonien zu fagen 
übrig, welche die Abiponer bei dem Verſetzen des Ge— 
beine der im Yuslande Verfiorbenen in ihr Vaterlant 
ud Familienbegraͤbniß zu beobachten pflegen. Ich ha, 
be bei mehreren dergleichen Verſetzungen jugefehen uni 
gelachet. Ich werde hier kurz jener beruͤhmten gedenken, 
welche in Anſehung des Caciquen Ychamenfaikin , dei 
noch als ein Wilder von anderen Wilden in einem Tref— 
en erfihlagen worden iſt, flaft gehabt hat, Der Wahl 
plag war von S. Hieronymus wenigſtens vierzig Meilen 
entferne. Ein reitender Both brachte ung die Radı 
richt, daß zwar der Feind geſchlagen fen, daß aber auch 
unſer Cacique durch einen Pfeil ſein Leben eingebuͤßet habe. 
Die Betruͤbniß, in die uns der Tod unſeres geliebte 
Ychamenraikin verſetzte, unterdruͤckte in ung alle Freu⸗ 
de Über den erfochtenen Sieg. Kein Menſch dachte 
daran daruͤber zu jauchzen. Alles war beſtuͤrzt, weinte | 
und jammerte. Von Stunde an hoben die Weiber ihr 
Wehklagen an, und feßten es Tag und Nacht mit einen | 
jänmerlihen Laͤrmen und nicht ohne ungeheuchelte Thraͤ⸗ 
nen zu vergießen fort, melde da fie ihnen vom 
Herzen quollen, nit fo bald als fonft vertrocknet ſeyn 
’ De | mußten. - | 
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wurten: Dieſen Caciquen, der ſich eine Menge 
Weiber genommen hatte , faben immer ale Abiponerinnen 
mit Vergnügen.  Unterdeffen Fam ein zweyter zu ung 
zeritten mit der Nachricht , daß man des anderen Tages 
die Gebeine des Umgefommenen nach) dem Flecken brin⸗ 
zen würde. Diefe wurden, nachdem man das Fleiſch 
Abon abgeſchaͤlet und auf dem Felde begraben hatte, in 
Beder eingemacht und auf ein Pferd gepacket. Um fie 
alfo nach Würde zu empfangen, machten der vornehmſte 
Schwarzkuͤnſtler Hanetrain und fein Kunſtgenoſſe Lama- 
mın alle noͤthige Auſtalten, beſtimmten das Hans, in 
welchem die traurigen Uiberbleibfel abgeſetzt werden 
ollten, und ordneten in demfelben alles dazu gehörige 
an. Die ganze Weiberſchaare sog der Leiche drey Meis 
fen weit entgegen. Bei der Ankunft in den Flecken 
felöft hielt der ganze Leichenzug folgende Ordnung. Voraus 
Yitten die zween Schwar zkuͤnſtler auf Pferden, welche mit 
Schaͤllen ganz behängt, und mit Satteldecken und Strau— 
henfedern prächtig gesieret waren. Im der Hand trugen 
fie eine Eanze mit cinem metallenen Gloͤckchen, die fie 
flets ſchuͤttelten, damit man fie von allen Seiten nicht 
nur fah, fondern auch börte ; denn fie vitten weder 
Tangfam noch mit ven Übrigen in einer Reihe, Bald 
forengten fie im Gallopp auf und ab, bald Fehrten fie 
wieder auf die Straffe zuruͤck und ſchloſſen fih an die 
übrigen Reiben an. Hierauf folgte die ganze Schaare 
der Rlagefängerinnen in dem fehon oben befchrießenen 
Hufzuge, Wegen ihrer Menge und kefonderen Ordnung 
waren fie fehenswerth aber dem Ohre fchlechterdings une 
erträglih. Das Geklapper von fü vielen Kuͤrbiſſen, der 





























Schalt von fo vielerlei Trommeln, der Mißklang von 
ſo vielen polternden Stimmen fchienen felbft den Himmel 
‚zu betaͤuben. Den Weinenden firdınmten die Thraͤnen 
fo gewaltig aus ihren Augen, daß fie nicht ſo faft ihren 
‚arliebten Caciquen zu betrauern, als ſeinem ankommen⸗ 
| 9493 | den 








den. Nachdem die Gebeine in dem für fie befiimmten 
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‚ben Gerippe den Weg eriveichen und benetzen zu wolle— 
das Anfehen hatten, Ein ſchoͤnes gleich einer Tapet 
bemahlenes Tuch wurde au ſechs Lanzen von eben fi 
vielen Abiponern ausgefpannt wie ein Daldachin - 
fragen, unter welchem andere die Leichengebeine auf ih 
ven Schultern trugen. Den Zug beſchloß ver übrig 
Haufe der Abiponer zu Pferde, auf deren Geſicht 
Freude wegen des erſochtenen Sieges und Betruͤbniß we 
gen des Verluſtes ihres Führers ſichtbar ausgedruͤcke 
waren, Jeder hatte eine Lanze, einen Köcher um 
Pfeile; und einen gefchornen Kopf zum Beweiſe Ihre 
Schmerzens, den man in ihren Mienen deutlich leſen 
kounte. Rechts und links ritten hinter den Uiberwin 
dern Schaaren von Knaben, Maͤdchen und Weibern 
welche in dem letzten Treffen, nachdem man die feindli 
chen Indianer theils niedergemacht und theils in di 
Flucht geſchlagen hatte, gefangen worden waren, alfe 
zwar, daß diefes traurige Schaufpiel weniger einen Lei⸗ 
chenzug als einen Triumph vorſtellte. Zu beiden Eeiten 
ſah man auch eine ungehenere Menge unberittener Pfer⸗ 
de nach geendigter Unternehmung auf ihre Weide eilen 
Auf alle Wege und Stege hatten ſich Knaben und Maͤd— 
chen hingeſtellt, welche der Trauer vergaffen, und durch 
den noch nie gelchenen Auftritt in Erſtaunen gefekt wur⸗ 


Ort niedergelegt waren, wurden die Exequien neun Ta— 
ge hindurch begangen, und wie gewoͤhnlich Tag und, 
Nacht fortaefeget. Damit felße ununterbrochen fortge⸗ 
Balten wurden, Tiefen die Schwargfünftler welche eine 
Zanze mit einer Schälle in der Hand trugen, alle Haͤu⸗ 
fer ab, und beflimmten einem jeden Weibe ihre Stuns 
ben, bie fie bei der Leichenklage mitzulärmen hätte. Ins 
beflen befchäftigte die Männer nichts fo fehr ale das 
Todtentrinkgeboth, wobei fie fehr Sorge trugen, daß 
dieſes einzige Troſtmittel in ihrer Betruͤbdniß der Wärde, 

— | des. | 
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9 Coeclo tegitur, qui non habet umamı 





de8 verfiorbenen Caeiquen angemeffen ſeyn möchte. Und 
in der That iſt es nicht leicht zu entſcheiden, ob vie 
Männer im Trinken, oder die Weiber im Weinen mehe 
‚Ehre eingeleget haben, Nachdem alles diefes zu Haufe 
vie gewöhnlich verrichtet war, wurden einige von 
beiden Geſchlechtern ausgewaͤhlet, welche die Gebeine vis 
nige Tagreifen weit nad dem Familienbesrabniz des 
Ychamenfaikin bringen, und daſelbſt nad) vaterlaͤndiſchem 
Gebrauch zur Erde beſtatten ſollten. Mean muß aber 
auch mwiffen, daß alles diefes su einer Zeit vorgieng, da 
die Abiponer noch Feine Ehriften waren. Auf eben die Art hat 
an bie Verſetzungen der Gebeine auch anderswo vorgenom⸗ 
‚men, außer daß man fich Dabei Feines Baldachins bediente, 


= 


weil, diefe Ehre ihrer Meinung nad) blos ihren Caciquen 


gebühret. Einſt wurden Die Gebeine vun fieben Abipo⸗ 


mern, welhe die Spanier niedergemacht hatten, in den 
Flecken gebracht. Man fuͤgte daraus durch eine forgs 


ltige Auswahl ſieben Menſchengerippe zuſammen, und 
ſetzte jedem Todtenſchaͤdel einen Hut auf, auch legte 
mon ihnen Kleider an. In einer geraͤumigeren Huͤtte 
errichtete man aus Rohricht eine Art von Trauergeräff, 


feiste zuoberft die Gerippe darauf und erwies ihnen theils 
mit Wehklagen und theils mit Srinfen neun Tage lang 
Die letzte Ehre, worauf man fie in ihre Begräbniffe 


bringen ließ. 


Meinekhalben mag immer ein Europäer, um feine 


Grabflätte unbekuͤmmert, wie Diogen wenig darnach fra 


gen, was für ein Schiefal auf feinen Leichnam wartet, 

und mit Birgil ausruffen: Facılis jactura fepulchri, 
aber: Der Simmel dedet den, den Feine Urne 
deckt, *) fo denken dennoch hierinfalls auch die wilden 
| ' ar 


Amerika⸗ 
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Amerikaner ganz andere. Sie halten es fuͤr das größte 
Ungluͤck, wenn fie unbegraben unter freyem Himmel vers 
faulen müßen. Blos aus Rachgier werfen fie die Koͤr⸗ 
per. ihrer Keinde, verächtlich hin, machen fich aus ihren! 
Knochen Kriegspſeiſen und Schalmeyen, und bedienen) 
fih ihrer Schädel ſtatt Becher. Von einem 
Freunde hingegen begraben ſie, wenn fie Eönnen, auch 
das kleinſte Beinchen fehr ehrerbietig und tragen dafuͤr 
unglaublich viele Achtung. Wir wußten, daß einſtens 
bie Quaranier, als fie noch Wilde waren, die Gebeine 
ihrer Schiyargkünftlee ( Abapaye ) in’ Kapfeln ‚alles 
mal forgfältig auf. die Reiſe mitgenommen, und darein 
wie auf Heiligthuͤmer all ihr Vertrauen geſetzet haben. 
Endlich gelang es unſeren Miſſionaͤren dieſe Uiberbleiſeln 
des alten Aberglaubens und Hinderniffe unferer Religion 
zu entdecken, worauf fie dann felbe den Quaraniern 
wegnahmen, auf einen Scheiterhaufen warfen, und zu 
Aſche verbrannten. Diejenigen von. dieſer Nation, wel⸗ 
che man aus den Waͤldern in unſere Flecken brachte, 
lernten durch nichts eher unſeren Gottesdienſt in Ehren 
halten, als wenn ſie ſahen, daß wir ihre Landesleute 
mit vielein Gepraͤnge und feyerlichem Geſange zur Erde 
beſtatteten. Alle die Ehre, die man den Reichen erweis 
fef, fehen die Wibriggebliebenen als ſich felöft ermiefen any 
und enebrennen dadurch vor Liebe gegen die Religion und 
ihre Lehrer. Während der 11 Zahre, die id) dein Uns 
terrichte dieſer Nation widmete, babe ich mich deſſen 
vielfaͤltig uͤberzeuget. Der aͤlteſte von den Indianern, 
die mich auf meiner Reife in die Mälder Mbaevera 
begleiteten, beſtaͤrkte mich gleichfalls in meiner Meinung. 
Um den wilden Caciquen sur Annahme unferes Staus 
bens in unferen Kolonien zu bereden, fagte er zu. ibm 
in meiner Öegenisart: Mein Bruder! Diefe Priefler | 
laſſen ſich unfer Wohlſeyn recht ſehr angelegen ſeyn. Sie 

PIE fragen 
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fragen eine außerordentliche Liebe zu ung, und überhäus 
fen uns täglich mit ihren Wohlchaten. Im Leben uns 
‚ferrichten, nähren nnd kleiden fie ung, und nach dem 
Tode begraben fie und in einer weißen Leinwand, und 
fingen ung fogar bei unferem Grabe. Unter die vornehms 
ſien Beweiſe unferes Wohlwollens gegen die Indianer 

die er weislich den Anſtand unferer Exequien; ‚weil 
er wußte, wie ſehr felbe die Wilden interefliven. _ 


Nachdem wir bisher von den Krankheiten, Aerzten, 
Arzneyen, dem Tode und Begräbniffe der Abiponer 
umſtaͤndlich gehandelt haben, werden bier meine Anmer⸗ 
kungen uͤber die vielen toͤdtlichen, allen aber gefaͤhrlichen 
- Schlangen und anderen fhadlihen Inſekten nicht am une 
rechten Orte fiehen. Ohne Sweifel wird es den Eur 
paern nicht unangenehm ſeyn, die Hilfsmittel kennen zu 
‚lernen, mie, welchen fi) die Amerikaner entweder wider. 
‚die Schlangen verwahren, oder ihre Biffe heilen, und 
die Wirkungen ihres duch alle Rerven verbreifsten 


Giftes hemmen. 


































Dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 
Von den merkwuͤrdigſten Schlangen. 


* 





Mn erwarte nit, daß ich mich Bier in eine umftänd⸗ 
liche und volfländige Beſchreibung aller amerifanifcher 
Sthlangen einlaffen werde: denn als ich in Amerika war, 
war ich mehr beforge ihnen aus uweichen, als fie gu 
sählen und zu betrachten. Dennoch werde ich das Merk 
würdigere und Suverläßigere, aber nur, in foweit eg 
bieder gehoͤret, anführens weit ich. eigentlich blos die 
Seſchichte der Abiponer, und nicht die der Schlangen zu 
ſchreiben Willens bin. Wer ſich in diefer Deaterie ges | 
niauer unterrichten will, darf nur die beriämten Ratur— \ 
: forfcher den Linneus, Wilhelm Piſo, Markgraf und aus 

bere, weelche dieſelbe erſchoͤpfet haben, nachſchlagen. In⸗ 
deſſen getraue ich mir dennoch meine Leſer zu verſichern, 
daß ſie in dieſem Kapitel von mir manches vernehmen r 
werden, Mas Die ebengenannten Schriftſteller nicht bee 
rühret haben. Kurz fie werden innen werden, daß auch 
die manchmal etwas Nuͤtzliches zu Markte bringen, von denen 
man ed am Mmenigfien erwartet . Viele fehrieben von den 
Schlangen, die doch in ihrem Leben keine andere ale | 
geſchnitzte oder gemahlene geſehen haben. Wir Hingegen, 
bie wir in Amerika ergrauet ſind, ſahen nicht nur uͤber all 
Schlangen von aller Art, ſondern wir wohnten ſehr oft 
mit ihnen unfer einem Dache, a ae 
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a | In Paraquay giebt es beinahe zwanzig Gattungen 
per Schlangen, die an Namen, Farbe; Größe, Geſtalt 


and ihrem Gifte von einander unterfhieden find: noch 


mehrere aber im dem benachbarten Brafilien. Das quas 


raniſche Lexikon enthält, wenn ih mich nicht irre, auf 
zweyen Blättern ihre Namen und Gigenfchaften. Die 


befaunteren find: Mboytinı, oder Mboychini.. Qui- 


ririo. Yacanina. Mboyhobs. Mboyquatia. Mboy- 
pequazu, oder Cucurucu. Mboype mifi. Ta- 


 zeymboya. Mboyquazu, oder Yboya. Mboyroy.. 


Curiyu, Ybiboboca, Yacapecoaya; Yararaca, Caca- 


“boya &c, Ich würde auch die Namen der uͤbrigen an— 


führen, wenn ih nicht befirchtete, durch den Uibelklang 
dieſer quaraniſchen und brafilianijchen Woͤrter, melde 
die Farbe und- befondere Eigenſchaft fafı aller Schlaugen 
ausdruͤcken, die Gedult meiner Leſer zu ermuͤden. Eis 
ne Schlange überhaupt heißt bei den Quaraniern Mboy, 
bei den Abiponeru Enenaik , bei den Spaniern Vivora, 


bei den Portugiefen Cobra. Im Latein bat jede Art 
einen beſonderen Namen; allein bis itzt iſt der Streit 


unter den Grammatikern und Naturkuͤndigen noch nicht 


— 


ausgemacht, welche man Seps, cenchris, anguis, CO» 


luber, afpis, &c. nennen fol: alfo zwar, daß es ſchwer 
haͤlt für die amerifanifchen in Europa unbekannten 
Schlangen die wahre lateiniſche Benennung ausfindig 


u machen. 


Zuvorderſt aber mäßen wir einee Schlange erwaͤh⸗ 
nen, welche fiih durch ihr Gift und die an ihrem Schwans 
je hängende Schelle von allen anderen unterſcheidet. Die 


| Spanier nennen felbe Vivora de Cafcabel oder Tatiedor ; 


die Franzoſen Serpent au chaperon oder Serpent à ſon- 


ranier 


nettes; die Deutſchen die Klapperſchlange; die Qua⸗ 


% 
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ranier Mboychini; die Brafilianer Mboyeiningi; bie 
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Indianer in Mepifo endlich Teuhtlacoeauhqui, die 


Stau der Schlangen. Im Latein bat fie noch Fee 


nen Dramen. Choffin, der Berfaffer eines franzdfifchen 


Woͤrterbuchs, nennt fie Sepedon , ein Wort; welches die 


In’einifchen Klaſſiker, meines Wiffens, nicht kennen. Ich 


und fie Crotalus oder CrotalopHorus ‚(von vesraroe, 


möchte ihren Namen Fieber aus & Griechiſchen entichnen .\ 


eine Klapper) kaufen. Diefe Beftie it eben fü (Ares 
Ed anzuſehen als zu hoͤren, fo dick als ein Mannsarm 
dei dem Elienvogen, und fürf Schuhe lang, micht felten 
auch noch länger. Sie hat eine geſpaltene Zunge, ei⸗ 
nen plattgedruͤckten Kopf wie ein Biper, kleine ſchwaͤrz⸗ 
lichte Augen- und in der obern Kinnlade unter anderen 
vier beſonders ſcharfgeſpitzte, hohle und krumme Zähne, 
aus welchen fie ihr Gift herausſpritzt. Sperret fie Ihe 


ren. Wachen auf, fo nimme man barinn auch noch andere 


Leine Zaͤhne gewahr. Der Rücken, welcher ber beide | 


Seiten weit hinausraget, iſt braunlichtgelb, und am Ruͤck⸗ 
grade mit lichtgelben Streifen wie ein Kreis durchſchnit⸗ 
ten. Ihre Haut iſt gleich dem Krokodil mit braunen 





aber weicheren Schildern bedecket. Auf dem Bande | 
aber bat fie groſſe parallellogramenfoͤrmige und etwas gelba ‘ 
lichte Schuppen. Zu hinterſt an dem Schwanze hängee 
die Klapper, von welcher fie ihren Namen erhielt, und 
bie glatt, duͤrre, afihengran und einen ZoH breit ifk | 
Inwendig find zwo hohle, durch ein sartes Häuschen in 


der Mitte von einander gefchiedene Zellen, woriun eine e 
Art son einem eben nicht ſehr runden Kuͤchelchen ſtecket, 
das bei jeder Bewegung der Schlange hin und wieder 
geworfen wird, und dadurch ein Geklapper macht, wie | 
unſere Kinderklappern oder Kinderrodeln zu machen pflee | 
gen, Alle Fahre waͤchſt wie bei den Hirfchgemeihen an 





ber Klapper ein neues Glied, das mit den vorigen, wie | 
bie Dinge einer Kette, mittelſt ihrer Wirbel sufammens | 


hängt, 
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Hänge, alſo zwar, dab man aus den Gliedern der Klaps 


‚per das Alter der Schlange abnehmen Fann, ſo wie die 
Zahl der Aeſte der Hirſchgeweihe Das Alter. der Kira 
fhen zu erfennen giebt. Se Alter alfo eine Schlange 
wird, defto mehr Flaypert fie, weil fie deſto ‚mehr Schels 
len an ſich hat, Ein Adipener toͤdtete einſt an einem 
und ebendemfelben Mitiage zwo Klapperſchlangen, deren 


Die eine 4 und Die andere I2 Jahre alt war, wie man 


Dies aus den Gliedern der Klappern, "die er mir ange» 


\ botten hatte, erſah. Wenn diefe Schlange aufgebracht 
it, kruͤmmt fie ſich zuſammen. Wenn fie auf jemanden 
losgeht, fo kriecht und minder fie ſich fo ſchnell auf ihn 


bin, daß fie beinahe zu fliegen ſcheinet. Zum Gluͤck und 
aut Warnung für die Menſchen gap der vorfichtigfie Schoͤ⸗ 
pfer dieſem ſchrecklichen Thiere die Klapper, Damit man 


fie auch von weitem Hören, und ihr, entgehen Fanın 
Man hält mit Grund ihr Gift fir angreiſender und zer⸗ 
ſtoͤrender ale der übrigen Schlangen ihres: denn mie wir 


‚alıs eigener Erfahrung wiffen, fo bleiben die Heilmitel, 


wodurch wir die von anderen Schlangen Geſtochenen allen 


‚mal zuverläßig retteten, bei denen, die von der Klappers 


ſchlange mit ihrem fuͤrchterlichen Gift angefpriget worden 
waren, ohne Wirfung.. Auf diefe wartet ein gewiſſer 


‚wenn gleich langſamer Tod; indem ſich die toͤdtliche 


Kraft des Giftes aus der Wunde allmählig in alle Olien 


der ausbreitet. Auf der Seite, auf welcher jemand 


‚gefiochen worden iſt, erfiarren Arm, Buß, Aug und 
Ohr: bald darauf dringt das Gift auch aufdie andere 
Seite, laͤhmet die Sinne, und verurfachet Wahnwit, 
and die unleidentlichfien Schmerzen, bejonders an Dem 


äußerfien. Ende der Hände und Fuͤße, als aus weichen 
das Aodende Blut zuruͤcktritt, und die deßwegen fo blaß 


ale Leichen ausfehen. , Diefes alles habe ich ſelbſt an 


\ 


weenen quaraniſchen Juͤnglingen, die von einer folder 
Klapperſchlange vergiſtet murden find, berdachtet. Kei⸗ 


Ber 

















mer von ihnen hatte noch das achtzehnte Jahr erreichen; 
aber beide waren ſtark vom Korperbau und genoſſen 
einer blühenden Geſuudheit. Der eine fand zwoͤlf und 
der andere vierzehn Tage, wie ich ſelbſt mit dem innige 
fien Herzenleid fehen mußte, die empfindlichften Qualen 
aus, bis endlich der Tod ihren Leiden ein Ende machteg 
indem die Gewalt des Giftes die Wirkungen der heile 
fünften und bewährtefien Arzneyen vereitelt. Sobald 
men mir alfo die Nachricht gebracht hatte, daß jemand 
von einer folhen Schlange geſtochen worden wäre, ſo 
verſah ich ihn zur Stunde mit allen Heilmitteln der 
Religion nad römifhen Gebrauch, um dem ihm bevore 
gejiandenen Wahnwige zuvorzukommen. Ein Klapper⸗ 
ſchlangenbiß hat auch eine junge und ſtarke Indianerinn . 
an ven Rand ihres Lebens geführel, Sie entgieng zwar 
zum Erſtaunen aller dem Tod; aber fie blieb lahm je 
und führte ein aͤußerſt mübfeliges Leben | 

















Was ich bisher von den ſchrecklichen und gewaltfamen | 
Wirkungen des Giftes der Klapperfchlangen gefagt habe, 
wird durch ein Schreiben aus Williamsburg in Birginien 
vom 28. September 1769, welches nachmals in Das | 
wieneriſche Diarium bei van Ghelen vun 6. Jäner 1770 | 
eingedruͤcket wurde, vortrefflich beftätfiget. Bolgendes | 
it der Junhalt deffelben. Zu Ende des Junius ſchlich 
Äh in der Graſſchaft Johnſton in Nordkarolina eine “ 
Klapperſchlange bei eitler Nacht in ein Maus, in: mels | 
chem vier Kinder auf der Erde lagen; Das Eleinfte war | 
das erfte, welches diefelbe: mit ihren veraifteten Zähnen 
verwundete. Aufgeweckt durch das Geſchrey des Unmuͤn- 
digen eilte der Vater ihm zu Hilfe. Allein ihrer an⸗ 
ſichtig und von ihr gebiſſen zu werden, war eines. In⸗ 
deſſen daß er ſich um etwas umſah, um die grimmige 
Beſtie zu erſchlagen, ſpritzte fie auch die übrigen drey 
ne | 2 | Kinder 
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Rinder mit.ihrem Gifte an. Sogleich fprang man den 
Verwundeten mit aller möglichen Sorgfalt, und allen 
Ar ʒneyen ‚ bie man bei der Hand hatte, bei; aber vera 
ebene: denn der Vater ſtarb mit feinen vier Kindern 
den Tag darauf. Daß fie alle an dem Sifte farben; 
aünbert mich nicht 5 aber das wundert nid, daß ihre 
Marter wicht mehrere Tage auhielt, wie es in Paraguay 
au gefchehen pflegt: allein die Verſchiedenheit der Erde 


Luft s und Himmelsfiriche fehärfet oder ſchwaͤchet das 


‚Si ver Schlangen, fo wie felbe ihre Farben Anders 
Zudem iſt es ſehr tauh, daß die ſchwachen Kinder⸗ 
hen der Heftigkeit des Giſtes dr des Schmerzens 
eher unterlagen An dem Tod ihres DBaters aber ifl 
meines Erachtens nicht blos die empfangene Wunde, ſon⸗ 
dern auch ſeine herzangreifende Betruͤbniß über den Vers 
Juſt feiner Soͤnchen Schuld; man wollte denn fagen, 


daß die Schlange in ihrem Grimme auf dieſe Ungluͤck— 


lichen ein töptliheres Gift ausgelaffen Habe, welches ihnen 
daher auch früher den Reſt gegeben hätte. Man böre, 
was Wilhelm Piſo, dieſer berühmte hollaͤndiſche Arzt, 
den die Generalſtaaten eigends nach Braſilien geſchicket hate 
ten, um Die Befchaffenheit diefes Landes zu erforfchen, von 
der Rlopperfchlange ſpricht. Steckt fie, find feine Wor⸗ 
8, das Ende ihres Schwanzes in den Minters 
| teib eines Menſchen, fo ſtirbt derfelbe auf der 
‚Stelle, Viel ſpaͤter verfcheiden die, welde fie 
mit ihrem Rachen oder den Zähnen vergifter. Das 
letztere ſtimmt mit meinen Erfahrungen in Paraquay 
ganz Übereins das erflere mit der Vernunft, und ver 


| menfhlihen Natur: denn menn Das Gift in die Einge⸗ 


weide gelaffen wird , fo hat daſſelbe den freyeſten Zugang 
um Herzen, des Bebensquelle, und kann alfo diefe ungehindert 
floden Ben und m Grunde richten. | 


Be): 











um die dergiftete Wunde zu erweitern und zu trocknen, 
Bisweilen binden fie auch um dag gebiffene Glied die 


Maenſchen, ald mit welchem fie jene oͤfters beſchmieren. 
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Hat alſo, wird man fragen, die fonft wohlthaͤtige 
Natur wider dieſes zerſtoͤrende Gift gar kein Mittel in 
ihrem Schooße zubereitet? Vielleicht giebt es ihrer 
mehrere? Allein die menſchliche Spurkraft hat noch 
Feines entdecket, wenigſtens kennt man in Paraquay Feind, | 
Wahr iſts; in den Büchern findet man eine Mense folder 
goͤt tlicher Arzneyen big in den Himmel erhoben. Allein, 
mer fi) ihrer bediente, erfuhr gar bald, daß die ihnen 
beigelegten Lobſpruͤche eitel Wind waren. Der fü 
nnumftößlich wahre Ausfpruch des beruͤhmten Spdenbamr 
Die Kranken werden in den Böcern Eurirer, | 
und flerben zu Haufe in den Betten, gilt haupte | 
füblih von denen, Die von der Klapperfihlange gebiffen | 
werden. Diefen jeßen die Brafilianer Schrüpfföpf an, | 

























| 
| 
Binſe Jacapc herum, damit das Gift wicht weiter um 
no greife, Manchmal brennen fie daffelbe mit einem 
glühenden Eifen. Wenn das Gift noch nicht Bis zum | 
Herzen gedrungen iſt, läßt man den Kranfen Tipioea 
trinken und ſucht ihn dadurch zum Schwißen zu brinaen, 
Einige Fudianer nehmen in der aͤußerſten Noth ihre Zu⸗— 
flucht zu dem zerquetfchten Kopf ver Klapperſchlange, 
und legen ihn auf die Wunde auf, Mit dieſem Mittel 
perbinden fir au) den Gebrauch des Speichels nüchternen 


Selbſt Galenus, Plinins, Scaliger und andere ſollen 
diefem Speichel eine nicht gemeine Heilkraft in Schlan | 
genbiffen beigeleget haben. Allein ich getrane mir niche 
such nur von einem einzigen, der. von einer Klappernfchlange | 
gebijjen worden if, zu behaupten, daß er durch eines | 
von allen angeführten Mitteln dem Tode entgangen ſey; 
ih babe vielmehr wichtige Gründe baran zu zweifeln; 
weil die bewaͤhrteſten Artneyen, dis den von andern 
| Schlamm | 
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Schlangen Verwundeten allemal die trefflichſten Dienſte 
Ahaten , den: Unglädtichen, die von ber Klapperſchlange 
dergiftet worden waren; nicht Die geringſte Rinderung 
Serfipaften. Man mag fagen und ſchreiben, was man 
will, fo werde ich dennsch, durch meine vielipaligen Err 
fahrungen belehret, nie von der Meinung des Georg Mark 
Frave, welcher feibft eine Zeitlang in Braſilien war, abgeben: 
Es giebt daſelbſt, ſagt er in ſeiner Naturgeſchichte eine 
äußert giftige Schlange (nämlich die Klapperfchlange) 
wider deffen Gift no Fein Gegenmittel befannt 
if. Aullein fo giftig die Zaͤhne dieſer Schlange find, wenn 
ie beißt, fo beilfam follen fir werden, wenn man fie 
fiat einer Arzney brauchte Mon fagt, daß fih die 
Merikaner, um fi die Kopffchmerzen zu vertreiben, 
Hals und Genick damit gerfiedhen. Much fol ihre Fette 
Auf die Lenden oder andere Theile des Körpers geſtrichen 
in Gefepmulften viele Heilkraft äußern: Desgleichen fo 
au ihr Kopf auf dem Halſe eines mit dem Haltweh 
behaſteten demſelben trefflich zu ſtatten kommen. Mit 
dem allem mag es ſeine Richtigkeit haben: aber in Das 
raquah wußten wit von diefen Arzneymitteln nichts, 



























= Anter ben giftigen Schlangen gebühret die zweyte 
Stelle einer zwoͤlf, manchmal auch fünfzehn Fuß langen, 
welche dick, aſchengrau, init ſchwarzen Punkten, deren 
Hnblid jedermann Schrecken einjaget, beſprengt, unter 
dem Bauche gelblicht, und ihres beſonderen Giftes we⸗ 
den, das fie im Beißen von ſich laͤßt, fuͤrchterlich if: 
aber Mbojpeymazi, Aus ihren Eigenſchaften ſchließe 
ih, daß fie die naͤmliche iſt, welche beim Plinius Ha 
morrhöi und bei anderen Haemorthois heißt. Diele 
Schlange findet fih haufig -in den Gegenden , in welchen 






1, Theil, 


Die Brafilianer nennen fie Qucurucu, die Quaranier 


eine Merme und feuchte Witterung, das Element der. 
‚ BB Schlan⸗ 
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Schlanden herrſchet. Das Gift, welches fie durch ihren 
Biß in den menfhlihen Körper hineinjagt, entzündet alle 
Adern; und treibt das Fochende Blut durch den Mund, 
die Nafe, Ohren, Augen, Nägeln, kurz durch alle Oeff⸗ 
nungen und Schweißldcher des Leibes heraus. So ers 
sähle es nebfi anderen glaubwuͤrdigen Schriftfiellern unfer 
P. Patritius Fernandez in feiner Geſchichte der Chiqui— 
ten, bei welchen er fih "mehrere Jahre aufgehalten hat. 
Er ſagt auch, daß fall niemals ein Menfh von einem 
ſolchen Schlangenbiffe ſtirbt, weil das meiſte Gift mic 
dem Blute weggeht. Ich meines Theile, (man ſehe, 
wie aufrichtig ich in meinen Erzählungen su Werke gehe,) 
babe weder eine ſolche Schlange noch auch einen vor 
ihr Gebiffenen gefehen, wiewohl fie in dem benachbarten 
Brafilien nichts feltnes ſeyn fol, als wo die Indianer 
ihren Kopf ſtatt eines Umfchlags auf die Wunde legen, 
Das nämlihe thun fie auch mit frifchen aber etwas gem 
brannten Tabadblättern Die Wurzeln vor der Caapia, 
Jurepeha, urucuy, malvifco und Jaborandy werden dem 
Patienten zum Schweißtreiben eingegeben. Man fagt, 
daß die Wilden in Brafilien dieſen Schlangen den Kopf, 
als worinn das meifte Gift ſtecket, abſchneiden, und ſich 
das Übrige. Fleiſch gehörig zurichten und es aufjehren. 
In Paraguay fieht man außer den Mboypequazli au 
Mboype mifi, melde faſt um nichts dicker als ein 
gemeiner Schreibkiel find. Dennoch haben fie in ihrem 
Heinen Körper mehr Gift als die größere Schlange dier 
ſes Namens. ine folge Habe ich einft, weil fie ſtets 
meinen Fuͤßen nachfiellte, in Ermänglung anderer Waffen 
mit einem Federmeffer um das Leben gebracht; indem | 
mir die Orfahr Muth einflößte, Der abgefchnittene 
Fo war mein Siegeseichen. rt | 
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8 Die Yacaninı muß man allerdings unter die groͤße⸗ 
zen und gefaͤhrlicheren Schlangen zählen Sie iſt zwo 
Bisweilen auch drey Elfen lang und fo dick wie ein Manns⸗ 
arm. Sie baͤumt fih auf den hinterſten Gelenfen ihres 
Schwanjed in die Höhe, und fliegt aleichſam auf die je⸗ 
gen los, die fie anfaͤllt. Die Quiririo erſchrecket durch 
ihren bloffen Anblick felbft die Enrfchloffenften. Die Urs 
fachen hievon find theils ihre ungeheure Grdße , theils die 
Ahrchterlichen Karben, womit fie bemabtet iſt, und theile 
au ihr im höchften Grade ſcharſes Gilt. Ich babe 
ihrer zwo mit diefer Hand, mit der ich fehreibe, in Stüde 
jerhauen, die eine in. unferem Hansaarten, ale mir 
einige Indianer leuchteten; die andere in meinem Zims 


ers Die dunkelgruͤne, ſchwarzgefleckte und aͤußerſt 


lange und dicke Mboyhobi ſtrotzet von dem aͤrgſten Gift, 
und findet ſich faft überall in den Feldern. Hingegen 
wohnet die Mboyquatia hauptfählich in Häufern Sie 
hat ihren. Namen von ihren fhönen und bunten Farben 
erhalten. Ihr Körper ift Fein, aber ihr Gift außergrs 
dentlich zerfisrend. In den Seen und Fluͤßen giebt es 
auch eine Menge Waſſerſchlangen von verſchiedener Ge⸗ 
alt und einer ungeheuern Größe. Man glaubt, daß 
fie nicht giftig find 5 dennnoch haben fih Schwimmende 
dor ihnen allemal gu fürchten, meil ihre ſchrecklichen Zaͤh⸗ 
ne nichts mehr vom dem, was fie einmal gefaßt haben, 
auslaffen. Sie minden fih um die Thiere und erdruͤ⸗ 
ten: fie. dadurch. Hierunter nennen die Quaranier eine 
Mboyroy, die kalte Schlange, weil fie fih gern 
in Fälteren Gegenden und im Schatten aufhält. Eine 
sondere , welcher acht bis neun Ellen lang und verhältniße 
mäßig: dick iſt, ‚heißt Curiyü. Die Indianer meiden 
Ich an ihrem Fleiſche. Beſonders merkwuͤrdig iſt ei⸗ 
ne Überaug groffe aber ganz unſchaͤdliche und gutartige 
Schlange. Die Spanier in Paraquay heißen ſie (ver⸗e 
| Bb 2  muthr 
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ner Achiguelral; die Portugieſen Cobra de Veado, 


den Zähnen at zermalmen, gan; verſchlingen. Deßwegen 


























muthlich in der pernaniſchen Sprache oder in der Quichua j 
Ampalaba; die Quaranier nennen fie Mboyquazu, die 
groſſe Schlange, die Brafilianer Yboya; die Abipo⸗ 


die Rebfhlanger Sie iſt dicker als ein Mann um) 
feine Bruft und größer als alle Waſſerſchlangen. Sie 
ſieht buntfaftanienbraun aus und darum dem Stamme 
eines monfichten Baumes fehr aͤhnlich. Als ich einſt 
durch das Gebiet von S. Jags reiſete, ſprengte mein 
Pferd (an dem Ufer eines Teiches in der Gegend des 
füßen Flußes nahe bei dem Flecken Socchoncho ) auf! 
einmal erſchrocken mit mir von der Strafe weg, Da 
ich meinen Gefährten, einen jungen Spanier, um die 
Urfache des Schreckens meines Pferdes fragte, antwortes 
fe mir dieſer: Siehſt du denn nicht dort auf dem Ufer! 
die Schlange Ampalaba liegen? Ich Harte fie wohl. 
aefeben, aber. für den Stamm eines Baumes gehalten, 
Weil ich nun beforgte , dag mein Pferd noch ſcheuer wer⸗ | 
den und mich hinabwerfen möchte, fo wollte ich nicht, 
an dieſem Drte till halten um die funfelnden Augen, die 
kurzen und aͤußerſt fpigigen Zähne, den fürchterlichen Kopf | 
und die buntgefleckten Schuppen dieſes Unthieres zu be⸗ 
trachten. Einige Jahre nachher beſah ich dennoch 100 
folder Schlangen zu Timbo an dem Ufer eines Sees 
mit aller Aufmerkſamkeit und zwar zu Fuße. Sie pfle⸗ 
gen ſich unter dem Waſſer aufzuhalten, gehen aber deſſen 
ungeachtet oft auf das Geſtab heraus , -und befteigen für 
gar zuweilen hohe Vaͤnme. Allem Auſehen nach find 
fie nicht giftig, wie fie denn auch Feinem Menfchen nach⸗ 
flelien: Doch behaupten alle Spanier und Indianer eins 
immig, daß die Ampalabas anf die Kaninchen und Rehe 
tanzen, als welche fie durch ihren Athem allein an ſich 
lehen, und dann mit offenem Rachen, ohne ſelbe mit 












nennen 





* — Fr ” was — an 44 leicht te 
ig ſeyn. Ich geftehe aufrichtig, daß ich es nie ge⸗ 
babe; dennoch getraue ich mir nicht eine Sache 
Iweiſeln, ‚fir, deren Richtigkeit mir fo viele Augens 
n und dlaub wirdige Schriſtſteller haften. Um ans 
e zu uͤbergehen, beruffe ich mich blos auf den Marc⸗ 
xf, welcher in Braſilien alt geworden und einer der 
arfännigften Naturforicher geivefen if. Diefe Schlange 
redet von der Ampalaba) nennen die Brafilianer 
boy Quazli das iſt die große, denn ih babe 
feIbp gefeben ‚ wie J ein ganzes Reh vers 
Mit dieſem Manne ſimmen alle Spanier, 


Imiane m in Ag überein. | 

















Ein und dreyßigſtes Hauptſtuͤck 
Bon ebendenfelben und anderen \ 
ai Inſekten. ni 





un | >) 
Dun man ſchon die erwähnte Gräfe der Ampalaba 
für fabelhaft und übertrieben hält, was wird den Schrift 
ſtellern bevorfiehen , Die noch weit unglaublichere Dinge 
geſchrieben haben- Man Iefe blos des Aldrovandi erfieg 
Buch von den Schlangen und mar wird gleich auf der 
erfien Seite diefe Worte zu behersigen finden: In dem 
dritten Theil der Befcbichte von dem portugiefis 
ſchen Indien (ich glaube, es iſt von Brafilien die Rebe) 
kieft man, dag man dafelbft nicht weit nom Mee⸗ 
ve weg ungeheuere Schlangen antrifft, die ſich 
faſt immer in den Flüßen aufbalten, und deren 
Größe man aus ihrer Nahrung abnehmen Fann, 
indem fie ganze Hirſchen verfhlingen follen, 
Der Meinung deg portugieſiſchen Schriſtſtellers iſt auch 
ein ſpaniſcher, naͤmlich unſer Pater Euſebius Nierenberg 
in feiner Raturgeſchichte 12. B. 17. R. wo er von eis 
ner einfältigen Schlange handelt, welche auf merifanifch 
Canauheoatl heißt, und die ich für unfere Ampalaba ' 
zu halten in dem Nachfolgenden Gruͤnde zu finden alaus 
be. Ich will feine Worte, in fofern fie zu meiner Abſicht | 
dienen , hierherſeten. Er fagt: Sie ift fo dick als | 
ein Mann, mehr aber als doppelt fü * hat 
——— Re ihren | 
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leicht wo keine "Teiche und Felſen ſind) und lebt von 
den Tbieren, die ſich ihr naͤhern, und die ſie 
durch ihren Athem an ſich zieht. Es geſchah 
‚zuweilen, daß fih die veifenden Indianer auf 
fe niederfeggten in der Meinung, daß es ein 
Block Holz wäre, (fo ungeheuer und ungefehlacht iſt fie ) 
‚und ihres unfihern und ſchrecklichen Sitzes nicht 
‚cher gewahr wurden, als bis die Schlange all- 
gemach vArbeiſchläpfte, und fie ertattert auf⸗ 
ſprangen. Doch ſoll ſie ganz un ſchaͤdlich ſeyn, 
And faſt niemanden beißen. Man bar Schlan⸗ 
gen diefer Art von einer ſolchen Größe gefun⸗ 








den, daß achtzehn Soldaten darauf geſeßen ſind, 


‚weil fle ſelbe für einen Block bielten. Die Spas 
nier nennen fie Culebras bobas , dumme Schlan⸗ 
gen. Sie ftellen den Hirſchen nach und verz 
bergen ſich deßwegen unter die Bebäfche nabe 
bei den Wegen, auf welchen die Hirſchen ihrem 
Sutter nachzugehen pflegen. Kommen ihnen 
einige in die Naͤhe, ſo ziehen fie diefe durch ihren 
Athem an ſich, wie der Magnet das Kifen ar 
fi zieht. Da nun der Hirſch ihrem gierigen 
Raben nicht entgehen kann indem er von ih» 
rem "anche bezaubert ift, (Uiber die Menfchen has 


ben fie nicht fo viele Gewalt) ſo wird er von ihnen. 


umfaſſet, und erdrücket. Hierauf lecken ſie ihre 


"Beute ab und begeifern felbe überall mir ihrem 


Geifer, damit fie den Hirſchen deſto leichter 


| verſchlingen Eönnen, weil ibnen fonfl feine rau⸗ 


ben. Maare die Ansfübrung ihrer Abſicht erichwes 
zen würden. Endlich faugen fie ihn ganz von 


den Süßen bie an den Bopf in fib. Weil ſie 
den letzteren der Wörner wegen nicht verſchlin⸗ 
gen Fönnen, f behalten fie. felben in ihrem az 
N © den 


b 4 


ihren Aufenthalt in Steinfelſen und Höhlen (viel⸗ 











| | 

ben, Dis er faule, Zumeilen geſchieht es auch, 
daß Ameißen in den ffers offenen Rachen diefer 
Schlange hineinkriechen diefe umbringen, und 
Auf diefe Weiße den Hirſchenmord raͤchen. Diefe 
Art zu jagen, bat die Karur den unbeholfenen 
Thieren verliehen, weil fie fonft wegen ihrer 
raͤgheit notbwendig umkominen müßten. In 
ihrem Athem beſteht Ihe ganzer Reichthum, an 
ihre Kahrungsquelle. . So ſchreibt Nierenberg vom 
Wort gu Wort, welcher meineg Willens Amerika nicht 
ſelbſt geſehen, ſondern alles, was er ertaͤhlet, aug andern 
entlehnet hat, Diefer Abſatz enthält eine Menge Steh 
Ien, welche die ganze Erzählung verdächtig ‚ wenigfieng 
stweifelhaft machen Finnten, befonderg in den Augen derje⸗ 
nigen, welche um von der neuen Welt zu urtheilen, 
Europa zum Moafftah anzunehmen pflegen und alles, 
mas fie nicht begreifen Finnen, als unmöglich oder un⸗ 
slaublich verwerfen, wiewohl ung die Elemente, Ameis 
Benz Bienen, Elephanten und andere Thiere täglich eine, 
Menge natuͤrlicher Wirkungen vor Augen ſtellen, deren | 
Eutſtehung wir zwar nicht ganı einſehen, von denen wir 
aber dennoch ohne Schwierigkeit Bay daß fie Dad 
Werk der Kräfte der Natur um Feine Wunder find, | 
Daß die Schlange Ampalaba, von der naͤmlich die. 
Rede iſt, an Grüße und Karbe einem voͤlligen Blocke 
aleihe, Babe ich ſelbſt vielmals gefeben, Daß ſelbe 
Rehe und andere dergleichen Thiere durch den Hauch an 
A ziehe und dann verfchlinge, habe- ich zwar felbft nicht 
geſehen, aber andere bezeugen gehöret, denen ich Beinabe “| 
eben fo gut alg meiner: eigenen Augen zu trauen Urſache | 
babe. Verſchlingen diefe Beſtien in Mexiko ſogar ganze - 
Hirſchen, fa muß ihre Groͤße daſelbſt die der parayuayie 
fihen meines Srachtens um fo viel übertreffen, ale Mes 
riks hitiger als Paraguay if, Darum mogen auch da⸗ 
kelbſt die Hirſchen kletner bletben afg in den — 




























































Kopf Über die Unterfachung der Art und Weife nie zer⸗ 
| brechen; wie der Hirſch von der Ampalaba verfchlungen 
werben kann. Diefe Gorge lafle ich, der ungehenern 
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Ung für eine Fabel; fo werde ih) darum auch mit ihm 


keinen Zank anheben. 





w Daẽs bisher angeführte erhäft einen hohen Grad von 
Wahrſcheinlichfeit, wenn das alles wahr if, mas man 
von der unglaublichen Größe verfchiedener Schlangen fafl 
zwallen Zeiten ſchrieb. Ariſtoteles erwaͤhnet afrikaniſcher 
Schlangen von einer fo koloſſaliſchen Größe, daß dieſe 
ſich ſelbſt uͤber dreyrudrichte Schiffe hermachen, um die 
Seeleute zu verſchlingen. Ex erzaͤhlet, daß man daſelbſt 
Ruocen von Stieren gefehen habe, welche mac) der Als 
‚gemeinen Meinuyg von den gedachten Waſſerſchlangen 
qufgegehret worden waren. Plinius bezeuget im 8. Buche 
74. 8. daß der roͤmiſche Conſul Attilius im erfien pu⸗ 
niſchen Kriege an dem Fluße Bagadra nahe bei der Kuͤ— 
fie von Afrika eine folhe Schlange duch feine Soldaten 
wie eine Schame mit Ballifien und anderen Wurina« 
ſchinen förmlich habe befagern und beſtuͤrmen laſſen. Ihre 
20 Fuß lange Haut wurde nach dem Bericht des Gel: 
fing nach Rom gebracht. Glaubwuͤrdige Geſchichtſchrei⸗ 
ber verfichern uns, daß in Oſtindien dergleichen mon⸗ 
ſtroͤſe Stlangen su erlegen, Dffigiere mit Truppen aufs 
ziehen, Bolten und Schild wachen ansgeflelfet , und Weiter 
und Bufgänger nasgefhidfet werben, die ihnen beisufonis 
. men trachten müßen. Pauſanias gedenfet zo Ellen 
langer Schlangen Hat doch auch Porus, Koͤnig in 
Indien, wenn wir dem Strabo glauben wollen, eine 

30 Elfen lange dom Kaiſer Auguſt zum Geſchenke uͤher⸗ 
En, BERND ENhiult 








ans Falten Provinzen. Ulbrigens werde ich, mir den 


Schlange gerne uͤher. Haͤlt jemand die ganze Erzaͤh⸗ 
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ſchickt. Carolus Cluſius beſchreibt in feinen Euriofitäten 
ein Fell einer fremden Schlange von neun roͤmiſchen 
Schuhen. Aldrovandi ſagt, daß Iman ihm bei dem 
Großherzog in Florenz eine eben fo lauge vorgewieſen 
babe. Aelian fchreibt, daß es in der neuen Melk Schlan⸗ 
gen mit einem ſo ungeheuren Rachen gebe, daß ſie ganze 
Ziegen, und nach dem Kavift auch Stiere verfhlingen. 
Aus der allgemeinen Gefchichte des Confalvus ferdi- 
nandus Öpiedo erficht man, daß Euba, eine maͤchti⸗ 
ge Inſel in Nordamerika, Schlangen erzeuge, welche fo. 
die als. ein Mannsfchenkel und 30 Fuß Tang finds 
Daß. man auf dem Uruguay, einen der drey Haupftuͤße 
bon Paraguay, Schlangen von einer unglaublichen Groͤße 
autrifft, und daß fich diejenigen, die am dem Ufer des 
gedachten Flußes reiſen, vor ihnen fehr zu fürchten Bar 
Ben, wiffen wie alle, die wir auf demſelben geſchiffet find, 
In der Parana, der Koͤniginn der paraquapiihen Flüße, 
ſieht man faſt überall ungeheure Waſſerſchlangen mit 
aufgebäumten Köpfen und Schwaͤnzen herumſchwimmen. 
Der P. Anton Rayz Montoya, Miſſionaͤr der 
Duaranier und Überhaupt ein Mann son einer feltnen 
Tugend, ſah einmal C feinem eigenen Gefländniffe zufolge) 
‚Wie ein Indianer, der in der Abſicht gu fiſchen bis an Des | 
Leibesmitte unter dag Waſſer gieng, von einer folchen | 
Waſſerſchlange verfhlungen wurde. Sie ſpie ihn zwar 
hernach wieder ganz; an das Geftad aus ; allein alle feine | 
Gebeine waren dermaſſen zerquetſchet, als wenn er in eis 
ner Mühle zermalmet worden waͤre. Ich würde zus | 
Beflättigung meiner Erzählungen noch mehrere folde 
Beweisthuͤmer anführen, wenn ich nicht damit meine | 
Leſer zu ermüden fuͤrchtete. Indeſſen kann ich dennoch 
jene außerordentlich groſſe Schlange, welche die Dvaranier | 
MoAay nennen, nicht unberühret laſſen. An der Größe 
ibres Körpers, ihren weiten Rachen, dem funfelnden | 
Augen, arimmigen Zähnen, der gefleckten und mit fleifen, 
vn r Schup⸗ 
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$ beſetzten Haut flellt fie einen Drachen vor, und kann 
felbft von dem Unerſchrockenſten nicht nur nicht ohne Schre⸗ 


Een fondern auch nicht ohne Gefahr angefehen werden. 
Du P. Emanuel Guttierez, dazumal Miſſionaͤr in der 
neuen Kolonie S. Stanislaus, ſah einſt auf einer Reiſe 
durch die Wuͤſteneyen von Taruma an dem Ufer des 
Flußes Yuquiry dieſe fürchterliche Beflie in der Nabe, 


Ein Indianer, fein Reifegefährter, verwickelte fie in ei⸗ 
nen langen Riemen, dergleichen man bei der Pſerdjagd 
braucht, ließ fie durch fein Maufthier, auf dem er riltt, 
hinter fich ſchleiſen, und gab ihr am Ende gluͤcklich und 
mit vieler Geſchicklichkeit den Refl. So viel Muth 
Hatten die Indianer von S. Joachim nicht, welche ich 
ausgefhidfet hatte, dem Föniglichen Statthalter, ven ich 
eeivartete, den Weg zu bahnen; denn fie kehrten gleich 


nach Mittag sitternd wieder zurück, weil fie in dem bis 


fen und unzugänglichen Walde eine an dem Geflade eines 
Bades verſteckte Schlange Monay entdecket hatten, 
Ihr Schrecken war auf ihrem Geſichte deutlich ausge 
druͤcket. Als ich fie um die Urſache deſſelben fragte, 
mahlten ſie mir ganz ertattert das furchtbare Ungeheuer 
ob. Nach wenig Tagen ward ich ſelbſt unvermnthet von 
der Wahrheit ihrer Erzaͤhlung uͤberzeuget. Weil man ſich 
mit der Sage trug, daß der Statthalter des andern 
Tages anlangen würde, fo vitt ich ihm Ehrenhalber mit 
den vornehmſien Indianern entgegen. Ich bediente mich 
u diefer Abſicht eines funft immer autartigen, folgfanıen 
und furchtlofen Pſerdes. Dennoch fieng daſſelbe an, als 
ich mich dem’ Bache naͤherte, wo meine Indianer letzt⸗ 
Hin die Schlange. geſehen Hatten, ſcheu zu werden, 


uszuſchlagen, auf Zügel und Zaum nicht mehr 


zu achten, und mit mir außer dem Wege fortzuren⸗ 
nen. Es hatte nämlich dafelbfi das in feiner Höhle ver⸗ 
borgene Ungeheuer gerochen. Das war wenigſtens Die 


Meinung allge derer, die mich. begleiteten, welcz eh 


dieſelbe 
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biefelbe ziſchen gehoͤrt haben wollten, Ein Europäer wird 
es ſchwerlich glauben, meld eine Spurkraft Pferden und 
Maulthieren eigen ift, aljo zwar, Daß fie die entfernten 
fien Gegenftände viechen, melde unfere Sinnen bei 
weitem nit erreichen. Sie willern von weiten dag 
Waſſer, wenn fie duͤrſtet, deßgleichen die Zieger, ihre, 
Kameraden, umd Überhaupt alles, was fie fürchten oder 
verlangen, tie wir vielmals beobachtet haben, Daß die, 
grimmige Monay' niemals oder doch nur Außerfi ſelten 
ein Unheil anrichtet, mag wohl die Urſache diefe ſeyn, 
weit fie ſich nämlich in den tiefften Wäldern, einfamen. 
Ufern und ih ganz abgelegenen Hoͤhlen verborgen haͤlt. 
Bisweilen verraͤth fie ihren Aufenthalt durch ein fürde 
terliches Geziſche, und warnet dadurch die Indianer, 
welche in dem Gehoͤlze jagen, vor der ihnen beonrflehens 
den Gefahr. Daß bie Schlangen zifchen , wiſſen wie | 
auch aus dem Did, ———— ee 




















— —— longo caput extulit antre 


Ceruleus [erpens, horrendaque fibila mifie, “ a 


Die blaulichte Schlange ſtreckte aus der 
langen Hoͤhle ihr Haupt hervor und machte 
ein ſchreckliches Gezihh. 


— 

Obaleich alle Schlangen Hin und wieder fireifen, | 
18 füchen dennoch einige vor zuͤglich unter dem Waſſer, 
andere auf dem Waaſen, und noch andere in den Haͤue⸗ 


ſern und Hoͤhlen einen Schlupfwinkel. Die fo prächtig 
 gemahlene aber eben fo giftige Mboyquatia , don der | 
ich oben ſprach, verkriecht ſich in den Spalten und unter 
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ER 











Henn Schütte der Mauern. Vielleicht iſt dieß die Cen— 
ehris; von der Lucres im 9. B. ſagt: Pluribus ille 
hotis variatam tingitur alvum (Ihr Bauch ift mit 
verſchiedenen Flecken bemablet ) Zu ©. Joachim wur? 
den in der Kirche folhe Schlangen die Menge umger 
bracht, aber dennoch nicht vollig ausgerottet, weil immer 
Aedere nachwuchſen. Da man alfo bei der übergroffen 






Menge der Schlangen in Paraguay vor ihnen nie ſicher 
ft, fo rathe ich ja niemanden fich in den Feldern, Waͤl⸗ 
bern und an den Ufern der Seen niederzuſetzen, ehe er 
5 Ort, mo er fih feßen will, genau unterſucht hat, 
Ä erälofe und undorfichtige Indianer werfen ſich auf bie 
Erde nieder, wo es ihnen einfält, and darum werden 
ihrer auch ſehr viele von den verborgenen ‚Schlangen ats 
fiochen. Als meine Gefährten einſt von der landen Reis 
fe, die fie mit mir gu Buß gemacht hatten, gam eis 


muͤdet waren, legten fie fih gegen Abend an einem Div 


‚te nieder, um welchen ich alte verfaulte Balınfidde, die Ui 
berbleibſeln eingegangener Hütten, in Menge herum⸗ 
liegen ſah. Ich erinnerte fie, ſich aufmerkfam umzuſehen, 
wo fie die Naht hinbraͤchten, und daß fie die Palm⸗ 


fiöcfe , diefen Lieblingsaufenthalt der giftigften. Inſekten, 


wegraͤumen, und forgfältig unerſuchen foliten, “um ihr 
Reben twider alle Zufälle in Sicherheit zu ſetzen. Sie 
befolgen meinen Rath. Wie fie den erfien Block weg⸗ 
‚hoben, fanden fie darunter gleich in meinem Beiſeyn ein? 
Schlange, welche auf fiebensehn Eyern brütete, und 
ſchon darum mehr zu fürchten wars Die Eyer waren 
mit einer zarten und weißen Haut uͤberzogen, ohne Schnas 
“ dey und an ihrer. Eonifchen Geſtalt einer Eichel aͤhnlich; 
aber größer als diefe, Die zwifchen den Slüßen Acaray 
"and Monday gelegenen Wälder kann man wegen ihrer 
hitzigen und feuchten Lage mit Recht die Pflanzſtaͤtte 

der giftigfien Schlangen nennen. So oft ih in u 
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ihr weniges Blut. Gewiß ift, daß die Schlangen von 


das Blut, und die äußerfien Theile des Körpers erflars | 
ren ihnen vor Kälte, weil der Umlauf deſſelben gehem⸗ 


Warum find bie Schlangeneyer blos von einem zarten 
und duͤnnen Haͤutchen überzogen , wenn es nicht wegen 


‚Hübner, welche hitziger Complexion find, Irgen ihre Euer 
te Schaalen 2.22. 2.0: ae 





- Daß 
) Trigidus, 0 pueri! fugite hine, latet anquis | 
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ben Wilde aufſuchte, fo oft ſah ich in einem Täge meht 
Schlangen, als mir ſonſt in einem ganzen Monate zu 


Seſichte kamen. Sie ſtießen uns fü su fagen bei jedem 






Schritte rechts und links auf. — 


— | ae | d 
ft Babe ih mich gewundert, daß einige Alten, 
bie Schlangen gu verfcheuchen, Feuer zu machen anrathen, 
indem ſie meiner eigenen Erfahrung zufolge am meiſten 
dadurch herbeigelocket werden. Um der Wärme willen 
riechen fie dem euer gu, und fehleichen ſich heimlich , 
wie wir oft gefehen haben, in die verfchloffenen und mars 
men Zimmer. Ihr Rnaben! fliehee von bier, 
Kine Falte Schlange liegt im Grafe verborgen *) 
ſagt Birgil: und zwar mit Rechts denn die Kälte, iſt 
ihr eigen. Galenus hat ihr nicht an einem Orte ein kaltes 
Temperament zugeſchrieben; und darum glaubt Ariſtote⸗ | 
tes, daß fie. die Kälte auch an einem anderen nicht er⸗ 
tragen kann. Fuͤr die Urſache dieſer Kaͤlte haͤlt Plinius 






















einem deſto angreifenderen Froſt gequaͤlet werden, je mehr fie | 
vom Gift und jevon einem fhärferen Gift fie firogen. Darum | 
fiodet denen, die von denfelben gebiffen werben, fogleich 







met iſt, und es ſich daher immer weiter zuruͤckzieht. 






ber den Schlangen angebohrnen Kälte if? Denn die 4 


















N ın herba. 
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* Daß die Schlangen Froſt leiden, und darum der 
Wärme nachgehen, wiſſen wir aus einer faſt täglichen 



















zagnap mußten wir oft viele Wochen in freher Luſt ine. 
Bringen. Der Himmel war unfer Dad und die Erde 
anfer Bett, Sobald wir auf dem Felde unſer Nach las 
ger aufgefchlagen und ein Beyer angemacht hatten, ſobald 
ſahen wir auch die Schlangen , melde fih bisher in der 
Miähe verborgen gehalten hatten, herzukriechen, um ſich 
zu waͤrmen. Ballen des Sudwinds wegen die kuͤhlen 
Nähte ein, ſo fihliefen fie unter die auf der Erde nie⸗ 
dergelegten Pferddecken und Saͤttel, thun aber niemand 
trag zu Leide, da fie weiter nichts als Waͤrme ſuchen. 
Als mir einſt ſpaniſche Soldaten des Morgens mein 
Pferd ſattelten, fanden ſie unter meinem Sattel, der 
ie immer des Nachts die Dienſte eines Kopfkuͤßen vers 
ſah, eine ungehenere, gruͤne und kohlſchwarzgefleckte 
Schlange ganz zuſammengerollet. Man kann ſich vor 
fielen, wie mir bei dem Anblick eines ſolchen Schlaf 
Fameraden‘, ber unter meinem Haupte gelegen hatte, zu 
Muthe ware Wir haben beobachtet, daß die Schlangen 
den wollenen Pferddecken, befonders wenn fie von dem 
Säweige des Pferdes feucht find, fehr nachgehen. Man 
Fan alfo diefe zur Verhütung aller Gefahr nie gu weit 
Yon den Menfchen entfernen. Wenn es ihnen auf ber 
Erde zu kalt iſt, ſo Friechen fie auf die Huͤtten und fogar 
auch auf die Kirchendaͤcher, um fi von der Sonne ber 
ſcheinen zu laſſen, fallen ‚aber bei ber Nacht, wenn fie 
der Froſt zu fehr angreift, in die Zimmer herab zur 
mit geringen Gefahr der darinn ſich Befindlichen. In 
dem nenen Flerken Eonception fühlte ich bei der Nacht 


im. Schlafe, daß mir der linke Fuß zuſammgepreßet 
wurde, Der Schmerz weckte mich auf, und ih bemerkte, 


daß fih eine Schlange um meine Made herumgewunden 
hatte: Durch das heftige Schlenkern des Fußes ſchleu⸗ 
| a derte 





Erfahrnng. In den unermeßlichen Wuͤſteneyen von Pe 
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derte ich fie endlich mit vielem Geraͤuſche anf die Erde 
De ih Fein Licht hatte, getrauete ich mir weder & 
jihlafen , noch aus dem Bette einen Fuß zu ſehen; au 
Furcht, das Uibel ärger zu machen, indein ih im Fin 
fieren den Dre, wo die Schlange iag, nicht aus ehme 
konnte. Indeſſen weckte mein Geſchrey meinen Amts 
genoſſen, den P. Joſeph Sander, auf, der: nur durd 
eine dünne Wand von mir gefchieden war, und nun mi 
einem Licht in der Hand mir zu Hilfe eile. Da a 
die Schiange-unter meinem Bette erblickte, fo. bieb er ih 
mit der naͤchſten beßten Art den giftſchwangeren Kop 
wege Hätte dieſer Pater die Gefahr, worin ich ſchweb⸗ 
te, nicht mit Augen geſehen, ſo wuͤrde man vermuthlich 
bie ganze Geſchichte für einen Traum oder ein Märchen 
gehalten haben, Wenn man dis Abends Liche in dad 
zimmer bringe, fo muß man die Thuͤre forafältig bin | 
ter ſich zumachen; weil ſich die in der Nähe befindlichen 
Schlangen bei Erblichung des Lichts fogleich in das Haus 
bineinfgleihen. Sie laſſen ſich fogar in den son Ziegeln oder 
Steinen gemauerten Gemaͤchern, die ohne alle Spalten 
und mit Ziegeln bedecket find, und bei forgfältig verſchloſ⸗ 
jenen Fenſtern ſehen, fo daß niemand errathen kann, wie 
fie hineingekommen feyn- mögen ; die Schlange nam 
lich war f&lauer als alle Thiere der Erde, wels 
che Gott der Herr erſchaffen batre , wie Mofes 
im Buche Genef. 3: $: fagt. Hievon durch eine lange 
wierige Erfahrung überzeugt, Türshtete ſich einer ‚meinst 
Geſellſchaſtsgenoſſen dermaffen vor dieſem Thiere, daß er 
ſich niemals eher zur Ruhe begab, als bie er Tiſch, Seſ⸗ 
ſel, Bett und alle Winkel des Zimmers mit einem Stocke 
ſorgfaͤltig ausgeklopfet hatte. Ich lachte oft über die aͤugſt⸗ 
liche aber gewiß nicht uͤberfluͤßige Sorgfalt des guten 
Alten; denn er mochte hingehen, wohin er wollte, ſo 
ſtieß er auf Schlangen, welche ihm zugiengen. So wie 
re er Sr a ee 
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inige Menſchen mehr von den Schnacken, Floͤhen und 
Banzen auszufiehen haben, fo feheinen anderen hinwie⸗ 
erunm mehr die Schlangen zuzuſetzen. Vielleicht daß 
dre waͤrmeren Ausduͤnſtungen dieſe giftigen und erfrore 
jen Beflien zu ihnen hin locken? So ſehr man fih im 
Sehen und Sitzen von ihnen in Acht zu nehmen hat, 
Ip haben fih dennoch Schlaffende noch mehr vor ihnen 
m fürchten ; weil fie fi) wor felben, ſobald fie Feine Bes 
weguag an ihnen wahrnehmen, weniger feheuen, und Dies 
en daher, da fie fih deſſen am wenigſten verſehen, bins 
ferliftig vom Leben helfen. | | 









# Indeſſen mangelt es vielen Schlangen keineswegs 
an Muth, fo daß fie auf alle, die ihnen in den Weg 
kommen, losgehen, einen Sak nad) dem andern. machen, 
um fie einzuholen, und , wenn ſich diefe nicht durch die 
Flucht retten, oder jene nicht umbringen, ſelbe grimmig 
beigen. Ich habe ihrer mehrere an verfchiedenen Drten, 
wenn fie fi aufbäumten und mit offenen Rachen die Zunge 
ſchlaͤngelnd meinen Füßen näherten, mit mehr Dreuſt gkeit 
als Geſchicklichkeit erſchlagen. Bei dergleichen Geſechten 














Streich ſuͤhret. Ein ſpaniſcher Lieutenant verſicherte mir 
ein, daß zu Ceuta in Afrika eine aroffe Schlange des 
Nachts auf einen feiner Dragoner zu Pferde geſprungen ſey⸗ 
durch feinen Stiefel durchgebiſſen, und ihn dadurch vers 
Hiftee und getödtet babe. Dies Fam mit garnicht 
unglaublih vor, nachdem. ich in dem Sfaliger gelefen 
hatte, daß ein bei Dertona eine Schlange mit einet 
Banze erlegt morden , ibr Gift aber auf der Lange Bis zu 
der Hand des Thäters geronnen, und ihm und feinem 
erde, auf dem er faß , toͤdtlich geweſen ſey. Einen 


Ähnlichen Vorfall ersählt Matthiolus von einem Hirten 


melcher fame einem Reitenden und deſſen Pferd mittelſt 
| u, Theil. Es \ des 


| 
| 
| 
| 
| 
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kommt das meifte auf die Geſchwindigkeit an, mit der man den - 
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‚te von Indien 2. B. Hier find feine Worte: ben» 


mung des Plinius iſt das Gift der Schlangen weiter 





2 gie ; 
des Hauchs einer ſolchen Beſtie, eben als fie mit 4 
Tode rang, vergiftet worden war, wie ich mirs vorfiche. I 


beruffe wich dießfalld anf das Unfehen des Pomponius 


Mela, nad deflen Seugnig um den Fluß Rhymdakus 
gegen Bithynſen zu. grimmige Schlangen ſich aufhalten, 
welche auf dem Felde oͤſters ihren Rachen auffperren und 
die Aber ihnen fliegenden Voͤgel mit einem ſo peſtilenti⸗ 


ſchen Hauche anblaſen, daß fie fogleih aus der Luft 


herabfallen, und von jenen begierig verfchlungen. werden. 
Ebendieſes beſtaͤttiget auch unſer Maffei in feiner Geſchich⸗ 


daſelbſt Cin Cananor einem Reiche in Oſtindien) iſt der 
Athem der Schlangen ſo greulich und zerftörend, 
daß fle durch ihren Hauch allein toͤdten follen. 
Sp wenig ich an der Wahrheit diefes Vorgebens sweifle 
fo bin ich dennoch überzeugt, daß die Schlangen wei 
mehr Menfchen mit ihren Zähnen als mit ihrem >= 
vergiften. Ich wenigſtens, dem mir das Aufſuchen, Uns in⸗ 





terrichten und Naͤhren der Indianer meine meiſte Zeit 


wegnahmen, hatte niemals Muſſe den Koͤrperbau ii 
die Glieder dieſer Beftien genau zu betrachten. Die 
fih damit eigends abgegeben haben, verfihern, Daß die 
Schlangen = und Bipernzähne an der Wurzel hohl, krumn 1 
und zweyzackicht find. Aus diefen Zacken ſollen ſie, wenn 


ſie zornig ſind, das in ihren Zahnwurzeln enthaltene Gift 


ausſpritzen. Allein das gilt nicht von allen. Man findet 
in Paraquay fo, wie auf der Inſel Kuba (nach Aeliang 
Berichte) unfchädliche und gutarkige , denen es Tr 
an Gift oder an Mordluff mangelt, es fey dann, daß fi 


jemand zum Zorn veißte, denn auch die Muͤcken 


ihre Galle. Die zornigen Menſchen pflegen wir in une 
ferer deutſchen Provinzialſprache giftig zu nennen, wenn 
nämlich ihre Galle zu Fochen anfängt. Nach der Mei⸗ 


| 
| 
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nichts ala die Sal, welche and den Adern in J 
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en ihres Rachens getrieben, von. ihnen neben den Zaͤh⸗ 
n aufbewahret und auf alle, die ihnen‘ nahe koinmen, 
gefpriget wird. Dena wenn es in dem ganzen Koͤr⸗ 
verbreitet wäre, fo muͤßte ihr ganzer Körper vergiſe 
e feyn. Nun aber iſt ers nicht, weil nicht wenige 
merifaner die meiften Schlangen, nahdem fie Kopf, 
schwanz, Eingeweide und Galle davon mweggefänitten 
ben, begierig auiehren und für einen Leckerbiſſen Dale 
le Ich beneide fie wahrlih darum nicht. 









Es iſt bekannt, daß einige Schlangen Eyer legen, 
idere aber lebendige Jungen werfen. Bon den Eyern, 
elche ich gefunden habe, iſt von mir oben Erwähnung 
fhehen, Die Amerikaner glauben, daß aus den Schlan⸗ 
mäfern Zunge hervorwachſen. Sie ſchaffen alfo felbe, 
enn fie melde umbringen, meit von ihren Hänfern 
9, werfen fie auch nicht blindlings auf Die Erde, ſon⸗ 
sen hängen fie an einen Zaun oder Baum auf, damit 
» in der Luft und an der Sonne gedörret werden, und 
18 der Erde Feine Feuchtigfeiten an fih sieben, Tolglih 
inen Jungen das Dafenn geben Fünnen. In dem 
machbarten Brafilien fließen zween aug unferer Geſell⸗ 
haft auf eine ſchreckbare aber todte Schlange‘, an der 
ne Fleine lebendige bieng. Nachdem fie ſich von ihrem 
fien Schrecken erholet hatten, fidrten fie mit ihrem 
to in dem Was herum, woraus dann Lu Fleine das 
un ausgebrätete Schlangen hervorkrochen. Die Urſa— 
€ diefer mir ungesweifelten Thatfache laße ih den Nas 
irforfehern zu unterfuchen über. 
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Won zweykoͤpfichten, gekroͤnten Schlangen, mit ei⸗ 
m Horne oder mit mehreren ꝛc. lieſt man beim Als 
us Magnus, und anderen Schriftſtellern feiner Zeit, 
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und ſogar auch bei einigen Neueren eine Menge mehr wun 
derbarer als glaubwürdiger Anekdoten. Ich - meine 
Theile babe dergleichen Unthiere nirgends als in de 
Fächern der Alten gefehen. Diffen ungeachtet bin id 
nicht von der Zahl derjenigen, melde allem, was fü 
nicht feloft gefehen haben, die Eriftenz rund abfprechen 
Kann denn nicht ein Produkt, daß Amerika gar nich 
hervorbringt, in Afrika und Afien etwas all:ägliches feyn ! 
Auf jedwedem Boden gedeihet nicht alles. Indeſſen Fam 
ich freylich von den ebenthenerlichen Schlangengefalten 
nichts anderes vermuthen, als daß fie Geburten der Eins 
bildungsfraft und in irgend einem erhigten Gchirne aug 
gehecket worden find. Beliebte es einigen Gefchichtfhrei 
bern ung Menfchen ohne Kopf, mit einem Auge auf der 
Bruft und mit Straußenfüßen aufzuführen, warum häfs 
ten andere den Schlangen Feine Kronen und Horner a fa 
ſetzen, oder ihre Köpfe nicht vervielfältigen follen ? Sie 
mußten fa, daß die Leichtgläubigen einer Geſchichte einen 
deſto höheren „Werth beilegen , je mehr ungereimtes und 
unerhörtes Zeug darinn vorkoͤmmt. Zuweilen hatten fie 
auch ihre Augen getaͤuſchet, und ver Melt Maͤrchen 
ſtatt Wahrheiten aufzutiſchen verleitet Ein Beifpiel mag 
bier genug ſeyn. Die Schlange, melde man Caecilia 
pder Amphisbaena, auf deutſch die. Blindſchleiche und 
auf quaraniſch Ybiya nenne, wird von den meifle 
Schriftſtellern als zweykoͤpfig dargeſtellet, aber unrich⸗ 
tig. Sie verfielen auf dieſen Irrthum, theils weil jene 
nicht nur mit der Zunge, ſondern auch mit dem Schwan⸗ 
se: licht, und vergiftet, und theils weil Kopf und Schwan 


an Größe und Geſtalt einander fo ähnlich fehen, daß 
man fie kaum unterfcheiden Fann, es fen dan, daß 
man fie ſehr aufmerkſam betrachtet. Sie haben flatt der| 
Augen 6108, zween ungemein Fleine Punkte, und an de#| 
Schwanzes Ende eine hintere Oeffnung. Ihre Die 
gleicher der eines Einen Fingers, ihre Ränge 9— bee 

| k 4 | | traͤgt 
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vägt mehr.als eine Spanne. Sie ift weiß, glasfärdig und mit 
üpfervothen Linien und Ringen zierlich geſtreifet, wohnet 
inter der Erde, und naͤhret ſich mit Ameißen. Die 
Birkungen ihres Giſtes And Turdebar | 


Bei der Schlangenmufterung follen drey wegen ihe 
e8 Gifte mit denfelben , verwandte Juſekten den Bes 
Gluß machen. Die Affel fcolopendra (auf ſpaniſch 
Jientopies, auf quaranifch Yapeuza, auf abiponiſch 
ndlich Kapalkatai) hat einen, laͤnglicht runden, fegels 











sreit und mit einer harten Enorpelartigen und aſchengrauen 





yerfiövend als das Schlangengift, ihr Big aber nicht nur 
ſehr fehmerzlich fondern auch gefährlih. Nachdem ich 
achtzehn Fahre in Paraquay sugebracht hatte, ſah und 
fühlte ich zuerſt diefe Beſie, welche ich vorher nur dem 
Rumen nad gekannt hatte. Als ich einſt in meinem 
Simmer Mittageruhe hielt, biß fie mid. Ich wachte 
auf, und bemerkte, daß der Theil der Hand zwiſchen 
dem Fleinen und dem Ninafinger anfänglich erröthete, 
nachmals aber aufſchwoll und mir Schmerzen verurfachte. 
Da die Geſchwulſt und Entzuͤndung immer zunahm, ſo 










‚ben geftochen hatte, Genen den Abend legte ich mir 
ein Heilmittel auf, wovon unten ein mehreres folgt. Als 
ich gegen den Anbruh der Nicht in meinem Zimmer 
anf und ab fpagierte, hörte ich unter den eifernen 
Werkzeugen, die unter der Bank lagen, einen ungewoͤhn⸗ 


die Affel, die mich aebiffen hatte, die ich aber auch (os 
‚gleich dafür Küvieke und den Zug darauf in dem Hofe 
Kr €:z | des 





grmigen Körper, der eine Spanne lang, zween Zolle 


Rinde bebecket if. Vom Kopfe bis zu den Schwanze 


wimmelt alles von Füßen, die ich weder zählen mochte, 


noch auch füglich Fonnte. Ihr Gift ifi beinahe eben fo 


weifelte ich nicht mehr, daß mich ein vergiftetes Thiere 


lichen Klang. Ich gieng mit dem Licht hinzu, und fah 








ſekt in den Häufern, auf dem Kelde und an dem Uſ⸗ 
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bes Haufes aufbieng, um fie den Indianern zu zeigen 
Dieſe geſtanden mir einſtimmig, daß fie gedachteg Sin 
öfters geſehen, fi aber allemal ihres Giftes wegen da 
demſelben gefürchtet hätten, Diefes Inſekt darf man mi 
dem Fleineren Aſſelwurm ( onifcus ) nicht verwechſeln 
Der letztere heißt auf quarantiſch ambua Dieſe 
Wurm iſt braun, rund, zween Zolle lang, faſt um nicht 
dicker als eine Schreibfeder, und mit rauben, aber zier 
lich gelben Haaren bevedt. Auf dem Kopfe fieht ma 
rechte und links zwo Reihen weißer Flecken. Er made 
auf acht Furzen und dicken Füßen, Alle Theile dei 
menfchlihen Körpers, die er berühree, werden heftig 
entzündet, alfo zwar, dag man ihn aus der Klaffe dar 
giftigen There nicht gan; ausſchließen kom. © 
tl NEN 
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Die Scorpionen, welche die Spanier alacranes, 


die Duaranier Yapeuza, (fo beißen fie auch die Affen) 


die Abiponer aber Kapalkatailate, Die Muͤtter der 


Affeln nennen, ſollen an der Geftalt von den europdie 


fhn in nichts unterfchieden , aber ihres weniger ans 


greifenden und beilbareren Giftes wegen anch minder ges 
Fäbrlid) feyn. In Paraguay mus es meines Erachtens 


nur ſehr wenige geben, weil ich in den zwanzig Jahren, 


in denen ich die meiſten Striche und Winkel dieſer Pro⸗ 
bin; durchgezogen bin, nicht einen eingigen zu Gefiche 


bekommen, und auch von Feinem Menfchen gehoͤret habe, 
der von ihnen geſtochen worden waͤre Daß weiß ih 


noch, daß zu Eonception ein ſpaniſcher Viehhirt, der in 
unſerem Haufe an einer Kranfbeit Darniederlag, von eis 
ner Scorpion, welche ihren Kopf etlichemal aus der 


Band bervorfireckte, alfo erfchredtet wurde, daß er bie 


ganze Racht fhlaflos zubrachte, und fiets ein Meſſer in 


der 
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| der Hand behielt, um fih diefer Beſtie zu eriwehren. 
Spinnen, (die Quaranier nennen fie Nandu , die Abi—⸗ 


poner hingegen ‚Aualifs ) giebt es aller Orten von ver | N 
fhiedenen Arien und Geftalten. Un den Wänden ſieht J 





man allenthalben Spinnen mit einem plattgedruͤckten Kite 11 MON N 
| I herumkriechen , welche auf quaranifch Nandupe, auf | 





ſpaniſch aber Aranas chatas "heißen, und vom Gifte | ll 
firogen. Am meifien aber hat man fih vor gemwißen u | 
großen Spinnen in Acht su nehmen, welche die Spanier 0 
arañas peludas „dag iſt, die behaarten, und die Qua⸗ N | 
ranier Nanduquazü die groffen nennen, und vielleicht 900 
die nömlichen find, welche im Latein den Namen pha« J— 
langia führen. Ihr Körper iſt drey Zolle lang, und | 
befteht aus zweenen Theilen. Der vordere ift größer, 0 
ungefehr zween Zolle lang, anderthalb breit, und etwas 

flach gedruͤckt; ber hintere hingegen fieht runder aus, 

und an Größe und Gefialt einer Muskatnuß gleich. Ihr il) 
durchloͤcherter Mücken vertritt die Stelle eines Nabels. 

Ihre blitzenden Augen beſtehen in zweenen kleinen Punkten. ee 
Ihre langen und fberaus fpigigen Zähne laſſen viele I i 
ihrer befonderen Schönheit wegen in Gold faſſen, und Kl 5 
brauchen fie zum Zähnebugen und zu anderen Dingens 
Die ganze Haut diefer Spinne it mit Fursen und ſchwaͤrz⸗ 


Fichten Haaren Äberdedtet, die aber fo sart und weich an⸗ | N 
ufühlen find, dag man fie fir Seide halten mochte, "1 4 
Sie hat zehn lange, behaarte und mit mehr oder we⸗ | Bu * 


iger Knotlein verſehene Füße, denen allen am Ende 
eine Art vom Krebsſcheere angefüget if, Diefe Beine 
thun ihnen die Dienfie der Hände und Füße. Im 
Zorne beipt fie jedermann. Den kaum fihrbaren Biß 
verratben eine gemiffe Feuchtigkeit, fchwarzblaue Ges 
ſchwulſt und der daranf folgende heftige Schmerz. Das 
Spinnengift haben wir für den menfihlichen Körper, 
wenn es in ſelbes gedrungen war, nicht nur ae 
| one 
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fondern auch toͤdtlich gefunden. Raum Fonnten wir hen 
son der groffen Spinne gefiochenen nit allen Argneumitteln, 
melde [of wider Dat Gclangenift vortreflc wire he 
Leben retten. Diefe Spinne Hält ſich meiftin Zäunen, Baum 
hoͤhlen und Risen der Mauern auf, wo fie ſich ti 
die anderen alle mit Weben abgiebt. Bon den ib 


werden wir nächflens zu ſprechen Haben. Int müfen 





wir zu den Heilmitteln eilen; denn in allen Arten von 


Bergiftungen iſt jeder Berzug mit den. Arzneyen ge⸗ 
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den Heilmitteln wider die ver⸗ 
Bauch Schlangenbiße. 








Wier wollen wir nun die Mittel ‚neinktiberfrken, 109, 
ur man fih theild wider die giftigen Inſekten verwah⸗ 
ret, und theils von dem bereite eingedrungenen Gifte derfelben 
Mieder befreyet. In den alten Büchern findet man eine 
Menge Borfhriften, wie man die Schlangen fehreden 
Ind bindannhalten Fann; allein wer fih in Amerika nur: 
ein wenig umficht, wird fi) bald vun ihrer Unsulänge 
Tichfeit Überzeugen. Sie taugen wohl die Bogenzahl 
eines Werkes zu vergrößern, aber auch außerdem zu 
nichts. Ich will ihrer einige anführen. Rad dem Vor⸗ 
geben ver Alten fürchter fih die Schlange vor dem 
Menſchen. Iſidor fehränft (Lib. 12, origin. c. 4.) 
dieſen Satz blos auf den nadten Menfhen ein, und 
Täugnet, felben von den Bekleideten 5 denn fie follen blos 
el für ihren Herrn erfennen und fürchten. Wenn 
nt alſo ifi, mer foll von den Schlangen weniger zu 
beſorgen haben, als die ganz nackten Wilden? Und 
dennoch wer wird öfter von ihnen geflochen? Ach meir 
nes Theils werde immer der Meinung fenn, daß ein 
vom Kopfe big auf die Ferſe Bepanzerter den Schlan— 
genſtichen weit _weniger bloßgefeget iſt. Wer fh im 
v Schlafe bar den are luͤrchtet / pn fi ich —8 3— 
go 

































































































































































Rath des Avicema, zu Hauſe Pfauen, Kraniche, Schwanen 








dieſen Beſtien ſicher zu fielen, ſoll man ſich, nad) der 


dig zuſetzten, zuͤndeten Latich, Galban, Tauſendgulden⸗ 
kraut und Stabwurz an, und befreyeten ſich dadurch von 
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oder Storchen unterhalten, weil diefe mit jenen in Feind⸗ 
fchaft leben. Wenn fie wie einft die Gänfe im Kapito⸗ 
lium die ganze Nacht wache blieben, dann würde frenlich 
feine Schlange zu mir in die Nähe kommen; ich würde 
mirs felbft im Traume nicht -einfallen laffen. Andere 
rathen ung um das Haus herum Rauten, Wermuch, 
Beifuß, Stabwurz und Rosmarin (Kräuter, melde die 
Schlangen nicht leiden Finnen ) ansupflanzen, Ich würs 
de ihren freundfejaftlichen Nath gern befolgen, wenn 
man nicht auf diefe Art täglich) das Bert in den Garten 
over den arten in das Bett verfeßen müßte , und viel⸗ 
leicht vergeblich verſetzte; denn ich habe nirgends mehr 
Schlaugen und mehr von den Schlangen verwundete ge⸗ 
ſehen, als zu S. Joachim, wo doch der Platz und alle 
Saͤßen von Beifuß ſtrotzten. Meines Wiſſens iſt in den 
32 Flecken der Duaranier Fein einziger Garten, wo es 
nicht Rauten, Wermuth, Beifuß und andere Kräuter: 
die Külle gäbe, Allein wie viele und wie groffe Schlan®| 
gen halten fih nicht unter denfelben auf. Um fi vor 





Meinung anderer, zu einem Feuer binlagern. Ich habe 
fchon gefage, daß die Schlangen wegen bes ihnen eigenen 
Froſtes ider Wärme nachgehen, und zum Licht und 
Feuer elen. Galenus will, daß man ſich mit Liliene 
wurzeln oder wilden Majoranblättern räuchern fol. Ans 
dere geben den Rauch von Hirſchhorn oder Hirſchhaut 
von altem Schuheleder, Neb oder Gemfenhorn, Ele⸗ 
phantensahn, oder Haut, Brunnenkreß, Schwefel und | 
Harz fir den Shreden aller Schlangen aus, und bes 
fhättigen es mit dem Beifpiele der Römer. Die Soldas | 
ven dei Rato in Afrika, welchen die Schlangen befidus. | 





der Gefahr und der Beſchwerde. So erzähle es Lufan im | 












a ee 4 


"5. Buche von dem buͤrgerlichen Krieg. Aber zugeges 
in, dab der Geſtank diefesabfcheulihen Rauches die 
elangen verfcheuchet, fo werden wir doch eben fo: un. 
gerweifelt aus dem. nämlichen Grunde aus dem Hauſe 
fliehen muͤßen. Denn welche Naſe wird dieſen unerträg- 
lichen Geruch aushalten kuͤnnen? Außerdem wird der 
® Rauch immer ein eben fo muͤhſames als leicht verflie- 
gendes Mittel wider die Schlangenbiſſe bleiben. Kurs 
die Schlangen werden fih nur fo lange fürchten uno 
Bentfernt halten, als der Rauch dauert; nun aber wird 
dieſer durch jedes wehende Lüftchen zerfireue. Um dene 
ſelben beftändig zu machen, müßte man auch ein ewiges 
Feuer unterhalten. Das if nun freylih ein Sthe Ars 
N beit, welches blos die Veftalinen erträglich finden Fonnen. 
"Her wird wohl jemand auf feinen langwuͤhrigen Mei: 
‚fen dur) unermeßliche Wuͤſteneyen dieſe Kräufer, um 
- Rauchwerf davon zu maden, mit fih tragen wollen oder 
 Tönnen?“ Nach dem Plinius und Lukrez fol der Spei⸗ 
Ü el eines nüchternen Menſchen den Schlangen den Tod 
bringen, wenn felber in ihren Machen gefpieen wird. 
Beſetzt es wäre dem alſo, wird man denn die Schlans 
ge nicht leichter und ſſcherer mit einem Gtode oder 
i auf mas immer für eine Weife erfchlagen, als ihren Ra— 
chen auffperren, um fie anfpeyen zu Finnen? Wer ifi 
ſo unerſchrocken, oder vielmehr fo einfaͤltig, daß ex ſich 
u etwas ſolchem emtfchlicßen koͤnnte? und fo geſchickt, daß 
er fi bei der sah feines Vorhabens Feiner Ge⸗ 
Abe bloßfegie ? 


| Mein lletheil hier ber ift folgendes. Mehr als 
alle bisher ‚angeführte 
‚wider die Schlangen ſchaͤtze ich die, deren fich die Ame⸗ 
rikaner bedienen, theils, weil fie mit weniger Caͤremo⸗ 
wien verbunden find, und theils weil ihre — 
dur 
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durch eine langwuͤhrige Erfahrung bewaͤhret Il. Judeſſen 
gebe. ich fie dennoch nicht für fo unträglich aus, daß ſich 
Die, welche fich derfelben bedienen, nie in ihren Hoffnuns 
gen betrogen faͤnden. Dieſes Privilegium haben auch 
die ausgefuchteften Arzneyen ver Europäer nicht, wie wie 
taͤglich erfahren. - Die chriſtlichen Quaranier hiengen 
ſich, fo office mich auf meinen Reifen in die Wälder 
begleiteten, und mir Wilde auffuchen halfen, allemal fri⸗ 
hen Knoblauch an ihre Sürteln. Auch wurde nicht 
ein elügiger von einer Schlange geſtochen, obſchon wir‘ 
diefe Beſtien in groſſer Anzahl zu Geſicht bekamen. 
Mach dem Beiſpiele der Yudianer hatte ih auch immer 
bei meinem Bette Knoblauch an einem Faden hängen, 
J der Zeit, daß mich, wie ich oben geſagt habe, eine 
Schlange im Schlafe überfallen hatte Daß der Knob⸗ 
lauchaefich ven Schlangen nicht behage, ſchrieben fhun 
die Ulten Unſere Bauern wiſſen dieß eben fo gut, 
als welche ihre Milchtöpfe mit Knoblauch reiben, damit 
fih nicht die Schlangen, melde fonft außerordentlihe | 
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Liebhaberinnen von der Milch find, heimlich hineinſchlei⸗ 
en. - Diefes Vertranen auf die Kraft des Knoblauche 
harte fih in mir nicht wenig verringert, als ein Pater aus 


meiner Gelellfehaft im Garten, eine Schlange auf einer 
Knoblauhnfkinge hängen ſah. Allein meiftens Haben die 
Pflanzen und. ihre Blätter eine ganz andere Kraft. ale 
ihre Wurzeln und Fruͤchte. Vielleicht daß die Schlange 
blos var dem Knoblauch, allein und ni ar vor. — 


Sproſſen einen Abſchen trägt ? w 





Die berittenen — und Mokobier — ſich \ | 
an den Arm oder Hals einen Kg Ddilahn als ein fiheree 
wider ale Schlangen | 






a wie fie ſich einbitden ,® 
Dieſen Wien. ahınen nicht nur viele Dijfionarien | 
— die meiſten Spanier nach, welche ſich darum 
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dergleichen Zähne oft um einen hohen Preis einhandeln. 
Ich babe Spanier gefaunt, welche , wenn fie ein Stuͤck 
Sſchhaut auf ihrem Leibe fragen, fih vor allen Schlans 
genftichen gefihert glanbten Mirflich fehen wir, daß die 
Hirſchen und Rehe einen angebohrnen Haß gegen Die 
Schlangen äußern: auch waren olle Alten ver Meinung, 
daß jener ihre Hoͤrner und Häute wider dieſer ihre Biſſe 
verwahren. Einige befehmieren fh, um nicht vergiftet 
0 werden, an Händen und Füßen mit Retrihfaft. 
 Diefe Mittel gerraue ich mir weder ſammt noch ſonders 
zu verwerfen, weil fie ſich auf die, Erfahrungen der 
" Mmerifaner gründen. Ihnen vüst manches, drffen 
Kräfte auch die fharffihtigfien Europder vo nicht Fen- 
“ nen. Der Kluge wird indeffen diefen Verwahrungsmit⸗ 
teln der Amerikaner nie jo trauen, daß er darüber die 
 Megeln der Behutſamkeit außer Acht ließe, und der Ber 
fahr vergäße, in der man oft vor den Schlangen am 
 meiften ſchwebet, wenn man ſich derfelden am wenigſten 
verſieht. | | 











2.00. Darum möchte ich allen Amerikanern angerathen 
Haben, fo viel als moͤglich auf ihrer Hut zu ſeyn. Muͤßen 
ſie auf dem Feld ihr Mittag: oder Noͤchtlaͤger aufichlas 
gen, fo follen fie eine Gegend dazu wählen, wo Feine 
Hecken, Rohre oder Höhlen find, und welde von den 
Ufern der Seen und Fluͤſſe etwas entiernt lieat. Auch 
mögen fie fih fleißig berumfhen. Das hohe Gras, 
die faulen Stämme, die Schlupfwinfel der Geſtraͤucher 
and Felſen ſollen fie vielmal ausſtoͤren, wenn fie irgend⸗ 
wo ſich ſetzen oder niederlegen wollen. Da die ‚Indianer 
dieſe Vorſicht nicht beobachten, fo feßen fie fih oft der 
- Befahr aus vun den Schlangen gebiffen zu werden. Wie 
eine @ichel dort liegen bleibt, wo fie vom Baume herr 
 abfält, fo werfen ſie ſich auch uͤberall nieder, wo — die 
Re | | | Bf 
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Luſt anwandelt ausruhen zu wollen. Der Schlangen hal⸗ 
ber unbekuͤmmert und unbeſorgt, ſchlaffen ſie wie die Rat⸗ 
fen, und eben darum wachen fie oft heulend von jener 


ihren Bıffen aufe Auf der Reiſe gehen fie mit bloffen 
Füßen, und besaffen ohne Unterlaß die fliegenden Vögel, 
oder die auf ben Bäumen herumhuͤpfenden Affen, anftatt 
daß fie den gefährlichen Pfad, auf dem fie wandeln, kei⸗ 


nen Schritt aus den Augen laffen follten. Die Abie 
poner werden ſeltner von Schlangen geftochen , 


theils, weil fie beritten, und theile, weil fie behutfamer 


find; die Duaranier Bingegen fehr oft, nicht nur, weil 


| 
| 
| 
| 


fie meiftens zu Fuße gehen, fondern auch ihrer Unvorfihs 


tigkeit wegen. Die Gegend um S. Joachim, welche 
ziemlich hitzig und mit Pfügen, Bächen und Wäldern 
umgeben iſt, wimmelt von dergleichen veraifteten Thiers 





den. Kaum vergieng eine Woche, dag nicht einige In⸗ 
Dianer von denfelben verleget wurden. Den Fndianerine 
. nen wiederfuhr dieſes weit feltner , teil fie ihrer hause 
lichen Belchäftigungen wegen auch feltner ın den Bil 
dern und Feldern herumſtreifen, und außerdem auch bes 
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hutſamer und furchtſamer find; es wäre denn, daß jer 


mand fagen wollte, daß die Weiber von den Schlangen 


mehr. als die Männer gefürchtet, oder geliebet, und 
darum auch weniger gebiffen mürden. In. den acht 


Jahren, die ich in dem befanten Flecken jugebracht habe Ns 
find ungemein viele von verfchiedenen Schlangen gefiochen | 
worden, aber, was zum Erfiaunen iſt, alle big auf zween 
Juͤnglinge, die eine Klapperfchlange um das Erben ges 
bracht hatte, genafen wieder, und zwar durh den Ber 
brauch eines und ebendeffelben Mittels. Nun mögen 
mir meine Leſer mit Aufmerkſamkeit zuhören, da ih, 
ihnen diefe wunderbare und, fo zu fagen, bimmtifhe Are | 
zeney, Die das Gift toͤdtet, ven Bergifteten ader das 
Leben giebt, Fund mache. Sie it außer Paraguay eben fü | 
unbekannt, ale den Paraquayern erſprießlich, und beſteht J 
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Blätter und Geruch einer enropäfhen Lille durchaus 
ähnlichen Blume, welche aber etwas Pleiner als jene iſt. 
"Die Spanier neanen fie die Narde. Sie wählt auf 
jedwedem Boden, gruͤnet zu allen Jahrszeiten, und lei⸗ 
det meder bei langwieriger Trockenheit noch auch durch 
den Reif Schaden, Dieſe den von Schlangen Geſto—⸗ 


| henen ſo heilſame Blume ‚habe ich weder in einem en⸗ 
ropäifchen Garten gefehen, noch auch in einem Kraͤuter⸗ 


buche jemals angetroffen.  Wiffen duch auch die. beruͤhm⸗ 
teften Botaniker, die ih darüber vielmal befragt habe, 
nicht das Geringfie von derſelben. Nachdem ich alle 
Gattungen der Narde forgfältig unterfucht babe, fand 
id, dag man die paraquayifche zu Feiner der befannten 
rechnen koͤnne. Wie, wenn fie vielleicht die celtiſche 
Narde oder die Spica nardi italica oder die S. Mag- 
dalenablume wäre! Denn von dieſer fohreibt Woyts 
in feinem medizinifch = phyfifchen Magazin, daß fie mider 


die Biffe vergifterer Thiere und in Peſtfiebern treffliche 
Dienſte thue 


Allein ihre Beſchreibung paßt auf 
unſere Paraquayifche Narde durchaus nicht. Eben Diefer 
Schriftſteller macht auch von der baumartigen indianifhen 
ilienblume (Flos indicus liliorum ‚arborefcens ) Ers 
waͤhnung, melche man nah D. Heſſens Bericht in Hol⸗ 
land den indianifhen Blumenbaum nennt. Sie 
ſoll den weißen Lilien Ähnlich feyn, ungemein wohlrie · 
chende Bluͤthen treiben, und Winter und Sommer gruͤ⸗ 
sam, außerdem aber einem, Myrthenbaum gleihfehen. 
Hieraus erhellet, daß zwiſchen dieſen indianiſchen Blu— 
men und unferer Narde ein himwelweiter Unterfchied ob« 
malte. Eben fo menig koͤmmt aud mit diefer Die pr» 
zuanifche Narde überein, welche mir der durchlauchtige 
und weltberuͤhmte Fuͤrſt Wenzl von Lichtenftein hier zu 
Wien in feinem Pallaſte im Weingeifte gemwiefen hat. Der 
Berähmte Profeſſor ber Aa su Wien, Herr von 
— 
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in einer ſchneeweiſſen und in Raͤckſicht auf Stengel, Zweige, 


BRUN 









































Jaquin, welchen einft der Raifer Kranz feine Liffenkeaft | 
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zu bereichern nach Amerika geſchickt hatte, geiiand mir | 
aufrichtig, daß er die paraquayiſche Narde nicht kenne. | 
Ob ich nun gleich den Namen nicht weiß, den ihr vie, 
europäifchen Voͤlker geben, ſo werde ich dennoch ihren 
Gebrauch auseinanderſetzen. Ihre Wurzel wurde, fie 


mochte num frifch oder duͤrr feyn, in Fleine dünne Stuͤck⸗ 


chen geſchnitten, und eine Zeitlang in Brandwein ge⸗ 
weichet. Dieſen legten wir nun ſammt der Wurzel zum | 


Theil auf die Wunde auf, welche die Schlangen gemacht | 


hatten, und zum Theil gaben mir felbe den Verwunde— 


ten zu trinken. Meiſtens iſt eine Doſis davon hinlaͤng⸗ | 
lich. Wiederholt man fie zwey⸗ oder drepmal, fo wird 
die Wirkung des Giftes gänzlich gehoben; die —2 
vergeht, und die Wunde heilt zu. "Fe mehr man mit. 
dem Gebrauch diefes Mittels eilet, deſto leichter und | 
geiwiffer wird das Umſi chareifen des Giftes gehindert 
Durch eine achtzehnjährige Erfahrung belehret, erkenne ich 
diefem Gegengift vor allen anderen ven Borzug zu; denn 
es hat noch allemal über das Gift aller Schlangen, das 
der Klapperſchlange ausgenommen, gefieget. Die India⸗ 
ner, die ich mit der Wurzel der gedachten Narde be— 


“ handelt babe, Fönnte ich unmoͤglich zählen, aber ber 


theuern Fann ich, daß ihr Gebraud) niemals ohne Wirs 
fung war. Einſt biß eine Schlange einen Duaranier, 
der auf dem Felde auf der Erde lag, in den Hintern, 
Wie der Elende in meinen Flecken gefrochen Fam, bereis 
tete ich ihn mit den Troſtmitteln der Religion zum Tode, | 
den der heftige Schmerz der aufgeſchwollenen Wunde, 


und das ungewoͤhnliche Geheul, das derfelbe dem Were 


wundeten auspreßte, gu verfündigen ſchienen Da ich nur 
noch wenige Tropfen Brandwein zu Hauſe vorraͤthig 
hatte, jo ließ ich ſelbe ſammt der Nardewurzel den 
Kranken theils trinken theils auf Min Wurzel — 

Me | 
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pet aber 9 das Gift noch nicht aus bein Reibe 
wid, tie man aus den heftigen Schmerzen des Pas 
tienten abnehmen Fonnte, ſo aahm id) ſtatt des Brand⸗ 
weins anderen Wein in den Wurzeln, und ſtellte dar 
durch denfelben innerhalb drey Tagen volllommen wie⸗ 
de her. 


Irdeſſen war die Natur nicht fo ſparſam, daß fie 
m Menſchen außer der Narde, welche nicht allen bes 
kannt iſt, Fein Heilmittel wider die Schlangenbiſſe verz 
diehen hätte, Bei den verfchtedenen Voͤlkern find auch 
verſchiedene im Brauche. Aus vielen werde ich nur 
wenige anführen Daß den Tabackblaͤttern eine vorzige 
liche Kraft wider die Schlangenfliche eigen iſt, läugnet 
Niemand. Einem: Diüaranier , welcher auf einer Reife 
‚in Geſellſchaft mit ſeinen Gefaͤhrten die Mittagsruhe 
flog, gab eine Schlange auf den Fuß zween Pille, 
Man batt mih um eine Arzney. Ohne Zweifel wärde 
ich ihm Nardewurzeln gegeben haben, wenn ich eine bei 
der Hand gehabt Härte, allein wir waren viele Meilen 
bon dem Flecken weg. Run mußte auf der Stelle Rath 
geſchafft werden. Ich erinnerte alfo den alten Vater 
des Verwundeten, daf er fugleich ein Tabackblatt in den 
Mund nehmen und beide Wunden ausfangen folte. 
Diefer antwortete mir, daß er es fihon gethan habe. 
Hierauf ließ ih die Wunden mit Tabadrauch beräuchern,, 
‚und gefauesen Taback ſtatt eines Umſchlags darauflegen, 
Der Verwundete mußte gleichſolls Taback kauen, deſſen 
Saft verſchlingen, und durd) ein Rohr, fo viel er Fonns 
te, ſchmauchen. Ich gab ihm duch eine Schaale Brand- 
‚Wein, ein Getränfe, das ung auf den Reifen in verſchie⸗ 
denen Sufällen defonders wohl zu ſtatten Fam, zu trinken. 
Dadurch daͤmpften wir endlich die Gewalt des Giftes, 
bug ſtelten dem Kranken feine Kräften wieder in fo weit 
U, Cheil. DD bei, an 
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ber’, dab er mit Hilfe eines, Stodes Übrigens aber ge 
fund bis in den Flecken mit uns gehen Fünnte, Di 
Hitze des Brandweins vertreibt die koͤdtliche Kalte de 
Giftes, und giebt dem Magen End dem Blut ihre na 
fürlihe Wärme wieder. Beides witd, wenn man de 
häufigen Gebrauch des Tabacks mit dem vorigen verein 
baret, deſto ſicherer bewerkſtelligetz denn wenn man be 
Schlangen ein Tabackhlatt in den Rachen ſteckt, fo bleibe, 
fie, mie der P. Gumilla erſuhr, auf der Stelle tool 
Chen diefer Schriftfteller berichtet uns aud, daß die Eir 
mohner in Neugranada, die Schlangenbiffe zu heilen 
Schiefpuler in Brandwein trinfen , und fi) dam 
Furirens Es ift auch aan; begreiflih, daß Bigig 
Nittel das Falte Gift aus dem Leibe ſchaffen. Sobal 
die Mofobier, Abiponer und Tobas ( berittene Natione 
in Yaraquay ) fühlen, daß fie von eine® Schlange ge 
flochen worden find, ſo legen fie ſogleich Jungferwachs 
das iſt, ein ungeſchmolzenes, als welches ihrer Meinun 
nach das Gift ang der Wunde. beransziehen full au 
diefelbe. Son laſſen fie auch foldes von ihre 
Herzten ansfangen: Bisweilen ſchaben fie auch mit ei 
nem Meffer etwas von einem Krokodilenzahn ab, trin 
Fon das Abgeſchabene im Wafler, und binden zugleit 
auf die Wunde einen ganzen Krokodilzahn feft auf 
Diefem Mittel freiben fie ihre Miederberfielung zu 
Die Spanier feren ihr Vertrauen -gleichfalis darauf 
Um die giftabtreibende Kraft der Krofodilenzähne zu er 
forfehen, marf unfer Apothecker zu Kordova in Tuku 
Man zweenen Hunden eine gleiche Portion des alterfchär 
feften Giftes in einem Rindfleiſche vor: Einem von die 
fen Hatte ex einen Krokodilenzahn umgebunden , dem an 
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dern aber nicht. Der ohne Zahn foll nad) wenigen Stum 
den tode, der andere aber mittelft feines Krokodilzahne 
lebendig und gefund geblieben feyn. Allein alles dieſe 

Krokodilenzaͤhne verlaffen hätte, Wird ein Hund von 
x — | iz 
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ine Schlange verwundet, fo binden ihm bie Abiponer 
m den Hals Stranpenfedern. Diefes Mittel iſt ihrem 


gorgeben zufolge, von ihren Vätern auf fie gekommen, 
ermuthlih weil fie nichts beſſeres willen i 
Die Nortugiefen verſchwenden ihre Lobſpruͤche meillen® 
m den Schlangenflein ( Piedra de cobra) welder bis» 
veilen afchengrau, und bisweilen ſchwarz ausſieht und als 
erlei Größe bat. Man hält ihn für den Biftmagneten, 
yenn gleichwie der Magnet das Eijen an fich giebt, fp 
poll jener. auf die Wunde gelegt altes Gift in fih hine 
inſchluͤrſen. Um ihn abermal in der nämlichen Abſicht 
jenuchen zu koͤnnen, legt man ſelben in Milch, weil er das 
nm das eingeſchluͤrfte Gift von ſich laſſen fol, Die mit 
ndianifchen Waaren handeln, fheinen diefem Stein, un 
einen Werth zu erhöhen, ein anderes Vaterland, eine 
andere Entfichunggare und Benennung, angedichtet zu ha⸗ 
den. Sie ſagen, man finde denſelben blos in den Stans 
ten des Großmogols in den Eingemeiden ein Schlange, 
yie fie Cobra de capello nennen. Indeſſen halt ihm 
yer berühmte Bämpfer und andere für einen kuͤuſtlichen, 
nämlich für ein Stuͤck Halbgebranntes wder. Faleinirtes 
Hirſch⸗ voder Hchfenbein, deſſen ſich auch ein jeder, der 
denſelben nur ein wenig aufmerffam betrachtet, aus fei? 
en Heinen Defnungen überzeugen Fan Dep man Une 
verftändigen Katzen für Hafen, Glas fir Diamanten, 
und gedoͤrrte Zwetſchgen ſtatt Tamarinden verkauft Das 
be, ift weder neu noch etwas ſeltnes. Was aber der 
fogenannte piedra de cobra auch) immer feyn mag, ſo 
weiß ich dennoch aus Erfahrung, daß er an der Den? 
ſchenhaut und der Wunde Kleben bleibt. Odb er auch 
a6 Sife ausſauget, weiß ich auch int noch nicht. Ich 
behaupte auch nicht, daß es nicht irgendwo ii der Welt 
eine Schlange geben koͤnne, aus ber ein zur Heilung 
Bi... u ne der 








































































































































































































































































































der Schlangenfiche dienliches Steinchen genommen wich 
Erifirt eine ſolche, fo haben die Kaufleute allem Unfehe 
nad diefes Steinchen aus Gewinnbegierde nachgumade) 
gefuht und darum: Thierfnochen Falcinirt, und jenel 
gleich gehrannt. Aber mie vielmal laſſen ſich nicht Di 
leichtglaͤubigen Europaͤer durch dergleichen Kunſtgriffe bi 
ruͤcken? Den Stein, den man zuweilen in dem Me 
‘gen der Stachelfchweine antrifft , ift in der Medizin vn 
‚vielfältigem Rutzen, und in Europa fehr koſtbar. ‚Di 
Stachelſchweine (auf ſpaniſch porcofpin „ auf frauschfe 
“aber Porc-epic) find wie der gel auf dem, Ruͤcke 
mit Stacheln bewaffnet, und halten ſich am haͤufigſte 
in Oſtindien beſonders aber um Malaga auf So mi 
man bei den @lendthieren, Huenaden, Vicufas ım 
Gemſen fehr oft Bezvarfieine findet, ſo entdeckt man aut 
in jener ihrem Magen einen gleich den Aepfeln kuge 
runden Stein von verſchiedener Größe, der, wie er al 
Oſtindien koͤmmt, zu Liſſabon mit Goldfaden auf ft 
granart übergogen um 3 bis 400 Gulden unferer Waͤt 3 
rung verfaufet wird, wie mir ein anfehnlicher Mann i 
erftgedachter Stadt, in der ih 1748 fieben Mona 
lang auf die Abfahrt der Flotte wartete, erzaͤhlet ba 
Ebenderfelbe verficherte mir auch , daß gewinnſuͤchtige Eı 
topäer die Eingemeide der gefehlachteten Stachelſchwein 
in Indien trocknen, zuſammenſchneiden und daraus mil 
telft gewiſſer Zufäge eine Maffe zuſammſetzen, melde 
wenn fie verhaͤrtet ift, dem Foflbaren Stein der Si 
chelſchweine vollfommen gleichet, und nochmals in Eu 
ropa um theures Geld abgeferet wird. Man trauet di 
ſen unaͤchten Steinen die Heilkraft der aͤchten, wo f 
ganz, dennoch zum Theil zu. Da mögen nun die Käufer u 
Aerzte zuſehen! Mir wenigſtens ift noch heut zu Tue 
Gebrauch dieſes Steind (la piedra del porco. — 
gaͤnziich fremꝛ. Wer weiß nicht, daß die, welche mi 
indianiſchen Waaren DANN) eben ui beträigerifch un 
BERG, 
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PM ven Franzoſen Encre de la chine' genennet werden, 
uch mit Hineſiſchen Charakteren bezeichnet find, haͤufig 
acpmaden? Kenner wnterfheiden fe bald von den che 
um Man glaubt, dag die Ehinefer ihren Zufch aus 
iner ſchwarzen und barzichten Erde, oder auch (mie 
fer 9. Zrigantius, diefer berfhimte Chineferapoftel, dafür 
‚ält) aus Ruß und dem Rauche des Dlivendls zufamme 
hen, Uber mie weit bat mich die piedra de cobra 
ion meiner Saufbahne abgeführet! Indeſſen wird es den— 
och viele nicht reuen dieſes hier geleſen zu haben, | 


— 


zer, trefflichſten Heilmittel wider Die vergifteten Schlan⸗ 
jenbiffe. Avicen ſagt, daß ihm deſſen Ruͤtzlichkeit laͤngſt 
ſekannt waͤre. Matthiolus räih den von Schlangen Ges 


fiochenen Knoblaud) und gemäfferten Wein an. Außer⸗ 


dem will er auch, daß fie ein Brechmittel und etwas 
Theriak einachmen, die Wunde mir Falten Waſſer abe 


men warm halten follten. Wenn wir dem Zeugifle des 


N \ 


Bolaterranus glauben wollen, welches Mizald (cent. 8.) 
den Bauers eine Schlange, Nachdem er erwacht war⸗ 


im Knoblauch ſtecke, mag man aus nachſtehender Erfahe 
ung ſchlieſſen, die ich feldft gemacht habe. Als einſt 
in Quaranier einen Garten umzaͤunete, wurde er von 
einer darunter verborgenen Spinne von bet Gattung der 
aarichten, Die ich oben beſchrieben habe, in den Fuß 
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ſhwieg denſelben ſehr unklug. Das Gift aͤußerte dar 
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ersinnfüchtts bie hinefiihen Dintenz oder Duſcheltchen, 
eiche von den > Architefturgeichnern gebraudt , „und 





Die alten Verste bielten den Knoblauch fiir eines 




































































waschen, und die Region der Blafe mit warmen Schwaͤm⸗ | 


anfuͤhret, fo ſchlich fih einft in den Mund eines ſchlaffen⸗ 


nahm er Knoblauch zu ſich, und ſtellte dadurch feine Ge⸗ 
—*— mieder her... Welche Heilkraft win das Gift 
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ſſen. Er fühlte wohl den Schmerzen, aber er ver⸗ 
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Ber bald feine verberblichen Wirfungen, und das 3 
ſchwoll immer mehr auf. Wie er num ſah, daß— 
dieſem Wiebel auch noch Magenſchmerzen hinzukamen, unt 
von der Gefahr überzeugt war, bie ihm. örohete, vie 
er mich endlich zu Hilfe, Rindſuppe, worinn ich ein 
Menge Knoblauch ſieden ließ, und welche der Patien 
trank, befreyeten ihn ſogleich von dem Gift, der Ge 
ſchwulſt und dem Schmerzen. Ich ſchaͤte auch den Rath 
des Dioſkorides nicht geringe, als welcher den von Schlan 
gen Verwundeten Mettichfaft zu trinken gab, Die Alten 
vathen und mit eben dem Saft die Hände gu wafchen 
wenn wir und vor den Anfaͤllen der Schlangen bemabs 
ven molens dena bie Erfahrung und die großten Na⸗ 
xurforſcher lehren uns, dag nicht blos der Rettichſaſt 
ſondern ſogar der Rettichgeruch den Schlangen und dem 
Gift im hoͤchſten Grade zuwider if. Andere machen it 
eine lebendige Taube einen Einfhnitt , binden ſelb 
oder auch ein entzweygeſchnittenes Huhn auf die von dei 
Schlange gemachte Wunde auf, und glauben, daß felbe 
das Gift ausziehen, Noch andere fegen in die Stelle 
des Huhnes einen aufgeſchnittenen Bock, oder den Mic 
gen einer friſch aefchlachteten Ziege, Einige beſtreichen 
den Schlangenſtich nit Ziegenmilch, und erzaͤhlen dabei, 
daß ein Bauer ſeinen von einer Schlange vergifteten 
Fuß durch wiederholtes Eintauchen in Ziegenmilch wien 
der hergeftellet habe, Ziegenkaͤs fol auf die Wunde auf⸗ 
gelegt die zaͤmliche Wirkung hervorbringen. Dioſkorides 
laͤßt den vergifteten Theil mit Hirſchmark oder Hchfena 
miſt befämieren. Galenus lege kalcinirtes und pulveris 
firtes Hirſchhorn mit Eßig vermifche darauf Begeting 
empſiehlt in dieſer Abſicht feifchen mit attiſchem Honig, 
ein und dem Harn eines Menſchen abgefriebenen 
Schweſnsmiſt, um die Wunde damit beftreichen zu laſ⸗ | 
fen. Zu diefen SHeilmitteln dr alten Welt wider dag | 
Ur hat die — Welt auch ank, woron einſtens die 
vornchn⸗ 
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chmſten Aerzte nichts wußten, hinzugefuͤget. Sie bes 
chen in Kraͤtfern, Pflanzen, Wurzeln, Delen, Harzen, 
Zaumfeächten, Häuten gewiſſer Thiere ꝛc . Ich werde 
ie, welche die Baraquayer am beßten kennen, bir kurz 
eruͤhren. Die grüne Ananas, eine auf ben dortigen 
Aldern fehr gemeine Frucht, zerfioffen fe, und legen 
ie hernach als einen Umfchlag auf die vergifteten Biße 
uf. Die indianifchen Aerzte geben ihren veraifteten Pa⸗ 
‚ienten das Kraut Tarope, welches die Eyanier Cons 
trayerba, oder higuerilla dig Fleine Feige nennen, 
geil feine Wurzeln den Geruch und Die Milch einer Fei⸗ 
ge haben, zu eſſen und zu trinken. Bon dem Kraut 
Mboycaa fauet man, bie Blätter, und gehlärfet den. Saft; _ 
zinen Theil der gefaufen Blätter legt man anf die Wuns 
de. Daher heißt dieſes Kraut Mboycaa , das ifl, das 
Schlangenfraut, In eben diefer Abſicht wird auch die. 
Kraft des Krauts Macaanguacaa , das iſt das Kraut 
der Aente macangua geruͤhmet. Diele bewahret fh. 
mit ihren Flaͤgeln wie mit einem Schilde wider Die 
Schlangen, verfolget fie, und tedtet fie mit ihrem 
Schnabel. Wird fie von diefen im Kampfe verwundet, 
fo iht fie dieſes Kraut als ihre Medizin. Das Ygipo 
moroti und ber bejuce de quayaquil leiiten das Naͤm⸗ 
lie, Durch den Schweiß treibt die Wurzel von Den 
‚Pflangen Urucuy, jurepeba, jaborandi &c, dad Gift 
ans. Dieſe -Urzneymittel der, Amerikaner wider das 
(Gift mögen immer ihren Werth haben. Nichts deſtowe⸗ 
niger werde ih mit Erlaubniß aller alten und neuen 
Aerzte denſelben allemal bie obengerähmte Nardewurzel 
vorziehen, weil mir der gluͤckliche Erfolg bei ihrem Ger 
brauche niemafs fehlfchlug. Nicht nur unzählige Mens 
ſchen, fondern auch Thiere find ihr das Leben ſchuldig ; 
denn da Pferde, Maulthiere, Ochſen und Schaafe zu 
allen Fuhrszeiten Tag und Pacht auf dem Felde meiden, 19 
darden fie nicht ſellen von den Schlangen „Spinnen und 
| ibn 6 20 Eauiende 
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Verwundeten nicht den Gift der Schlangen, fondern dee 
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Tauſendfuͤßen oder amerifanifchen Aſſeln geflohen, Das 
Naſenbluten iſt ein Zeichen, daß fie ein giſtiges Thier 
gebiſſen hat. Gießt man ihnen zeitlich Brandvein mit 
Nardewurzel in den Rachen, fo wird wieder alles gut, 
Wartet man aber, bie dag Gift in alle Adern gedrun⸗ 
gen iſt, dann koͤmmt man freylich mit jeder Arzney zu 
ſpaͤt, und fie bleibe ohne alle Wirfung, Mas von mir 
bisher von den vergifteten Biffen und den Mitteln dar⸗ 
wider gemeldet worden iſt, habe ich blos als Geſchicht⸗ 
ſchreiber und zwar in der Abſicht gefchrieben , daß Sie 
Europder hieraus die paraquayiſchen Gebräuche kennen 
lernen, nicht aber dieſelben nachahmen ſollen. Ich babe 

























‚Fe darum am mehreren Orten erinnert, daß fie, wenn 


fie koͤnnen, Aerſſe und Wundaͤrzte zu Rathe ziehen 
moͤchten; weil uns der unvorſichtige Gebrauch der ſoge⸗ 
nannten Hausmittel oͤfters in eine groͤßere Gefahr fürs 
get ale die Krankheit ſelbſt. Mißfaͤllt den Medizinern | 
einiges von dem, was ich gefehrieben habe , ſo moͤgen ie 


ſich darüber ſatt lachen, wenn ſie nur dafür etwas beſſeres 


auf die Bahne bringen. Sie mögen aber auch wiffen rn 
daß es viele den @uropdern suträglihe Dinge giebt , | 
weiche es für Amerika und die Amerikaner nicht find. 
Dielen Acht medisinifhen Operationen wird ih ein wil⸗ 
der Abiponer gar nicht unterwerfen, Setzt ihm ein eu⸗ 
ropaͤiſcher Arzt auf dem vergifteten Theil Schroͤpfkoͤpfe 
an, bedient. er ſich der Lanzette, Äßender Mittel, des | 
glühenden Eiſens, der Blutegel ze. und mißlingt ihm 
die Kur, fo werden die Wilden den erfolgten Tod deg | 


Sranſamkeit und der Unviffenheit des Heilenden zus 
reiben, | i | N 


Dr 
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Diehund dreyßigſtes Haupt ck 


| Von anderen ſchaͤdlichen Inſekten 
Bl ‚den Mitteln darwider. 





Mr 3 
AR: r ; 3 . [0 | 


i Mn folte ſchwoͤren, daß gan Egypten mit allen feis 
nen Juſekten, die einſt die raͤthende Gotteshand darinn air 
haͤufte ‚in Paraquay gewandert iſt. Dean wird ſogar 
in dieſem Lande mehrere, beſchwerlichere und ſchaͤblichere 
antreffen, als man in jenem geſehen hat. Mehr noch 
als alle Schlangen, Skorpionen und behaarte Spinnen 
floh und fürchtete ich mich vor den gemeinen Hausfiegen, 
welche den unfrigen voͤllig gleichſehen. Dean glaube nicht, 

daß ich hier im geringſten etwas uͤbertreibe. Was ich 

geſagt babe, iſt mein ganzer Ernſt. Dergleichen Fliegen 

ſchwaͤrm en uͤberall haufenweiſe herum. Zu Hauſe und 

auf dem Felde iſt man von dieſen gefräßigen Inſekten 

geplaget. Jaget man fie hundertmal weg, fo kommen 

fie hundert mal wieder. Sie arbeiten ſich durch die Nas 

fen a und Ohrenloͤcher in den Kopf des Schlafenden hin⸗ 

ein, und Iegen-darein unzählige Niffe, die Brut unzaͤh⸗ 

licher Wirmerchen, welche hinten und vorne ſpitzig und 

roͤthlicht, Übrigens aber weiß find. _ Sie vermehren fih 

ſtaͤndlich, und zehren alles Fleiſch und die Saͤfte des Hauptes 

weg. Kommt man den Wirkungen ihres verderblichen 

Nazens nicht zuvor, ſo erfolgt ganz gewiß Wahnwitz 

eder zo. m Fannfe einen ſpaniſchen Schulmeiſter, 

Dd 5 deſſen 















































































































































































































deffen ganzes Geſicht ſammt der Nafe von den Wuͤrmern 
zerfreſſen, und deſſen ganzes Vorderhaußt von denſelben 
wie eine Kuͤrbiß ausgehoͤhlet war. Alle dieſe Würmer 
and alles dieſes Unheil kam von einer. Fliege, welche ſich 
waͤhrend daß er ſchlief, in ſeine Naſe hineingeſchlichen 
hatte. Solche Zufälle ſind in Paraquay weder ſelten 
noch ſonderbar. Daß die Wuͤrmer durch das Anſtrei⸗ 
Sen. ber Tiegerfette aus dem Haupt berausgetrieben wer⸗ 
Den; tie man fi dieſer Arzneh bedienet, und wie ih 
dadurch den Indianer Gregorius Piripoti, der bereits 
am der Schwelle des Todes ſtand, wieder hergefielfet ha— ) 
be, wird meinen Leſern bereits aus dem bier und zwan⸗— 
igſten Hauptſtuͤck dieſer Gefchichte bekannt ſeyn/ Die. 
find noch mehrere Beiſpiele dieſer Art. In dem Flecken 
zum h. Roſenkranz ſtrotzte ein Abiponer auf eine erbaͤrm⸗ 
liche Weiſe von Wuͤrmern, melde aber hernach 
weil fie die Tiegerſette nicht ertragen konnten, durch | 

zwo Oeſnungen, die fie fih ausgenagt haften, aus 

feinem Kopf bervorfrohen. Der dadurch von feinen ; 

Uihel befreyete Kranke ſchrieb die Erhaltung feines Lebens 

einzig der Ziegerfette zu. Chen dadurch kurirte ich auch 

eine ſpaniſche Gefangene, die an ihrem Kopfe von eineg 

Musquetenkugel geftreift worden war. Bei der blutie | 
sen und anfgerigten Haut fanden ſich auch wie gewoͤhnlich 

die Wuͤrmerbruͤterinnen, die liegen, ein, welche fi) bie 
in ihren Kopf Bineinminirten, und dadurch die India⸗ 
merk in Die aͤußerſte Lebensgefahr festen, Allein die 
<iegeriette, die ich ihr anfehmierte, jagte alle diefe fraßgieria 
gen Säfte aus ihrem Neſte heraus. Des nämlichen 
Mittels babe ich mich auch bei anderen Gelegenheiten 
gleich glücklich bedienet. An viefem fo wichtigen und 
bei der großen Menge ber von Würmern Grquälten fo 
allgemein Arauchbaren Arzneymittel ließ ich es meiner 
Hausapothetke nie ermangeln. Auf das erſte Gerücht, 
daß man einen Tieger erleget haͤtte, lief io a hin / 
N a ns nahm 
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jerlieh fie, und bewahrte fie 


| 
| 
® 


ertraͤglichen Geſtank auch die friſche Tiegerfette, fo wie 


Leibe der Hyamit Behafteten zu vertreiben, Pfirſichblaͤtter 









gebraudt. ° Ich neftehe , daß ich mit diefem Mittel nie 
einen Verſuch gemacht babe, Ich zog immer das ficher- 
dem mir minder befannten wor, fo ſehr es auch andere : 
geruͤhmet hatten. ah 


Dieſe Entfiehung der Würmer aus der Fliegenbrut 
wird ein Nordländer ſchwerlich begreifen oder ein Na⸗ 
turkuͤndiger glauben koͤnnen. Die Amerikaner hingegen 
ſehen fie täglich vor ihren Augen. Leider iſt dieſes ger 
jährliche Gerücht nicht nur ihnen fondern auch ihrem Vieh 
eimals töotlich. Gegen den Aubruch des Tages ſchlach— 








teten wir manchmal einen Ochſen oder ein Schaaf. So 
gleich machten fih ganze Schwaͤrme Fliegen über das 


friſche Fleiſch her, ſo daß ſelbes bald darauf uͤberall mit 
einem weißen Saamengeſchmeiß befürt war. Gegen 


Abend ſahen wir mit Verwunderung, daß es fanl, ein 
Sammelplag der Würmer, und gan; unbrauchbar gewore 
„ben war, Die ihr Fleiſch unverſehrt erhalten wollen, 
ſchneiden es in uͤberaus duͤnne Stuͤcke, und haͤngen ſelbe 
um ſie in der Luft zu doͤrren, in Koͤrben oder Netzen 


im Schatten auf, fo daß zwar bie Luft duchfireihen , 


aber Feine Fliege dadurch fhleichen kann. Hit wird der 






F Mühen eines Pferdes durch den harten Sattel wundge— 


prüfe oder durch dag langmährige Reiten wundgerieben. 
Bi: —— Auf 























































































































































































































Auf der Stelle kommen die liegen, als wenn man fe 
‚u einen Schmauf eingeladen hätte, haufenweife herzuges 
nogen, und laffen eine unendliche Wuͤrmerbrut von fih, 
welche das Pferd zerfleifcher, und in wenigen Tagen aufs 

zureiben pflegt, Spritzt ans dem Geſchwuͤre Blut ber | 

aus, fo iſt es ein Zeichen , daß das Thier an den 

Woͤrmern leidet. Min es zu heilen, bindet man ihm die | 

Füße zuſammen, wirft eg auf bie Erde und laͤſet ihm 

mit einem duͤnnen Ruͤthchen die Wuͤrmer und den Eiter | 

aus der Wunde, worauf man felbe mit gefauten Tobada 
blättern oder mit Ochſenmiſt anfuͤllet. Diefes muß einie 
se Tage wiederholet werden. Kann ſich das kranke Dich 
den, fo wird felbes defin eher und gewiffer hergeſtellet, 

Da aber diefe Heilart nicht nur muͤhſam und eckelhaft, 

ſondern guch zuweilen ſehr gefährlich iſt, jo wollen die | 

Indianer, und die noch träger als diefe find, die Hals | 

ſpanier auf den Felvern lieber die Aeſer herum liegen | 

ſchen, ale ihre Hände und Fuͤße ermuͤden. Wie viele | 
tauſend Pferde, Ofen, Kälber, Schaafe und Maufe | 
tbiere gehen nicht jaͤhrtich aus Sorgloſigkeit der Vieh⸗ 
warten der Meyerhoͤſe zu Grunde? Die neugeworfenen | 

‚Kälber follten die Hirten alle Tage befichtigen. und von 

ſelben die Würmer abfireifen , die ih an ven meiften | 

anzufegen pflegen; denn die Fliegen umlagern alfogleich, | 
ihren feuchten Nabel und richten fie, mie ich ſchon ges | 
tagt habe, erbärmlih zu. Wenn man alfo vom zehn | 
tauſend Kälbern, bie in einer Meyerey das Jahr bins | 

durch geworfen merden, vier tauſend übrig behäft, fa | 
bat man vom Gluͤcke zu fpreden, und alle Urſache den 

Waͤrtern den verbindlichften Dank abzuflatten. Diefe | 

Leute follfe man lieber Wolfe ald Hirten heißen , ins 

dem fie nicht nur die fetteften Kälber ſelbſt heimlich auf⸗ 

sehren, ſondern auch andere unzählige durch ihre Nach⸗ 
laͤßigkeit von Tiegern, wilden Hunden und Wuͤrmern zw 

Grunde richten laſſen. Leider! Flagen alle Landwirthe 
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| ‚a paraquay hierůͤber, MEN — denn af ſe 4 
u Drohungen und al ihr Bitten „Finnen ie Weope 
[ feiger noch — mnachen ne, 


a. — k 
er * aber auch — FR anderen. Yrynegm it⸗ 
me wider die Würmer erwähnen. Unſer P. Martin 
N Sientivani giebt in ſeinen Schriften uͤber die Landwirth⸗ 
ſchaft den Landleuten den Rath, daß fie Olivenoͤl mit 
Waaſſer vermiſchen, und ſo ihrem Hornvieh a trinken 
geben ſollten, als welches, wenn es an Wuͤrmern litte, 
heiße mit den Exkrementen von ſich geben wire. Dies 
ws hatte ich einfi gelefen. Ich erinnerte mic) in Ames 
rika hoch daran, und bediente mich des Oeles, Die von 
den Fliegen entflandenen Würmihen zu vertreiben, allem al 
mit dem beßten Erfolge. Ich hatte eine große engliſche 
Docke mit einer ſchwaͤrzlichten Schnauze, die mic) Übers 
al begleitete und ſchuͤtzte. Sie war übrigens fenmels 
braun, ſchoͤn gebauet, ſchlanß, vol Muth und Staͤrke, 
treu, wachſam, aber auch ſehr zänfifh. Uiher die iu— 
. Bann Hunde fah fie wie ein Kies Über Zwerge 
hinaus. Sie biß ſich daher mit denſelben taͤglich herum, 
aber allemal ſiegreich. Deffen ungeachtet unterlag fie 
dennoch einmal der Menge Hunde, die ſich ‚über fie 
hergemacht hatten, und die fie weidlich zerzauſeten. Die 
propften ihre Wunde mit ſo haͤufiger Wuͤrmer⸗ 
brut an, daß wir, weil fie ſich nicht mit Händen ans 
ehhren, oder auf eine andere Art heilen laſſen wollte, 
ih ihrem Aufkommen verzweifelten. Ich kanute dazumal 
a die Kraft der Tiegerfette noch nicht. Ich ließ alſo eis 
tige Tropfen Del in die Wunde, worauf in meinem Bela 
feya die ganze Schaare der verborgenen Maden ande 
% en Sobald ich ihre Köpfe aus derfelben her⸗ 
vorragen fah, faßte ich fie ſogleich mit einem Zirkel 
und ah f ie. heruu. Unterbrachen ſie den Zug, ſo 
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goß ich abermal Del darein, bis fe zuletzt ale herauts 
gezogen waren. Daurch dieſes H-lismittel, welches mich 


IR | N, Spentivani kennen gelehret hatte, genas mein getreuer 
|  Soldads (fh hieß die Dode, weil fie wie ein Soldat 
‚ | mit den Feinden unerbittlich firenge verfuhr) in zween 
3 # Tagen wieder. Ich erinnere mich noch immer mit Bern 


snügen an diefen Hund, weil er fi viele Jahre hin⸗ 
durch in den gefaͤhrlichſten Reiſen nicht wenig um mich 
verdient gemacht. hate Ich koͤnnte nach dem Beifpiele 
| De Juſtus Lipfius noch manches Rühmliche von ihm ans 
” > führen, welches von den Europdern allerdings bewuns 
| dert zu werden verdiente; allein genug hievon, weil ich 
mir don Inſekten und nicht von Hunden zu fehreiben vor⸗ 
genommen habe. Ebendieſes Dlivendl gießt man auch 
warm, oder vielmehr lau in die Ohren, um jählings 
hineingefchlichene Schnacken, Flöhe, oder Mücken daraus 
zu vertreiben. Man vernehme und belache den Schre⸗ 
cken, der einſt meine ganze * ohne alle Urſache er⸗ 
griff und äußert beunruhigte. Als ich mich einmal des 
Morgens ankleidete, hoͤrte ich eine Kliege in einem fort o 
und zwar fo nahe bei mir ſumſen, daß es mir vorkam, 
als wenn fie durch das Ohr in meinen Kopf eingedrungen 
wärs Man Fann fih unmöglich vorſtellen, wie ſehr 
mich diefer Gedanke aͤngſtigte. Umſonſt verfüchte ich 
alte Mittel, die Fliege wieder heraus zubringen, indem | 
das mir fo fhaudervolle Geſumſe noch immer ſortwaͤhre⸗ 
te. Zuletzt machte ich mir in einer Muſchel etwas Del | 
warm, und ließ es mir von einem Knaben in mein Ohr | 
gießen, Weil daffelbe zu heiß war, fo verurſachte es | 
mir unleidentliche Schmerzen. Aber ſchmerzlicher ale | 
alfe diefe fiel mir, daß das Sumfen der Fliege noch nicht 
| |: nachlaſſen wollte. Diefe Anaſt und die Beſorgniß, daß 
4 5 fih in meinem Kopf Wärmer. anfegen möchten ) ließen | 
| mich nicht einen Yügenbli ruhen: Geh! fagte ih u | 
dem halte dein Obhr naͤher zu dem a | 
au | 
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ER — nit, Anfmerkſamkeit, ob PR das PER 2 
des verwuͤnſchten Juſekts nicht hoͤreſt. Er thats und bald 
darauf erwiederte er lächelnd: Pater! mit div ſteht es 
gute Die Fliege ſumſet nicht in deinem Ohr, fondern 
in deinem Rode Jch knoͤpfte mich fogleih auf, that 
den Rod um den Hals von einander, und fah, wie Die 
vorhin in den Hemdfalten geſteckte und darum mwimmerne 
de Fliege freudig davon flug. Noch mangela mir Aus⸗ 
druͤde diejenige Freude zu beſchreiben, bie ſich damals 
nnd verſchwundener Gefahr meines‘ Inneren bemächtigfes 
+ Dennoch Fonnte ich des ansgeflandenen Schreckens lange 
nie vergeffen; denn-die Ohrenſchmerzen, die: Folge des 
gu heiß dareingegoſſenen Dels, wichen fange Zeit nicht 

don mir und. erinnerten mic nicht nur öfters an bie ge⸗ 
fangene Sliege , fondern machten mich deßwegen nicht ſel⸗ 
ten lachen. So mird man dfter durch eingebildste Ger 
fahren als durch wirkliche beunruhiget. Ich will bite 
ſem allem noch ein anderes, ganz unverwerfliches Mittel 
wider die Inſekten beifuͤgen. Sobald jemand bemerket, 
daß in feinem Kopf ein Iuſekt fich hineingeſchlichen habe, 

fe: laffe ex ſich fogleich von einem anderen Faltes Waſſer 
m fein Ohr mit aller Gewalt fpeyen ; denn die Naͤße 

wird entweder das Thierihen zum Ruͤckzuge noͤthigen, 
er demſelben aus feinem Aufenthalt ein Grab zube— 
reiten * Bi mit a andern — 
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“ er — ed von  Baraglap — aber 

nie Taruma giebt es noch Fliegen einer andren Art⸗ 

A Geſtalt und Größe kommen fie mit unferen Fleinen 

N Pens faft gang uͤberein, außer, daß fene weiß und mik 
einem fuͤrchterlichen S Stachel verfehen find, wodurch ſie, 
*— ſie ſelben in Menſchen oder Thiere laſſen, auf einen 

einzigen Stich eine Menge Blut heraus! locken. 8 

® Bremen ‚eg id) — daß ich ſie — Te 

tte 
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ſie den Reitenden unerträglich ‚fallen, Su den nabe. pi 
‚einem Walde gelegenen Felderu ſchwaͤrmen die Bremen 
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Sie Halten n ch inehrentheife. bei den Steaffen auf, 


in unglaublicher en und Manchfaltigfeit. herum, 
Mit ihren Stacheln guälen fie blos die Thiere; Mens 
ſchenblut behagt ihnen nicht. Mid mindert nicht, daß 
die Alten gedichtet haben, daß eine von der Juno ab» 
gefandte Breme das Maͤdchen Jo vafend gemacht habe, 
Daß die folgſamſten Pferde und Manlthiere durch Die 
unleidentlihen Qualen, meiche fie von den Stacheln der 
Bremen auszuſtehen haben, dft gleichſam von Sinnen 
kommen, in Wuth gerarhen, und auf Zügel nicht mehr 
achten, haben wir felbft vielmal gefehen. Uber noch 


gefährlicher find gewiſſe groſſe Waldweſpen, indem die 


Pferde, ſobald ſie dieſe mit ihren Stacheln anbohren, dor) 
Schmerz förmlich zu raſen n anfangen. Um fih von die⸗ 
fen graufamen Peinigern zu befreyen, wirft der Gaul 
oft den Reiter ab, oft aber rennt er mit ihm fort, und 
waͤlzt ſich auf der Erde. Darum brechen ſich viele ih⸗ 
re Beine, darum zerſtoſſen ſich viele ihre. Köpfe an 


Steinen und Bäumen s und darum fiehe man auch immer 


fo viel Blut auf den Strafen herumliegen. Ich ſelbſt 
hätte Bald, diefer nämlichen Urfache wegen, mein Leben 
eingebüßet, wiewohl ich auf einem fonft gutartiaen Maul⸗ 
thiere ritt; wenn nicht ein Indianer im vollen Carriere 
auf mich zugefbrengt wäre, und mich von dem wuͤtenden 
Maulthiere und dag Maulthier von den einenfinnigen | 
Weſpen erlöfet hätte, Diefe verfolgen auch. die Menſchen 
mit ihren Stacheln. Auf ihre Stiche folgen heftige 


Schmierzen und eine weitausgebreitete Geſchwulſt Die 


meiften legen ſich auf den verlegten Theil ein Stuͤck Waa⸗ 
ſen ſtatt eines Arzneymittels auf. Mir nuͤtzte derſelbe 


nichts Ih beruffe mich diesfalls auf meine Wange. | 
Einſt bäufte fih in meiner Abweſenheit in unſerem Hofe | 


ein unah| iches Weſpenheer an, ut an einem Stock, 


N af 
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Aus Beſorgniß, daß fie nicht von einem Voruͤbergehenden 
erfhreiket winden, ſich zerſtreuen, und bei dieſem Unlaffe 
in mein Zimmer eindringen mochten, ſchoß ich eine Hart 
nie Pulver geladene Zlinte unter fie. Der jdhlinge 
Knall jagte fie alle auscinander und in die Flucht, bie 
auf eine, welche fih im Namen der Übrigen an inie 
rächen wollte, und anf mein Geſicht zuflsg.  Diefes ſchwoll 

es heftigen Stiches wegen, den fie mir gab, entſetzich 


her Schmerz, und ich konnte die ganze Nacht Fein Auge 
uthun. Da ich des andern Tages varäber Flaate, und 
Die gebrachten Mittel herzaͤhlte, lächelte ein alter Abiz 
poner, Warum, fagte er zu mir befehmiereft du deine 
Wunde nicht mit Kindfette, Diefes Mittels bedienten 
ir ung von jeher mit dem beiten Erfolge, Sch folge 
te feinem Rath, und gleich darauf Teste ſich Schmerz 
And Geſchwulſt. Unter der Nindfette aber verfiehen die 
Abiponer nicht das Unſchlitt, fondern dag, Mag man 
in Paraquay „flatt des Schmalzes zur Zubereitung 
der Speifen ‚braucht. Wie gefährlich es if} die Hornifen 
















ren. Einſt zerfiörten meine Indianer, die im Walde 
vor mir hergiengen, ein Wefpeuneft zwar unvorſetzlich, aber 
dennoch nicht ungeahndet. Nicht wenige wurden von 
den auseinander ſchwaͤrmenden Weſpen, deren die meiſten 
ſich mit aller Gewalt unter. meinem Rock zu verbergen 


And die Welpen daraus wegſchnellen laſſen. 
nen, welche, mern fie‘ ihre Kuchen ausnehmen und pluͤn— 


Stadeln muthig entgegenſetzen 


and ihr mit fo ſaurer 
Ee 


Muͤhe 


Du U. Theil. EN, 


Ruf die Art eines groffen Ballen Übereinander Bienen. - 


auf, Zur Geſchwulſt geſellte fih ein eben ſo empfindli⸗ 


ſuchten, geſtochen. Ohne Zweifel würden fie meine ganze 
Haut mit Striemen bezeichnet haben, hätte ich, nicht. 
alfogleich mein UnterFleid von den Indianern befichtigen 
Sch uͤber⸗ 
gehe die verfihiedenen Gattungen der Eriegerifchen Bies 


\ 


u reisen, haben wir auf unferen Reifen vielmal erfahre 


‚dern fehen, ven Honig- und Wachsräubern ale ihre - 































































































































































































































































































































































J— Peer 
Muͤhe erworbenes Eigenthum aus Beißeöträften verthel⸗ 
digen; alſo zwar, daß man die Amerikaner um ihren 


9 ſuͤhen Honig nicht beneiden — weil — vun 4 
X J theuer zu ſtehen —— 







































Die Schnacken nennen die Spanier Mofas, bie 
'B | Duaranier Natin; die Abiponer endlich Ayte oder 

- Apataye. Mit. beiden Worten drücken fie ihre Menge 
| aus. Das Wort ayte beißt viele, wie ih anderswo 

geſagt habe. Apataye wird von Lapatà abgeleitet, mel 

ches eine Binſendecke bedeutet, die ſie * fact 

J — eines Daches brauchen. So wie Feine Rechenkunſt zu⸗ 
reichet die Schnacken in Paraquay zu zählen, eben fo if 

auch Feine Gedult binlänglich ihre Ungezogenheit su er⸗ 
tragen. Wo wir uns immer hinwandten, erfuͤllten fie 

unfere Ohren, mit ihrem Geſumſe und zerfiachen unfe: 

ren Leib mit ihren Stacheln. Man ifi von ihnen!‘ alles 

mal wie belagert. Diefe blutduͤrſtigen Trabanten gehen 

den Reifenden immer zur Seite» Um fie abzutreiben 
muoͤchte man ſich tauſend Arme wuͤnſchen. Faͤllt ein Froſ 

ein, fo ruhen fie im ihren Loͤchern aus; bei einer Wind 

file aber, und wenn die Sonne heiß ſcheinet, ſchwaͤr⸗ 

men fie fonragieren aus, Sie find nie grimmiger al 

gegen Die Morgen, und Abenddämmerung: Wo hohes 

Gras waͤchſt, in Gebuͤſchen, am Ufer, der Bade um 

Seen, wo Pfuͤhen in der Nähe find, in Wäldern, durch 
welche die Luft nicht durchſtreichen kann, ꝛc. findet man 

einen Schwall Schlangen und Schnacken von aller. Art 

Fuͤgt es fih , daß man, an, einem ſolchen Ort uͤbernach⸗ 

ten muß, ſo darf man an das Schlafen nicht einmal 
denken. Iſt man den ganzen langen Tag vom Reite! 
durch die Felder oder vom Gehen durch die Waͤlder, 

I) | durch Die man mit Feinem Pferde durchfommen Fann, ent 
N 0 Träftet, fo muß man ſich auch des Nachts mit dei 
Een Schnakenabtreiben bergebene ermuͤden. Wie oft dl 
nicht | 

/ 
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ag: in ffafofen. Srächten über. Die u, 


Wiederkehre der Sonne geflager! Ich bedauerte auch die 


hungrigen und von den Beſchwerniſſen der Reife gang 


erihöpften Pferde, die; weil ſie weder meiden noch auge 


ruhen konnten, immer unter einer Wolfe von biffigen 
Schnacken um das Feuer herumſtaͤnden, und nah Rauch 
| haſchten. Iſt dieſer dick, fo verſcheuchet er wohl bie 


leinen ſamſenden Peiniger, aber er wird auch dem, der 


. bei dem Feuer auf der Erde fhläft, Thränen auspreffen, 
| und den Schweiß austreiben, beſonders bei heißer Som⸗ 
merszeit. Den Rauch vom Ochſenmiſt innen die Schna⸗ 
j den nicht ertragens aber die Menfchen Finnen es eben 
fo wenig, 08 wäre denn, daß ihre Geruchsnerven alle 
Reißzbarkeit verloren hätten. Allein feßen wir auch, daß 
\ ſich eines Menſchen Naſe an diefen unausfieblichen Ger 
Hank gewohnen Fonnte, jo wird es ihm doch an Ochſen⸗ 
mit mangeln, weil man in den Wäldern Feine Spur 
don einem. ſolchen finde. Die durch dergleichen 


San ven Eebensmitteln, oft an dem Brennhol; zum Feuer— 
anmachen und manchmal auch an dem Waſſer fo ſchwer 
iu tragen, daß fie des Ochſenmiſtes, der fie wider die Schnas 
en ſchuͤtzen full,‘ gern entbehren Ich bewunderte die 
Spurhiaft und den Fleiß eines Schwarzen, welder ine 
mer auf der Reiſe, wenn er ſchlief, eine harzichte Mas 
"terie von einem faulen Holze, die bei der Nacht leuch⸗ 
tet und ohne der Naſe beſchwerlich zu fallen, gelinde 
rauchet, an der. Seite liegen harte, und darum, mie 
ich ſelbſt beobachtete , von den Schnaden verſchonet 
— blieb, Der Name dieſes Harzes iſt mir (eben nicht 
fehr wider meinen Willen) entfallen; denn ſie iſt eben fo 
bekannt, wiewohl allen zu wuͤnſchen; weil fih niemand 
She auszufichen. hat. 


Wir langten nisht Selten an. 
4 


Seht 





Woaͤſleneyen wine Reife unternehmen muͤßen, haben oft 


 mühfam außzuſuchen ats ſchwer zu finden ; faſt ganz une 


if > vorftellen Fann, mas man auf langen Xeifen von den 





























































































































































































































































































































































































































4. 36 | Me re, | | 
Geſicht und Händen zerfleifchet , aufgeſchwmollen und vo 
Blut zu Haufe an, und fahen uns ſelbſt nicht mehr 
glei), Gewiß aber ift es und unwiderſprechlich, dab 
einige Mehr, andere minder von den Schnacken geplaget 
werden, Indeſſen wer hat es noch unterfuchet, ob fie 
Lieder dem füßen oder dem fauern Blue nachgehen ? Ip 
meines Theils habe oͤſters beobachtet, daß fie die wei⸗ 
fen Geſichter begietiger anzapfen als die braunen 
und auch haͤufiger daran ſaugen. Will man auch zu 
Haͤuſe die Nächte nicht fehlaflos zubtingen, fo muß man ge⸗ 
gen die Abenddämmerung Fenfter und Thäre zuſchließen, 
befonderg wenn man ein Licht anzündet; denn dieſem Mate 
gern fie durch alle Spalten hayfenweife zu, Andere 
Schnacken, welde die Abiponer Ychit, die Spanier aber 
Gejennes nenne, (vielleicht von Gehenna, alz wenn 
ſelbe in der Hoͤlle ausgebruͤtet wuͤrden) ſind viel kleiner 
als die vorigen, aber auch viel trotziger. Sie ſumſen 
zwar nicht fo unleidentlich mie die anderen; aber fie, 
ſchleichen fh dur Mund, Nafe, Obren x. und zer⸗ 
ftechen den Theil, auf dem fie fih einmal gelagert bar 
ben, jaͤmmerlich. = | sa 11 








In Paraquay iſt ‚befonderd eine uͤberaus kleine 
Schnacke verſchrieen, welche auf quaranuiſch Mbarigue 
beißt. Wegen ihres Fleinen Koͤrperchens entgeht fie auch 
dem Auge des Scharfſichtigſten; und dennoch iſt ihr Bß 
aͤußerſt ſchmerzlich, ich moͤchte faſt ſagen, unertraͤglich. 
Es iſt, als wenn man mit einer gluͤhenden Nabel ge⸗ 
ſtochen würde. In dicken Wäldern und an den Wern 
der. Baͤche fihrnärmen fie baufenweife herum, und. find 
befünders abends und bei ſchoͤnem Wetter zu fürchten, 
Ihr Stachel thut ihnen die Dienſte eines Bajonets, ine | 
dem fie damit nicht blos die nackte Haut anbohren, ſon⸗ 

dern auch duͤnne Kleider durchſtechen. Wenn wir une | 
“w den Wäldern etwas Länger aufgehalten hatten, Fehrken | 

| Mr wire 



















































ir: immer mit fo vielen rothen Punkten auf unferent 
Leibe in den Flecken zuruͤck, als wenn: wir mit den Pos 
ten wären behaftet geweſen. Wiewohl nun die Haut 
son fo. vielen Schnackenſtichen brennet, jucket und aufs 
ſchwillt, fo darf man fie dennoch weder mit den Nägeln 
„fragen, noch mit Faltem Waffer, befprengen. Allein wir 
nirden uns Über alles dieſes hinwegſetzen, wenn es nicht 
‚gefährliche Folgen haben koͤnnte. Aus. den vielfältigen 
Stichen der Schnacken Mbarigue entſtehen oft ziemlich 
groſſe Wuͤrmer, von welchen ich mie nicht zu entſcheiden 
getraue, ob der giftige Stachel oder eine giftartige 
Feuchtigkeit oder eine andere zuruͤckgelaſſene Brut an 
ter Entſtehung Schuld iſt, oder ob die Schnacken ſelbſt, 
tie die Indianer glauben, wenn fie ſich— durch die Haut 
J haben, zu Wirmern werden. Das weiß 
ih, daß an einem Orte auch nur ein Wurm zum Vorſchein 
Ehınmt. Rachſtehende Erfahrung iſt ein Beweis bievon, 
ah bemerkte ein, daß mein Hund, dei mich auf 
meinen Reifen zu begleiten und zu fihägen pflegte, oͤf⸗ 
ters’ winfelte, fih Eragte und jaͤmmerlich litt. Ich zog 
“hierüber meine Gefährten, die Indianer, za Rath, wel 
be den Ausſpruch thaten, daß er mit Wuͤrmern ange⸗ 
ſtecket ſeyn muͤßte. Sie banden ihn daber in meinem 
Beiſeyn Schnautze und Fuͤhe zuſammen, und warfen ihn 
auf die Erde. Hierauf druͤckten fie feine Haut, wo die 
Geſchwulſt hervorragte, feſt zuſammen, bis zuletzt ein 
darinn verſteckter Wurm mit aller Gewalt herausiprang, 
Aus ſlebenzehn Orten druͤckten ſie eden ſo viele weiße 
Mürmer in der Dice eines Apfelkerns und in der Länge 
eines Nagels von einem. Mannsdaum heraus. Da ich 
über dieſen Vorfall erfinuinte; Cich hatte big auf biefelbe 
Stunde nie von etwas ſolchem gehoͤrt) bezeugten mir alfe 
Indianer einſtimmig, daß ihnen das nämliche oͤfters 
wiederfuͤhre Das Gefehene jagte mir Feine Feine Furcht 
en au vor den Inſekten fordern auch vor der Kur 
' — Ee 3 | — 7 
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ein. In Yaraquap iſt es landkundig, daß die lllei iſten 
Wuͤrmer, und beinahe unſichtbaren Mücken viele um Be 
geben gebracht haben. Der P. Felix Villagarzia (i „ 
Habe ihn zu &. Roſa gekannt und nad) feinem Verdiene 
‚fe bochaefhägt ) murde, da er in den Wäldern Ta 
ruma die Ytatynguas , Die nachmaligen Einwohner e 
Fleckens ©. Joachim, lange Zeit auffuchte, von Augen⸗ 
ſchmerzen befallen, und viele Jahre dergeftalt mitgenoms 
men, daß er megen einer Fiſtel und ver darinn 
anſetzenden Wuͤrmer oͤfters dem Tode nahe war. Sei 
mann mußte, daß die firenge Sonnenbige in den W 
dern, wo Fein Wind durchfreichen Fann, und Sd 
den von alterlei Art an feinen unfäglichen Leiden Sch 
geweſen find. Aber mir wollen nun ——— 
Dinge Maeuehiten, | 



















Si Bi ier und drehhlgſtes Hauptſtuͤc. 
Borfeug der Materie, von den » Hufen. 






ER ‚m NR u N 
rn den hitzigeren Gegenden von Nord und Sudame⸗ 
ifa fieht man ein” Wuͤrmchen, einen wahren Auswurf 
der Natur, welder nicht nur täglich vielen Seufer 
auspreßt, ſondern auch nicht wenige um ihr Leben bringt. 
Es fieht aus wie der moglich Eleinfte Klod, dem we 
auch im Höpfen nachahmet. Die Duaranier nennen es 
daher Tu oder Tüngay den böfen Slob, die Spanier | 
‚hingegen Pique, die Portugiefen bicho dos pes, das 
——— die Mexyikaner Nigua; die Abiponer end» 
lid Aagfani, das Biſſtge. Es iſt fo klein, daß es 
"auch der Scharffichtigfie nur bei dem hellſten Lichte gewahrt 
wird; aber fo biffig, daß derjenige von Stahl oder 
Stein ſeyn moͤßte, der es nicht fühlte. Es hat auch 
einen fo gefpisten und ſtachelartigen Schnabel, daß es 
durch Schuhe, Strümpfe, Stiefel und alle ten bon 
Kleidern ſticht. Anaͤnglich bleibt es ein wenig an der 
äußern Haut fi itzen, hernach aber dringt es mit einem beiſ⸗ 
ſenden Jucken in das Fleiſch felbft ein, verbirgt fich date 
unter, wie hinter einem Laufgraben , und umfhanet fih 
mit einem runden und weißen Bläschen, worein fie ihre 
Eyer wie faſt unſichtbare NRiffe hineinlegt. Laͤßt man die⸗ 
ſes B läschen einige Tage unter dem Fleiſch unangetaſtet, 
fo wird es fo groß wie eine unfrige Erbſe. Dergleichen 
Bufälle find in Paraquay nichts feltenes. Je Sänger das 
Blärhen des Wuͤrmcheus an dem Fleiſch kleben bleibt, 
„befio Auinpfer wird das Gefuͤhl des Schmer end. Dita 
& 4 fe 
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fen Feind aus feinen Poften zu vertreiben iſt niemand. fir 
geſchckt als die Knaben ; denn da fie von Natur ein fche 
ſchatfes Aug haben , fo entdecken fie alfogleich den rothen 
Punkt, ale dus Merkzeichen des in dem Fleiſch ſteckenden 
Wouͤrmchens. Den Umfang oder Umkreis des Bunfteg via 
gen ſie mit einer Nadel auf, oͤffnen nad) und nah Hanf 
und Sleifih und graben endlich die Blaſe ſammt den Wurs 
me und feinen Seifen ganz heraus. Hält man diefe im 
eine: breunende Kerze, fo zerplatzt fie wie Schiefpuloge 
wit einem geiviffen Gekrache. Zerreißt aber der Knah, 
der mit der Nadel im Fleiſch herumgraͤbt, die ‚noch im 
Fleiſch fihende Blafe, dann ficht ed mit dem Geſtochenen 
uͤbel; denn die daraus fließende Feuchtigkeit wird eine Quel⸗ 
le neuer Schmerzen, und das zerſtreute Niſſengeſchmeiß 
der Urſprung neuer Wuͤrmchen ſeyn. Daß diefer ameri⸗ 
kaniſche Floh von einer giſftartigen Materie ſtrotze, er⸗ 
‚Hellet daraus, meil die Höhle, woraus er ſammt ſeinen 
Nachkommen gehoben worden iſt, ſich entzinder auf⸗ 
ſchwillt, und, zuweilen, wenn man nicht ſchleunig hilfe, 
von dem Falten Brand ergriffen wird. Die, Nägel der 
Sehen, * in welche ſie ſich am meiſten einäßen , dorren 
allzeit aug und fallen ab; man hat ſogar zuweilen die Zeh⸗ 
en ſelbe abſchaeiden muͤſſen, weil fonfi das Leben des 
atienten auf keinerlei Weife zu retten war. &o groß, 
Et das Unheil, das dieſes Fleine Ungegiefer aurichtet 
Ss haben oft die befrächtlichften Vortheile und Machtheile 














die unbedeutendſten Kleinigkeiten zur Duelle, rege 


Die, durch fremde Gefahren belehret, ih vor den 
Wuͤrmern in Sicherheit fegen wollen, fehen vorzüglich ig 
ihren Häufern- auf Reinlichkeit; denn jene pflegen aus den 
Staub, Unrath und allen Gattungen von Harn zu ents 
fleben. Fa hitzigeren Himmels ſtrichen wachſen ſie auch 
an Oertern, Die ſelten ausgefeget werden, lange unbes+ | 
wohnet Diesen, wid der kalten Luft + Fu, 
> a — bee 









































fonders. wenn nad irgend eine Räße dazu Fümmt. Ju 

n Gehegen , in welchen die Schaafe , Maulthiere, uud 

Auch zumeilen die Pferde verwahret werden, wimmelt als 

es, wiewohl felbe unbedecket und ſolglich unter freyen 

Himmel dafchen, von dieſem Gefchmeife , alſo zwar , das 

die hineintrettenden Viehwaͤrter it Anſehung ihrer Süße 

por demfelben nie fiber find. In den mebr gegen Süden 

gelegenen Strichen von Paraquay , wo eine kaͤltere Luſt 

errſcht, kennt man dieſes verwoͤnſchte Ungegiefer nicht. — 
Fu den Gegenden von Buenos Ayres und Kordoua in. — 

Tukaman iſt noch Feines geſehen worden. Die erſten ſechh 

Jahre, die ich in Paraquay zubrachte, kannte ich es aur 

m Namen nah: wie ich, aber in die neue Kolonie 

5. Gerdinand verſetzt wurde ,. mußte ich dasſelbe wider 

einen. Willen fehen , fühlen und verwuͤnſchen. Selbſt 

die Abiponer mußten von dieſen Wuͤrmchen nichts, fu lang 

fie noch in Chaco hordenweiſe und nad ihrer Willkuͤhr 

rumſchweiften. Glie find erſt von den Spaniern von — r⸗ 

rientes, dem Hauptſitz der gedachten Floͤhe, welche ihre 

olonie angeleget haben, damit elendiglich angeſtecket wor— 

den. Von dieſen haben fie dieſes Unheil wie vormals die Pos 

‚Een geerbet; dag war ihre allgemeine Klage. Die an 

‚einem folchen Drt wohnen, mo es dergleichen Inſekten 

“giebt , ſollen ihre Fuͤſſe wenigſtens alle zween Tage von 

einem Knaben befichtigen faffen. Dit koͤnnen ſie ohne alle 
Beſchwerde von denſelben weggenommen werden, wenn ſie 

ih nämlich noch wicht durch die Haut durchgegraben has 

bohren, fo darf man fie beileibe wicht mit der Nadel her⸗ 

usſtupfen; denn man müßte befürchten, daß das kleine 

‚Körperchen von der Nadel zerriſſen wuͤrde; und der Kopf, 

welcher immer ſeſt im Fleiſch ſtecket, in demſelben ſtecken 

bliebe, welches dann unfäglihe Schmerzen, und eiternde 

Befchioire unvermeidlich zur. Folge hätte. Die ih dar 

auf am beſten vuerjlchen, warten einen ganzen Tag, is der 

a | &sg Wurm 
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Oft mird man wegen der vielen Löcher in den Nägeln, 


Pr 


arm völlig in fein Bläschen einne macht if, und folge 
lich ganz und ohne Befahr-herausgenommen werden kann 


Hierzu ift der Nachmittag am beffen: denn da bie Luft 


des Morgens rauher und feuchter ift , fo wird auch dag 
Fleiſch, das man mie der Nadel Öffnet, mehr gereiser , 
der Schmerz heftiger , und das Geſchwuͤr immer gefährs 
licher. Das täglide Befihtigen der Fuͤſſe hat vielen Rus 


gen, aber auch einige Unbequemlichkeit; indeffen wird diefe 


immer größer, je länger man jenes anſtehen laͤßt. Bei 
einer einzigen Operation wird der Knab einem ſolchen Nach⸗ 
laͤßigen oft 10, 20, und noch mehr Würmer auf eine 
aͤußerſt fmershafte Art mit feiner Nadel berausfiechen, 











Zehen und wunden Fußſohlen Eümmerlich auftretten Fine 
nen , indem die Füße überall von Eiter triefen ; aber. 
auch die Schuld davon Blog der unterlaffenen Vorſicht zus 
fhreiben, und lange dafür buͤßen muͤſſen. Ich Fenne 
viele, die diefer Saumfeligfeit wegen viele Mochen das 
Bett zu hüten gendthigee waren. Ich erinnere mich Ieie 
der , daß ich und andere etliche Tage hindurch nicht einen 


Schritt machen Fonnten ohne und auf einen, Stod zu ſſuͤ— 


ver Fuͤße dadurch unmiederbringlich Yerluren Hatten, 


Ich geftehe, daß dieſe Wuͤrmchen hauptſaͤchlich auf 
die Fuͤße losgehen. Dennoch ſchleichen fie auch manchmal auf 
dem übrigen Körper und zwar mit noch weit größerer Ges - 
fahr herum, und niften bald im Arm bald in den Knieen, 
oder wo fir es fonft für gut befinden. Mehr Eönnte ich 
meinen Leſern ins Ohr fagen, mas ich ohne zu erröchen 


Sen. Ich weiß fogar von einigen , die den Gebrauch ih⸗ 


nicht fHreiben darf. Da die Hunde immer auf der Erz | 


de liegen, fo baben ſie auch von dieſem Ungegiefer mehr 
auszuſtehen. Sie bedienen ſich aber ihrer Zähne ſtatt der 
Nadeln, heben jene ſehr geſchickt herans, und heilen ihre 
Bande mit Lecken. Bisweilen hinken fir aber dennoch 

— we VE 





| 
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fange Zeit auf ihren ausgefreffenen und mit Geſchwuͤren 
‚befegten Füßen herum. Die Schweine , Hausaffen, Ka⸗ 
gen, Ziegen und Schaafe werden gleichfalls ‚von den bis 
ſagten Floͤhen ſcharf mitgenommen. Pferden, Maulthie⸗ 
ren, Ochſen und Eſeln hingegen koͤnnen ſie nichts anhaben, 
weil jene durch die Feſtigkeit ihres Hufes oder ihrer Haut 
wider ihre Stacheln allzuwohl verwahret find, Uebrigens 
muͤſſen die Amerikaner ſehr darauf ſehen, daß fie die Hoͤh⸗ 
ung; welche das heransgenommene Bläschen zurückläßt, 
mit ſpaniſchem Tabak, Aſche oder Seife anfuͤllen. Ande⸗ 
re bedienen ſich hierin des Olivenoͤls oder der aus den Och⸗ 
ſenfuͤßen ausgeſottenen Fette oder auch anderer Schmiere⸗ 
reyen. Wer den Gebrauch dieſer Mittel außer Acht laßt, 
ſetzt ſich Feiner Fleinen Gefahr ans: denn die mit der 
MNadel gemachte Wunde geht, weil ſelbe mit dem Gift des 
hinausgeſtochenen Wuͤrmchens angeſtecket iſt, in ein Geſchwuͤr 
über, eitert, und artet, wenn noch eine Entzuͤndung oder eine 
ſarke Bewegung der Fuͤße hinzukoͤmmt, in ben Falten Brand 
oder den Rothlauf ans, Hauͤhnerfette, welche ich auf die 
verletzte Haut ſchmierte, und ein darauf gebundenes Kohl⸗ 
autblatt verminderten die Hitze, und thaten mir oft bie 
beſten Dienfi, Man weiß aus Erfahrung ; daß einige 
von diefem Ungesiefer mehr angefuchten werden, und auch 


(4 


fehmerer zu heilen find, man mag zu was immer für ein 


 spittel feine Zuflucht nehmen, Diefer Unterſchied grün? 
det ſich anf die verſchiedene Miſchung und Beſchaffenheit 


des Bluts und der aͤbrigen Feuchtigfeiten. Die Braſi⸗ 
aaner ſollen, um ihre Fuͤße vor dieſen Wuͤrmchen ſicher zu 


J 


"fielen, ſelbe mit einem Dele , das fie aus den unzeitigen 


Eicheln des Baumes Acaju auspreſſen, beſchmieren. Die 


Bi Schiffleute beſtreichen ſich in eben dieſer Abſicht mit Theer. 


| 


Mir bedienten ung, aus Furcht vor diefen und anderen 
Sufeften , ſchaaflederner Strümpfe; allein die Erfahrung 
überzeugte ung , daß alles das nur eine ſchwache Schuß 
ehre wider ihren Stachel if, — 9 
| | | Die 




































































































































































































































































































































































































































































Die gemeinen europäifchen Foͤhe dieſes wie bie 


Luft in allen Theilen der Welt verbreitete Ungeziefer , kom⸗ 


men nicht nur auch in Paraquay fort, fondern herefihen 
daſelbſt unumfhränft „ als wenn fiein dieſem Lande zu 
Hauſe wären. Da fie an den Hunden am häufigfien wach⸗ 


‚fa, fo. nennen fie die Abiponer meteguink Loapakate 


am das Mittags- oder Rachtlager anfzuſchlagen an das 


die Hundslaͤuſe. Sonderbar iſt es, daß es felblt zu⸗ 


weilen auf den mit Graſe bewachſenen Feldern von Floͤ⸗ 
hen wimmelt. Die auf dem Fluß Paraquay fahren, und 
Ufer binansgeben, Fehren oft, wenn fie gleich auf dem 
jrifchefien Wafen fihliefen, wo von Menſchen 
‚den nicht die geringſte Spur zu ſehen war , von loben 


‚ie bedecket in das Schiff zuruͤck. Eben diefes Beobachten 


te ich auch in den an dem Fluß Inefpin gelegenen Fele 
dern und auch ſonſt au. Wenn grüne Kelder von Floͤhen 
ſtrotzen, was kann man erft von dem trockenen Fußboden 
in Zimmern, worinn weder Ziegeln noch Steine noch auch 
Bretter gelegt find, erwarten? In ſolchen Gemähern | 
babe ich bei den Abiponern fieben Fahre zugebracht, aber | 
auch mich mit dieſein zahlloſen Geſchmeiſe Tag und Nacht 


herumgehalget. 


getoͤdtet werden, Die Quaranier kochen wenigſtens in die⸗ 
er Abſicht das Kraut Caars, deſſen Geruch aͤußerſt durch⸗ 
dringend iſt, in Waſſer, fprigen dasſelbe, wenn es edet, | 
ins Zimmer, und. fegen es alddann einigemale.. Wenn | 
die Flaͤhe durch dieſes Deitfel ausgereutet werben, foif | 

| 2 er meines 


lumella, Athanaſius Kircher und andere waren der Meis - 


ſpritzet, die Floͤhe nicht nur verſcheuchet, fondern au 


| Dan wird nun ein amerifanifhes Mittel wider die 
Floͤhe willen wollen: Man hat in der neuen Welt ein | 
anderes, als welches man Aberall hat, die Gern, Eus | 


aung, daß, wenn man Kräuter von einem durchdringenden 
Geruch im Waffer kochet, und dieſes auf der Erde aus⸗ 


1 
| 
| 
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weines Erachtens nicht ſowohl der Heftige Geruch des Krane 
tes als das fiedende Waſſer, "womit man fie begisget , an 

Ahtem Untergange Schuld. Ein Haus darf nur von Staub 
and von Hunden frey ſeyn, und von den Minden. oͤſters 


Durchgemehet werden , fo it es wider diefe Heinen“ Inſek⸗ 


ten ziemlich bewahret. Laͤuſe Haben die Abiponer, außer. 
auf ihrem Kopfe, Feine. Wenn die Andianerinnen Den 
SHrigen Läufe ſuchen, fo werfhlingen fie alte, die fe ee 
ſchen. Koͤmmt ihnen eine befonders fette unter die FIine 
ger , fd machen fie der zu naͤchſt bei ihnen Sitzenden ein 
Gehen? damit, und bieten ihr felbe an, wie wir diunu= 


der eine Hrife Taback anubieten pfiegen, Ich mirde bier 
n Gebrauch der, Wilden für eine Wirkung ihrer Wild⸗ 
it holten, wenn ich denſelben wicht auch bei den ge⸗ 
einen Spanierinnen in Paraquay ſelbſt vielmal beobach⸗ 
hate Schwerlich wird ein Europaͤer einen Amerifa— 















































































































































ger um dieſe Leckerbiſſen beneiden. 







































































a: Wanen, fie die ünfrigen, giebt es in ben fyanis 
nifhen Kolonien die Menge, In den Flecken der India⸗ 
‚mer. habe id) nie eine ‚gefehen. Die Abiponer nennen fe 
Pata, In Kordova und Anderen Drten in Tukuman flat⸗ 
tern fliegende Wangen, bie man d aſelbſt Binchuccas nen⸗ 
met, häufig herum. Untertage halten fie fh in den 
“Spalten der Dächer nnd Schränke verborgen; des Nachts 
aber kommen ſie, wenn der Himmel heiter und Die Luft 
\ — iſt J ſchwarmweiſe auf die Schlafenden angeflogen > 
denen fie ſo viel Blut ausfangen, daß fie ſelbe blos jame - 
mern, feinesmegs aber fehlafen laſſen. Den Theil, auf 
den fie fi feren, quälen fie mit einer unertraͤglichen Hitze, 
daß fie mehr zu brennen als zu beißen ſcheinen. Die ro— 
J then Fleckchen, dieſe Merkmale des ausgefiandenen S hmer⸗ 
—— ſehen gerade wie Brandmale aus. Nah einer bes 
ſqyhwerlichen Reife von fünfzehn Tagen, die ich durch Wuͤ⸗ 
| ſteneyen, und unter unaufhoͤrlichen Regenguͤßen zu Pfad 
Br: gemacht 
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gemacht Hatte, erreichte ich endlich den Fleinen zum Ge⸗ 
biet von S. Jakob gehörigen Flecken Salabina; denn die 


zen Garten verwuͤſten. 


‚ta bon den Quaraniern Vatebu und vun den Abiponern 
„berel genennet wird, und vermuthlich zur Klaſſe der Ze⸗ 
‚Een gehoͤret, die auf griechifch Xa0rdu auf frangofifi) more | 
pions und auf latein ricini heißen. Die paraquayiſche 
Garrapata iſt fo groß als eine Linſe, zuweilen auch noch 















ft w * 


Ruhe war mir zieſe Nacht nicht nur erwuͤuſcht, ſondern 
auch ſchlechterdings unentbehrlich. Allein mein es aͤußerßen 
Beduͤrfniſſes zu ſchlafen ungeachtet konnte ich dennoch kein 


Auge zuthun. Ich fuͤhlte, daß alle meine Glieder brann⸗ 


ten, zerſtochen und gepeiniget wurden, ohne daß ich die, 
Urſache diefes ungewohnten Schmergens mit den Fingern 
auffinden oder auch nur errathen Fonnte, "In der Nähe) 
war niemand , den ich darüber häfte fragen Edunen. AU. 


endlich der Tag angebrochen war , bebauerten ‚mich alle, 


bie meine rothen Flecken fahen, und verficherten mir, daß | 
ich von fliegenden Wangen fo zugerichtet worden wäre. Auf 
einer andern Neife Übernachtete ich bei einem vornehmen 
Geiſtlichen, welcher, fo bald wir ‚dag kleine Abendmahl 
eingenommen hatten, mit mir und allen feinen Hause 


leuten ‚auf das nahe Feld hinaus wanderte, um daſelbſt 





die Nacht binzubringen ; weil ihrem Vorgeben nad) Fein 


Menſch unter ‚einem von Wanzeu angeſteckten Dache in 
heißen Sommernächten ſchlafen koͤnnte. Gluͤckliche Abiz | 
poner und Duaranier,, die ihr diefe fliegenden Blutegel | 
nicht kennet! Ich menigfiens habe in ihren Gegenden feine | 
gejehen. Wenn man die Zuckermelonen nicht ſogleich aba 
bricht ale fie veif find, fo fegen fih darinn zur Stunde | 
eine Art abſcheulich flinfender Wanzen an, welche den gans 


2 


Unter dem ſchaͤdlichen Ungezieſer gebuͤhrt auch eine | 
Stelle einem Infekt, welches von den. Spaniern Garrapa= | 


|| 





groͤßer; und ſieht an ihrer Geflalt — ———— 
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* * Auf dem Rüden. trägt fe einen ei wie die 
Schildkroͤten, aber runder als dieſe. Sie iſt dunkelbraun 
and zum Theil buntſcheckicht. Ihr plattgeorüdier Körper, 
woran ein viererfichter Kopf wie ein Schnabel hervorrar 
get, ruhet auf acht kurzen Fuͤßen. Mit dieſen haͤngt fie 
ſich aus Leibeskraͤften an die Haut und das Fleiſch des 
| Renfchen ; indem fie die Hacken derfelben darinn einfegt , 
N ‚Schnabel aber gräbt fie ganz hinein, Da fie nun das 
ut aus irgend einem Theile des Körpers an ſich 
augt, fo verurſachet fie ein beſchwerliches Juden und Brenz 
ne, worauf eine Geſchwulſt folget und der Eiter oftvier 
Tage und oft auch noch länger fließt: Das Geſchwuͤr aber. 
felbſt heilet kaum innerhalb zwoen Wochen zu. Da dieſes 
Unge ziefer ſeinen Kopf tief in das Fleiſch ſtecket ſo iſt es 
ungemein ſchwer das ſelbe Ganz heraus zubringen. Reißt 
nan aber den Leib ab, und bleibt der Kopf in dem Fleiſch 
uruͤck dann ſteht ee mit dem Patienten noch ſchlimmer. 
Das Geſchwuͤr wird lange eitern und jucken, bis er das Gift 
berausziehen kann. Dieſes Menfchen und Vieh beſchwer⸗ 
liche Inſekt haͤlt ſi ch in den Feldern noch mehr als in den 
Wäldern auf, Sein eigentlicher Tummelplatz und wo man 
88 ſchwarmweiſe antrift , iſt bei ſaulen Bäumen und haupt⸗ 
ſaͤchlich bei Kohrblärtern,. Wie man ſich daſelbſt auf die Erz 
de niederlegt , fo wuͤhlet und jucket es auf dem ganzen K Koͤr⸗ 
er. Je mehr man ſich reibt, deſto gewiſſer vergroͤßert 
man ſich den Schmer; und die Geſchwuͤre. Ich erinnere 
mich, daß ich deren ‚auf meinem ‚ganzen Leib erliche und 
fechiig alte und neue‘ in einer einzigen Nacht gezählet has 
Wenn wir oft in der Abſicht, Wohnpläge ver Wil 
den aufjufuchen, unfere Reifen in die Wälder in die dritte 
Er fortfegten, fo befümmerten wir ung wenig um die 
1% “ ‚ Tieger ı Schlangen, Waldtenfeln (Diablos del monte, 
wie fie die Spanier , oder Carugua , wie fie die Duaras 
| nier nannten) Unfere ganze Sorgfalt zog hauptjächlich 
dad Bee. Ungezieſer “ei fi) , das kriechend oder 
| U 










































































































































































































































































































































































































































| 
ſo feft einſetzte, das es eines Angelhackens bedurfte, um 
| 





liegend auf Die Voräßersiehenben lauert. Oft Elagieh 


fir, daß Wir zu wenig Augen hätten dasſelbe iu ent 
beden , und zu wenig Hände es abjutreiben Die ja 
Abtrocknnng des, Schweißes und jur Auffrifhung des 
bei Tage von der Reiſe abgematteten Körpers fo noth⸗ 
wendigen Nähte erkleckten uns Faum , die Garrapatas 
auszuziehen , die wir am Tage über aufgefammelt hate 
ten, und, die fich bei ung aufs Neue beherbergen wolle 
fen, zuruͤckzuweiſen. &o fang ſich die Spanier in den 
Waldern mit Zubereitung des paraquayiſchen Thee’s abe 
geben, fo lang Eehren fie ale Tage mit einer Buͤrde 
Baumreiſer vom Baum Caa und mit einem Schwarm Gar- 
rapatas in ihre Hütte zuruͤkk. So bald fie ihre Laſt abge⸗ 
leget haben, eilen alle zu dem naͤchſten See oder Fluß um 
ſich abzuwaſchen, und laſſen fih (denn fie legen ihre 
Kleider ab) von einander wechſelweiſe beſichtigen, und 
die in der Haut ſteckenden Garrapatas herausziehens Ließen 
fie dieſe taͤgliche Vorſicht außer Acht, fü wuͤrden ſie der 
Eiter und die Geſchwuͤre innerhalb wenig Tagen aufrei⸗ 
ben; ” | a 


Die Helden, Rehe, Affen, Amelbenbären y Hits 
de und alles Gewild, das fih auf dem Felde oder im 


Walde aufhaͤlt, ſtrotzen immer ihrer vielen Haare wegen 


yon Garrapatas. Einſt brachte mir ‚ein Indianer ein | 
ed, das erſt einige Tage alt war. Als ich meinen Kopf 
zu nabe daran hielt, und es. zu unbehutfam betaflete , 


-fprang eine Garrapata von demſelben auf mich und mir | 


I 
\ 


gerade in das Ohr, in welches fie Schnabel und Kühe 


ſelbe los zu machen. Ich müßte nicht, daq den Ame— 
rikanern ein Mittel fich diefes Geſchmeißes gu erwehren, 
‚sder deſſen Biffe zu heilen bekannt wäre Das Beſte 
iſt, wenn man ſich nicht: kratzt. Varro führt (im 2. B. 
‚son der Landwirthſchaft 9. Kap.) wider die Zecken ein 


Mittel 
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ktelan.: „, Elnige, * er, —5 nie 
(er verſteht Darunter die Mandeln) im Waſſer, und 
beffreichen damit die Dhren der Hunde, als auf wels 
hen die Zecken, wenn man fih diefer Salbe nicht ber 
—— en uruͤck zu are ‚fesen. Die, 
























Ä Eengene ind hudefiigehe Umeifen giebt es in Pa⸗ 
gay durchgängig von verſchiedenen Arten, und in eie 
sahliofen Menges Ich werde davon dag Merfwäre 
und mie am meiſten befannte Fur; anmerken. Die 
ner nennen Die Ame = Ochega, die Quaraniek 
gen Tahi, wiewohl e jede einzelne Gattung dere | 
mit einem eigenen Namen belegen. Die kleinſten 
‚allen find roth, aber and) die ſchlimmſten. Se. 


ucker, Honig und überhaupt alles Suͤße an, das fie nun 
ndern und 'verfehleppen. Einen Vorrath von dergleie 
n Schleckwerk vor ihnen zu verwahren, muß man Iebe 
g und nicht felten auch ſinnreich ſeyn. Das: Süße 
mehret ihre Galle und fehärfet ihr. Gift. So bald 
ſſe ſich auf die Haut ſetzen, beißen ſie unerträglich, wor⸗ 
auf eine Blaſe auffaͤhrt, melde oft mehrere Tage mit 
vielen Schinetjen anpält. Ich trank einft aus einer Küra 
DE, die mir bei dem Zuckern des paraquayiſchen Thees 
die Stelle einer Theefchaafe verfah, ohne die geringe 
Bon fi cht Waffer , und in ditſem an dem Bo⸗ 
klebende Ameißen mit. Allein wie ſehr bat mich: 
* dieſer Trunf gequaͤlet! in welch eine ‚Gefahr geſtuͤr⸗ 
# Y Rah ſo vielen zu Land und zur See Überfiandenen 
N fahren. mar ich dem Tode nie näher als da nals. Die 
ndeln frvotien mir A, und die ‚Hanie sa e war auf 





Baer 


zween Tage lang kanm ginen Tropfen Bulk oder ei 
Ih Eheil, N Ei 





































































































e der Magnet dns Eifen an ſich sieht ſodieht ſte auch der 
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nige Broſaamen durch felbe hinablaſſen konnte. Außer⸗ 
dem hatte ich die größte Mühe Athem zu holen; reden 
und ſchlaſen konnte ich gar nicht. Selbſt am Mar ia⸗ 
bimmelfahrtstage war ich nicht einmal im Stande das 
Meßdopfer zu verrichten, Alle dießfalls angewandten Mita, 
tel waren fruchtlos 5. bis ich endlich meine Kehle mit 
Gerſtenwaſſer mit wilden Honig und @ffig vermifcht im⸗ 
merfort netzte und meinen Hals eflichemale mit Hühner 
fette befehmierte, da dann die Hitze und die Geſchwulſt 
der Kehle nachließ, und ich von der wirklich drohen— 
den Gefahr, in der ich fehmebte, befreyet wurde. Die 
jenigen Ameißen aber , Die ich ganz verſchluckt hatte, ers 
urfachten mir ein ſolches Kigeln in der Lunge, und eig 
nen ſolchen Huflen, daß ich wie ein Engbruͤſtiger nicht 
anders als ſitzend ſchlaſen konnte. Ich huſtete oft ganze 
Nähte. Blos der Schwefel, den ich auf glähende Koh⸗ 
ien warf, oder vielmehr deffen Dampf, den ich mit dem 
Mund auffieng , verfhaffte mir einige Linderung , ine 
dem felber den Schleim losmachte , und dadurch dem 
Hufen etwas filte. Zu Ende des Septembers untere 
nahm ich eine Reife zu Pferd. Nachdem ich einigema⸗ 
le unter freyem Himmel Übernachtet hatte , fiellte mie 
der wohlthaͤtige Einfluß der frifchen Luft „meine 
Geſundheit wieder her , und. der Hufen hörte gänzlich 
auf. Um meinen Lefern einen Beweis von dem Gift der 
rothen Ameißen zu geben, und fie zu warnen, daß fie 
aus feinem Gefhirre trinken ohne in dasfelbe hinein ges 
feben zu haben, glaubte ich ihnen diefes unglücliche En 
eigniß erzählen zu müffen. - on er —9 


je ; — bu 

Huf die. Fleinfien Ameißen, die ih jemals geſehen 
Habe , laſſe ic) die größten folgen. Die Duaranier nen | 
ten fie Izau. Sie find den Menſchen keineswegs ges | 
faͤhrlich, wohl aber den Gebäuden, die fie. untergraben, | 

Kirchen und Häufer unterminiren fie mit —— 
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beit, Sie hoͤhlen die Erde in krummen Schlangengäns 
tie fie denn groß amd ſtark find , auf’das freye Felb 


Pr fliegen fie, fo bald fie Regenguͤße ahnden , haufen⸗ 





| mit dem Unterſchied, dag dieſer ing Meer fiel, ‚jene aber, 
| Flaͤgel vom Regen naf geworden find, auf die 





Erde fallen und zu Grunde gehen, Sie fteigen in die 







Da num die Negengöße in die unterirbifhen Gänge der 
Ameißen eindringen Fönnen, fo werden ihre Höhlen aus⸗ 










fer ſtehen y ausgefreifen , und die hoͤlzernen Pfeiler, auf 
belden die Mauern, das Dach und die Balken ru— 





ſicht zeitlich unterfläge , ſammt dem Haus ein. Der 
ganze Hügel, auf dem der Flecken S. Joachim fand, 
war eine Manzſtaͤtte der Ameißen, und voll untexirdi— 
Her Kanaͤle und Deinen, Wir ſtunden daher in unſerem 
Haus, und der daran gebauten Kirche eben ſo viele Ge= 


führ als Unbrquemlichkeit aus, Auf dem Hodhaliar Fonns 


te oft mehrere Tage Feine Meſſe gelefen werden , indem 
‚Die verfieckten Amciten bei teanerifchem Werter in langen 













Tange fliegen koͤnnen, auf den Wriefler, den Altar und dag 


Ei 
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flopfte man ihnen heut zehn Ausgänge , durch welche fie 


k 
er 
ei 


aus ihren Schlupfwinkeln hervorbrachen, fo waren mor⸗ 
gen wieder zwanſig andere eröffnet. Einſt brach des Abends. 


en Seiten Ber, Ein gewaltiger Platzregen vermehrte une 
Angft . und verwandelte unferen Hof in einen See, 
deil die Mauer den Abfluß des Waſſers hinderte. Mein 
66 





getraͤuket; der Grund und Boden, worauf die Haͤu⸗ 


‚gen tief aus, und ſchleppen die ausgegrabene Scholle, - 
Binans, Wenn ihnen in der Bolge die Fluͤgel wachen, _ 


Mveife weg nber eber ſo ungluͤcklich als Jkarus und blog 


Höhe, um einen deſto gefaͤhtlicheren Fall herab su thun. 


en, finken anfangg , und fallen zuleßzt, wenn man ſelbe 


Keihen aus ihren Hoͤhlen hervor flogen; weil ſie aber nicht 


irchengeraͤth herabfielen, und alles verunreinigten. Ver⸗ 


ein furchteruiches Ungemitter aus, Gchredlihe Blüte 
durchkreuzten den Himinel, und Donner Srüllten von ale 
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mtsgefäßtte Aüchtete fich in mein Zimmers Indeſſen — 
der indianiſche Kuͤſter zitternd mit der Nachricht ‚daR 


‚ber Boden der Kirche einfinfe, und die Wände ſich ſpal⸗ 


weil mir der Rüfler die Hand reichte, aus demfelben hera 


ten und neigen. Ich eilte alfo mit meiner Latern dahin⸗ 
Kaum war ich außer der Thuͤrſchwelle meines Zimmers, 
als ich in der Erde eine Kluft gewahrnahm. Weil ich 
mir. aber dabei Feine weitere Gefahr vorſtellte, fo fiel ich 


‚an der Stelle, two der Hochaltar geſtanden hatte, und die 


Erde tief nachgeſunken war, aufeinmal bis an die Schule 
tern in den Schlund, drang mich aber eben ſo behende, 


aus; denn es ſchien, als wenn die Ameißen unter dem 
Hochaltar ihre Hauptſtadt angeleget hätten. Diefe Höhe 
le war viele Ellen breit und tief, alfo zwar, daß fie ei⸗ 
nem foͤrml ichen Keller gleichſah. So vielmal die Ins 
Dianer die Grube mit faurer. Mihe ausfülten, fo vielmaß | 
gruben fie die Ameißen wieder auf. In Diefer allgemeis 
nen Angſt aber rief ich fo viele e Jadianer, als nur mogz | 
lich war, zuſammen, damit fie die finfende Wand der 
Kirche mit Balken und Holzwerk unterfiügen halfen. Die 
Duaranier ermangelten auch nicht aus einem befonderen 
Friebe der ihnen eigenen Goͤtte esfurcht und ihrer Ergebene 
beit aegen ihre Väter mehrere Stunden unverdroffen bei 
der Kirche zu arbeiten, alfo zwar, daß fie einerfeits vom 
Schweiß und andererfeits vom Negen trieftens Allein da | 





die Gefahr fo groß war, fo Fonnfen mir ung auf Leine | 


Menfchenhände mit Zuverficht verlaffen: Ich mußte daz 


‚der anf meines Mitprieſters Zureden mein Zimmer no 4 
in der nämlichen Nacht räumen, meil es durch gemeins | 


ſchaͤſtliche Pfaͤle und Balfen fo am die Kirche gefäget war⸗ | 


daß der Umſturz der leßteren auch den Einfall, des erſte⸗ | 


ven unausbleiblich nach fich gesonen hätte. Ich babe einfk | 


| 


son nahe an die Provinz Quayana gelegenen Inſeln ges | 


- fefen, daß daſelbſi Felſen und Berge von den Ameißen 


augeboͤhl et, die Mauern WERFEN und, die Einwoh⸗ 
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ner aus ihren Häifern vertrieben. worden wären. Ich 
be dieß —49— — nachdem ich ſelbſt N nur a 
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N Wae ee vermögen, 5* ich — ii EN 
ut ia — HN, "betrachtet , find fie alle 







i En ihre —— ſie —— und — 
das Maaß ihrer. natürlichen Kräfte. Wenn man bie 
Hleinfe moͤglichſt je Größe oft genug vervielfältiget , ſo wird 
fe anebnlil. Das a 5 iſt bios aus Eröpfe 





mr juneilen i Auf den geldern , beſouders an denen, 
die bei dem Fluß Parana liegen, ſahen wir drey und 
mehr Ellen hohe, von den Ameißen aufgefcharrte Erdhaus 
den ‚die fleinernen Pyramiden vollfommen glihen, auf eis 
| der fehr breiten Grundfläche ruheten, und aus einem feſten 
> stoffe beftanden, der einem Stein an Härte nichts nach⸗ 
gab. Die find die Vorrathe: und Blockhaͤuſer der Anıeis 
n; aus deren Gipfel fie ruhig auf die jählingen Ueber— 
hwemmungen und die hexrumſchwimmenden Aeſer der 
ägeren Thiere binabfehen Finnen, An einem andern Or⸗ 
fanden mir die ganze groffe Ebene mit Fleineren Amei— 
haufen alfo befegt, daß wir nicht ein. Fleckchen antraf⸗ 
n, auf welches das Pferd ohne Gefahr zu ſtolpern ſei- 
en Buß. ficher hätte niederlaſſen Eönnen. Wir entdeckten 
uch auf dem Felde oft fo breite Ameißenpfabe , daß man 

arauf geſchworen hätte, Xerxes wäre mit feinem ganzen 
Heer darüber gezogen. Die ppramidenförmigen Erphaus 
n hoͤhlen die Spanier forafältig aus, und bedienen ſich 
ver hernach zum Brodhbacken fintt eines Diens. Bil, 
veilen zermalmen ſie ſelbe zu Staub, welcher ihnen her⸗ 
R # wenn er mit Waſſer abgeknettet iſt, beim Pflaſtern 
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ihrer Haͤuſer vortrefflich zu ſtatten koͤmmt. Dieſes Pſtae 


























ſter ſieht wie ein Stein aus; haͤlt eben ſo lang an, 
und fol den Flohen und anderem Ungesiefer ſehr zuwder 
ſeyn. Dun hoͤre man, was fie in der Haus wirthſchaft 
Uebels ſtiften. Sie kommen in einer endeloſen und ange 
gebreifeten Reihe zu den Getreidefäden angezogen, nad 
ſchleppen, indem fie ihre Wanderſchaft Tag und Rabe, 
(wenn der Mond ſcheinet) fortfegen , einige Meken nach 
und nach mit ſich weg. Fruchtbaͤume entblattern fie oft 
gänzlid , wenn man ihre Stämme nicht mit Ochſen⸗ 
ſchwaͤnzen umwindet, um ihnen das Hinaufſteigen unmoöge 
lich zu machen. Die Getreidhalmen freſſen fie ſo ab, als 
ob fie mit der Sichel wären abgeſchmtten worden, Das 
Bischen Wein, das man zum Meßleſen braucht, muß aus 
Chili bei 400 Meilen weit in Paraquay gefuͤhret werden, 
Die Urſache Hievon iſt, weil die zahliofen Umeikenfhwäre 





me Meingärten und Weinſtoͤcke, Die bie ergiebigfie Weines 


dem Weindau fo wenig als dem Wein feind. So bald 
fie ſich in Amerika feſtgeſetzt hatten o bald verlegten 
ſie ſich auch darinn auf die Aupflanzung der Neben; ale 
kein in. Paraquay erfegten ihnen diefe ihre Muͤhe nicht, 
Da ihnen alfo die Ameißen alle Fahre die Frucht ihrer 
Arbeit wegfraſſen, und ihnen aller Schweiß, ber ihnen - 
die Kultur der Weingärten auspreßte , Feinen Tropfen | 


iefe verſprechen, voͤllig abfouragiren. Die Spanier find | 


Wein eintrug, fo gaben fie dieſe gänzlich auf, und ber 


gnuͤgen ſich mit dem Froſchgetraͤnke es fey denn, daß 
fie zuweilen eines Brand weins ang Zuckerrohren, oder | 


eines Weins aus Chili habbaft werden Flunzu, Auger 


den tukumaniſchen Kolonien Cordova , Rioja, und.Ca | 


tamarca erhält man kaum fo viele Trauben, d05 man . 


daraus Wein preffen Pdnnte, Aus Mangel deſſelben Eonus 
ten oft die Briefter in den von Buenos Üpres und Tun | 
kuman am meiften enflegenen Ortſchaften ſelbſt nicht eins | 
mal an hohen Feſttaͤgen Meſſe leſen. ———— 
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m: bie Daraquager Bein ne — Kehle bringen. 
€ statt: des Weines „bereiten ih die gemeinen Spanier 


Belingt —* ihnen. durd) ihre ———— — 5 die. a 
Ameißen aus dem Weingarten auszuvoften, fo freſſen 
‚die ungebeuren Wildtaubens und. Weſpenheere die De | 
und 9 hervorkeimenden Weinbeere ab. re 


nn. Uehrigens ſind die J—— Gattangen der 

meißen nicht nur das Verderben der Reben— ſondern 

ch der Gärten. Was man immer von Gartens oder 
aͤlſenfruͤchten ausſaͤet, wird von ihnen bis auf die 
Murgel rein aufgezehret. Setzt man heut eine junge, 
flanze in die Erde, fo wird man. fie morgen vperge⸗ 

bens 8 fuchen, Den Pfeffer aber rühren fie nit an, feis 
aß berben Geſchmacks wegen. Laͤßt man in dem Zime 
mer ein Stuͤck rohes oder gebratenes Rindfleifh , fo 
wird man es ſogleich von Ameißenſchwaͤrmen uͤber deckt 
finden. Sie fpeifen allen Unvath , ſelbſt bie Aeſer 
son Kaͤfern, Kroͤten und Schlangen. Einen Vogel, den 
ieh in feinen Kefig eingefperret,, und mit Fleiſch gefuͤt⸗ 
| tert hatte, fand ih, als ich in das Zimmer zuruͤckkehr⸗ 
te, yon den Ameißen auſgezehrt. Sie machen ſich ſogar 
über die Schlafenden ber. Wenn men bes Nachts fefl 
fpläfe, fo ruͤcket bald aus der Wand und bald aus dem 
Boden ein Ameißenſchwarm beruor , ‚arbeitet ſich ins 

Bett hinauf, und zerſticht den Schlafenden, wenn er 
ch nicht eiſende durch die. Flucht rettet, von allen 
Seiten. Man darf mir dießfalls allerdings glauben; 
enn ich habe es ſelbſt erfahren. In den Kolonien 
er Quaranier iſt dieß nichts ſeltenes. Deßwegen laßt 
man daſelbſt die game Nacht das Licht brennen; denn 
haͤlt ein angezuͤndetes Blatt Papier, welches in 
‚Ahnen, — beranziehender Ameißen geworfen wird g 
ia le 
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terirrdiſchen Schlupfwinkeln fuͤhret, eine Glutpfanne 
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für das einzige Mittel felbe zu verſcheuchen. Die 
Portnaieſen beißen dieſe Thierchen nach einem alten 
Sprichwort die Böniginnen von Braſilien. Auch 
wir erfuhren, daß dieſe Beherſcherinnen von Para⸗ 
guay, weit mächtiger find als der vorgegebene König 
MR folans. Ohne Zweiſel mirde man mit weit meniger | 












































Mühe alle Wilden unterjochen, als die Ameißen bes 
zaͤhmen: Denn Mas man immer fir Kunſtmittel und | 
Auftalten ausdenfen mochte, fo koͤnnten fie doch damik 
nur eine Zeitlang vertrieben, nie aber vollig ausgerottet 
werden. Viele haben ſich uft zu diefem Zwecke mit vielen 
Koſten Tagloͤhner gemiethet ‚ ihre Gruben zerſtoͤren und, 
theils Feuer hineinwerfen und theils ihre Eyer wegneh⸗ 
men laſſen. Der Erfolg davon war, daß man dei 
anderen Zages in dem nämlichen Garten ſtatt der ala 
sen neue ſah. Steckt man in ihre Höhlen Schweins, 
mift, Ralf, oder Wohlgemuth , oder befpriget man ' 
felbe mit Harn ı TO sieben fie. ſich zwar zuruͤck, aber 
fie graben fich wieder in der Naͤhe neue Gruben. Der 
Schwefel iſt hierzu noch unter allen das beſte. Hier 
iſt die Methode, wie man ſich desſelben bedienen muß; 
f wir hatten fie von den Porkugiefen gelernet.) Man 
muß nämlich Die Hanpthöhle der Amelßen, die man | 
im Garten oder Acker gewahrnimmt, ausfpiren. Hier⸗ 
auf ſteckt man in das groͤßere Loch, das zu ihren un⸗ 





mit gluͤhenden Kohlen... Mittelſt eines Blasbalges für 


rt man ba? Feuer und, indem man  Schmefel darein | 
wirft, den Rauch an. Alle andere Löcher, woraus 
man Rauch herausmirbeln ſieht, muß man fleißig mit 
Feimen verflopfen, Damit der Rauch nicht weiter mehr, | 
berausfann, Hernach werfe man alten Schwefel in daß. 
Feuer und fache es mit dem Blashalg an, da dann. | 
der Rauch in die ganze Höhle dringt, und alle Ameis | 
ben, die darinnen find, erflicet, Diefes Mittel ii in | 
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| or an ut, Er und Baum früchten gebre⸗ 
den. Die Ameißen werden alles verwuͤſten, alle Be - 
mÄhungen des Landmanns vereiteln, und nur der Shure 
ir elgeruch kann fi le qu Paaren treiben, 
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14 Plinus raͤhlt im In. Zuch dapt 
einigen oſtindiſchen Provinzen rar che, 
dig⸗ gu Groͤße ven äopptifhen Wölfen, an der Far⸗ 
> be aber ven Katzen gleichen, und Hörner tragen, Ich 
geſtehe es, daß man in Paraguan Feine von der Ark 
und Größe fieht 5 vielleicht aber find fie blos von Schrifte 
fichern im rim). fonft aber von niemand gefehen wor⸗ 
den. Plinius ifi überhaupt nieht der Mann, auf defs 
fen Worte ich ſchwoͤren möchte; denn er pflegt den Er— 
eugniſſen des Auslaudes durchgaͤngig eine uͤbertriebene 
Sroͤße oder Kleinheit, und wunderbare Kraͤften und 
Eigenſchaften anzudichten. Allein obſchon die paraquay— 
iſchen Ameißen ſo groß eben nicht ſind, fo haben fie 
dennoch Kräften und. Waffen genug die Menfchen zu 
erbeiſſen, und zu zerfleiſchen. Ich erinnere mich einge 
" ganz hieher gehorigen Stelle aus dem. Suetonius, mo 
er vom Nero, der immer feiner Schandthaten wegen 
des Nachts von Schreckenbildern geaͤngſtiget wurde, fols 
gendes ſchHrieb Wiewohl er nie zu traͤumen pfleg⸗ 
te , 10 fab er dennod nach der Hinrichtung ſei⸗ 
ner Mutter im Schlafe, als ob er auf einem 
Seife das Steuerruder gefuͤhret, und man 
ihm dieſes aus den Händen gewunden hätten 
hierauf. wäre er von feiner Gemablin Öftavie; 
in die, abſcheul igſte Finſterniß geſchleppet und 
J bald von einem Heere geflůgelter Ameißen bu 
—* bold A, ‚Die ohne Grund ſchwebten die 
| BIS. Am 
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Ameißen, dieſes Tag und Mache unrubige, und allzeit 
unertraͤgliche Geſchmeiſe, dem Nero im. Schlafe. ale 
hoͤlliſche Peiniger vor Augen. Was Nero räumte, 
erfuhren wir in Paraquay, leider! durch fo viele Inh⸗ 
ve; denn fie plagten ung nicht nur auf dem Felde, fone 
bern auch zu Haufe, befonders menn fie gereist wur⸗ 
den, unablaͤßig, indem fie das Ihrige eben fo tapfer 
vertheidigen, als fie fih wacker das Fremde zueignen, 
Die Spamer nennen einen gewiſſen Baun den Ameis | 
benbaum, die Chiguiten aber Auci n occepez. Sein. 
überaus meiches Hol; ift von allen Seifen mie ein. 
Sieb durchloͤchert, und von den Nmeißen bewohnet. 
Dieſen Baum darf man auch nicht von Weiten anruͤh⸗ 
ren: denn ſogleich wuͤrden zahlloſe Ameißenſchwaͤr me, 
als wenn man ihnen die Looſung gegeben haͤtte, auf 
allen Seiten hervorbrechen, um den Uavorſichtigen zu 
serfleifchen. An feiner ganzen Haut würden fie Feinen | 
Fleck unzernagt laffen, und ihn folglich durch ihre Mens | 
de, wie Nero traͤumte, ganz aufreiben. 0 




























Allein ih würde den Ameißen unrecht thun ‚ wenn 
ih it, nachdem ich ihr Arges fo haarklein auseinans 
ber gefeget babe, nicht auch des Guten, das fie leis 
ſten, erwähnen wollte. Einige von einer größeın Art 
Haben an dem hinteren Theil ihres Körpers ein Eleineg 
mit einer ſchneeweiſſen Kette angefuͤlltes Kuͤgelchen haͤn⸗ 
sen, welche ſich die Spanier und Indianer von mehe | 
teren fammeln, im euer zerlaffen, und wie Butter 
mit vielem Appetit verzehren. Ich habe ihnen oft zur 

geſehen, Feinen aber um dieſen Leckerbiſſen beneidet | 


noch hat mich jemals darnach geläftee, Andere kleine⸗ 
ee machen auf gewiſſen Straͤuchern, auf melden die 
fo koͤſllich viechende Frucht Quabira miri waͤchſt, in 
von Natur ungemein weißes Wachs. Es beſteht aus | 
‚Heinen Koͤrnchen, die man ſammelt, ſchmilzt, = | 

| | i A⸗ 
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ientert en verwendet. Zundet man dieſe an, fo duſten 
fie-einen Wohlgeruh aus , an d hnen Fein Weihe 
auch gleich koͤmmt. Da fie aber ſehr weich find, fo 
ſchmelzen fie. bald, und verbrennen ſchneller als jede ans 
dere, wiewohl fie Doppelt fo hoch ale diefe zu ſtehen 
kommen. Auch ‚giebt es Ameißen, welche Koͤrnchen 
von, einem mohlriechenden Harz in ihre - Schlupfwinkel 
zuſammtragen, und Die man ſtatt des Weihrauchs brau⸗ 
J kann. Su einigen Gegenden von Afien ſammeln 
Die Ameißen Golöförnerden von den Goldbergwerken. 
Da num die Kudianer ihre Höhlen, dieſe reihen Gold⸗ 
grußen , pluͤndern muoͤchten ſo machen fie ſich bei firens 
ger Sonnenhige darüber ber; allein die —* Thier⸗ 
chen vertheidigen ihre Schaͤtze mit ſo vieler Eatſchloſ⸗ 
ſenheit, daß jene oft mit leeren Haͤnden abziehen muͤſ—⸗ 
jen, aber eben darum im ihrer Flucht weniger gehins 
‚dert find. Einige Gattungen der Ameißen geben fie 
gewiſſe Bären , bie deßwegen Ameißenbaͤre heißen und 
vom den unſrigen gang unferfhieden find, eine Speife 
ab. Allein hievon habe AD anderswo mehr geſagt. 
Dit flieg in mie der Wunſch auf, daß Die, weiche in 
N Europa mie Nachtigallen⸗ and Lerhenfutter handeln, eine“ 
teife nach Amerika thun möchten, teil fie dort ganze 
Schiffsladungen von Ameißenehern finden würden. ' Sie 
uͤrden fih wicht nur für ihre Unternehmung über alle 
ihre Erwartung belohnet fehen, fondern auch "den ges 
dachten amerikaniſchen —— einen gan angenehmen 
I Beat erteilen, | | 
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In oͤden oder erfi —— Gesendet giebt es 
ungeheure Kroͤten (die Quaranier heiſſen fie Cururu 
die Abiponer Hiymeya und die Spanier Zapo) in 
eine unglaublichen Meran 34 Conception, einem von 
J nd. von bem Fluß Narahagem an das Ufer dee Rio 
Aldo. tbertengenen. Biken, wimmel Mei ed auf allen 
— ER Baſſen 
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Gaffen und Giraffen von fo vielen Kroͤten und jene 
waren jo fehlüpfrig, daß wir nicht auf der Erde fons 
dern auf Eiß herumzugehen glaubten. Die Kapelle, 
unſere Hütten , allee war voll von ihnen. Sie fielen | 
nicht felten von dem Dach auf den Boden, den Tiſch 
and dag Bett herab. Gie koͤnnen an der Band herum 
und wie die Fliegen hinauf und berabkriedhen. Wird ı 
das Kuͤchenfeuer nicht auf einem erbabenen Heerde, fons | 
dern auf der Erde angemacht, fo ſchleichen ſie fih oft 
in die Haͤfen und Toͤpfe. Ich ſchuͤttete einſt aus ei⸗ 

nem kupfernen Gefäß ſiedendes Waſſer in die dabei ge— 
Randene Kuͤrbiß, dergleichen man fich in Paraguay ſtatt 
ber Theeſchaalen bedient, um paragnayifhen Thee und 
Zacher darein zu thun. Daß Waffer flog ſparfam und, 
ſchwarz. Nachdem ich nun in das Gefäß Bineingefehen | 

hatte, fo fand id; darinn mit Erfiaunen eine gefotteng 

Kıdte, welche das Waſſer abſcheulich faͤrbte, und von 

demſelben fo aufſchwoll, daß fie die ziemlich enge Muͤn⸗ | 

dung Des Gefaͤßes ganz verftopfte, Sum b. Rofenfrang | 

einer Kolonie, welche ih an das Ufer eines groſſen 

Sees hingebauet hatte, findet man gleichfalls einen 

Schwall Krötens In der Kapelle fah ich immer, wenn 

ich die Meffe zu leſen Bineingieng , unzählige; und ob 
man gleich durch zivey ganze Fahre ſtuͤndlich ihrer eine 

Menge tödtete , fo ſchienen fie doch, anftatt weniger zu 

werden, ſich taͤglich zu vermehren. Es hiebt noch eine | 

andere Gattung der Kroͤten, welche von den Spanien | 

Eicuerzos genennet werden, noch einmal fo groß ale 

Die europäifhen find, und dem Menfhen nicht nur bis | 

ſchwerlich fallen, fonderh auch, wenn man fie reist, nicht 

wenig gefaͤhrlich werden. Um ſich zu raͤchen piſſen fiey 
und ſpritzen ihren Harn auf eine ungemeine Weite wis 
der den, der fie beleidiget bat Das Auge, das ur | 
im geringfien davon gefrofen wird , erblindet auf der | 
Stelle. ‚sein Menſch zweiſelt, daß nicht — j 
— | 1 











Bin font f Blut ind ihre Galle 
‚son einem Auer perderbliäien Sifte ſtrotzen. Nach 
em Zeugniſſe bewährter Schrififtilke roͤſten die Brafis 
lianer die Kroͤten, zerreiben ſie hernach zu Pulver, und 
| pergiften dadurch ihre Feinde, ige fie. es unter: ihre, 
Speiſen und Geträufe mifhen. Die Vergifteten em= 
pfinden bald, daß ſich ihre, Kehle entzuͤndet und austrock⸗ 
net. Sie werden auch von einem Erbrechen, dem Schluch 
ten, Ohnmachten, Wahnwig, Glieder und Bauch 
Fomerzen. und nicht felten mit der rothen Ruhr gequaͤ⸗ 
J Laͤßt noch die Gewalt des Giftes ein Heilmittel 
zu, ſo ſoll dasſelbe durch Purganzen und Vomitive, 
due oͤſteres Schweiß treibendes Herumgehen und durch 
Bäder aus. dem Leib geſchafft werden. In eben dieſer 
Abit wird auch zuweilen der Kranke in einen mittels 
mäßig heißen Dfen, oder in ein friſch aufgeſchnittenes 
Vieh gelegt. Außerdem braucht man auch verſchiedene 
‚Si abtreibende Kräuter und Wurzeln. Hierunter gez 
hoͤrt der Vorzug dem Kraut, das die Brafilianer Nham- 
bi nennen. Wird mit deffen Saft ver Rüden oder der 
Kopf der Kröte, nachdem man diefe Theile etwas Auf 
dem Boden ‚gerieben. hat, beſchmieret, fo fällt die giftie 
ge Beſtie auf der Stelle todt um, Eben dieſe Wirs 
kung macht auch der Schnupftabad, wenn man welchen 
auf ihren Ruͤcken ledet. So bejeugen es wenigſtens die 
die glaubwuͤrdigſten Schriftfteller, Hieraus mag man 
auf die, Kräfte der Krauts Nhambi und des’ Tabacks 
9 ber das Krotengift ſchlieſſen. Die amerifanifchen. Kids 
ten find uͤbrigens aſchengrau oder Faftanienbraun; man 
ſieht auch buntgefleckte, mit Warzen beſetzte, und nad) 
Art der Igeln geſtachelte. Daß einige Wilde gewiſſe 
| Ruten. effen, habe ich geleſen, aber nicht ſelbſt geſehen. 
Daß das Pulver gedͤrrter und pulverifirter Kröten den 
m. und den Harn freibe, und in ver Waflerfucht, 
der er und ben kei die trefflichſten Dienſte thue, 
| — * 
























































































































































































































































































Habe ih von europäifhen Aerzten gehoͤrt, nah deren | 
Vorſchrift man auch aus einer zerſtoſſenen Kroͤte ei 
nen Umſchlag macht und denſelben den Waſſerſuͤchtigen 
auf dem Ruͤcken in der Gegend der Neren auflegt, 
Wenn wir dem Woyts glauben wollen, der alles das 
anfuͤhrt, fo ſoll das Krötendl den Kropfichten ſeht 
erſprießlich ſeyn. Ebenderſelbe empfiehlt auth wider | 
das Krötengift, und deffen verderbliche Wirfunaen Fluße 
frebfen, Hirſchhorn, Weinbluͤthen und ih weiß nicht 
mehr, was alles. So ſehr die paraquayiſchen Froͤſche 
(die Abiponer heißen ſelbe oergetete) an Farbe, Groͤß 
fe und ihrem Gequaͤcke von einander verſchieden finds 
in fo unglaublicher Mengg finden fie ſich ‚allenthalbens 
Sie fchreyen und lärmen” ebenfo wie die europaͤiſchen N 
auch Hagen fie wie dieſe in dem Schlamme ihre alte 
Klage fort, und fallen daher den Einwohnern und Reifen | 











ben gleich laͤſig. Sonſt ſchaden und nuͤhen fie niemans | 
den, wiewohl man fie in Europa ſowohl in der Kuͤ⸗ 
Ge als auch in der Apothecke braucht. 3y allen wire 
man eisen Umerifaner cher beyeden koͤnnen, ale: daß er 
einen Froſch Affe, oder ſonſt einen Gebrauch davon mache 
fe, Mir grauet vor denſelben nicht weniger. Ih 
fürchte, daß man mir Kroͤten ſtatt Frdfche auftifhe, fo - 
wie man manchen ſchon Katzen ſtatt Haaſen vorgefenet 
bat. Wer weiß nicht, daß ſich in Europa ganze Nativs . 
nen ber Froͤſche enthalten? Ich weiß wohl, daß ee 
Unterſcheidungsmerkmaale giebt, woran man Teiche eine. 
Kroͤte von einem Froſch unterfeiden kann. Wie aber! | 
wenn Die Augen der Koͤchinnen manchmal umnebelt find, | 

ud manchmal ſchlummern, fo. tie fie ſchon oͤſters Schier⸗ 
ling für Pegerfilge und giftige Schwaͤmme für genußbae 
re anf die Zafel gefegt haben, entweder, weil fie durch 
die Aehnlichkeit diefer Dinge getäufcher wurden , oder | 
weil fie ihre Unterfheidungsgeichen nicht animerkfam ges | 
nug beobachteten. Se —— 
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An Blategeln — nennen fie Ypichi) 
Bin die Seen , welche blos vom  Negenwaffer ent 
ſtehen, nie einen Mangel; dennoch erinnere ich mid 
nid jemals fo groffe wie die unfrigen aefeben zu ha⸗ 

Ben. ‚Bier Jahre lang mußfe ih befländig Waſſer 
trinfen, toorinn ed von Blutegeln wimmelter die ich 
aus meinem Becher meiſtens mit dem Löffel herausfiſch⸗ 
te. Bisweilen jeihete ich dosſelbe, wenn ich Zeit hatte, 
durch ein Leintuch. Un die Abiponer, welche täglich in: 
den Seen baden, ſchwimmen und fpielen,. hängen fie 
fh die Egel allenthalben an. &o bald fie ans dem 
Waſſer hervorkommen, laͤßt ſi 5 einer von andern ab» 
füchen. Wunderbar it es, daß noch Feiner dieſer Bluts 
finger jemanden durch irgend einem Kanal in den Leib 
hinein gebrochen il. In den Flecken zum h. Roſen⸗ 
Fran; waren einft alle Gaffen nach) ‚einem heftigen Mass 
regen, voller Egeln. Wir alle lachten und wunderten 
uns. über dieſes und ganz fremde Ereigniß. Die Abi— 
doner hingegen, welche fiets mit bloßen Fuͤſſen herum⸗ 
gehen, beſchwerten ſich bitter, dag die bißigen Egeln, 
wo fie immer bintratten, fih an ihre Beine anhiengen, und 
feſt kleben blieben. Allein diefe Plage waͤhrte wicht 
| ange; denn nad) einer Stunde waren alle diefe ungen 
bettenen. Gaͤſte verſchwunden. Ban — ſu nd fie 
dem nahen See ‚augeeilet. 






Ve * Berghoͤhlen Halten fd uͤberaus groffe 
Flederm uſe welde die Quaranier Mbopt und die 
Abiponer Cahit nennen, verborgen. Viele aber flat⸗ 
ten in den Haͤuſern und Feldern herum, und find 

Menſchen und Vieh gleich gefaͤhrlich. Nach dem, was 

unſer Maffei Cim 2. B. von Indien S. 35. nach 

meiner Ausgabe ) ſchreibt, folen in Cananor Fleder⸗ 

maͤuſe mit Fuhsfhnaugen. und. Fuchsjähnen in der 
Bla einen Huͤnergeyers herumſchmaͤrmen, melde man 
© uk N | ch 



























































































































































































dafelbfi den ausgeinchteften Seriäten beigäßfe. So wie 
die Fledermaͤuſe in Cadanort den Menſchen eine Speiſt 
abgeben, ſo geben hinwiederum die Menſchen in MPara⸗ 
quay den Fledermaͤuſen einen Trank ab; denn diefe 
ſchleichen ſich daſelbſt heimlich in die Zimmer, und ſau⸗ 
gen denen, die ſie in einem tieſen Schlaf und ſchlecht 
zugedecket antreffen, bald ans ihren Fuͤſſen und bald | 
ons ihren Armen Blut heraus, aber mit einem. ww 
fanften Kitzel, daß fie die Schlafenden nicht fo faft- zu bei 
fen als zu fleeicheln feheinen ; indem fie. Über die Wun⸗ 
de, die fie ihnen mit den Zähnen beißen, durch dag Pläts 
ſchern ihrer Fluͤgel eine annenchme Kühle verbreiten. | 
Erfi wenn fie auſwachen, fehen fie an ven mit Blut bes | 
ſpritzten Bettderfen, daß ihnen eine Fledermaus die Auf⸗ | 
wartung gemacht habe, Die von ihnen an der Hauke | 
gemachte Winde iſt meiſtentheils weder fömertih no) 
gefährlich 5 es fey denn daß ſich Fliegen, melde immer t 
dem Keuchten nachgehen, darinn anſetzen. Schen aus 
dieſem Grunde find die Biffe der Fledermaͤuſe den Here | 
den und Maulthieren gefährlicher; denn da ihr wunder | 
Hürden den Fliegen immer bloßgefeket ifi, fo bringen | 
fie oft die aus diefer ihrem &Saamengefihmeife ausge⸗ 
bruͤteten Wuͤrmer, und Das dadurch verurſachte tiefe 
Geſchwuͤr um das Leben. Diefem Uebel zuvorzukom⸗— 
‚men, beſtreuet man die noch friſche NR, der Sa | 
mauſe mit warmer Aſche. | | 





Man koͤnnte Paraguay mit Recht nicht nur m | 

bie Pflanzſtaͤtte fondern and als das Paradies ve 

Maͤuſe und Ratten (die Quaranier nennen fir Angujadie 

Abiponer Patagnik) auſehen. Da man daſelbſi täglich fo viele | 
Oechſen ſchlachtet, und von denfelben fo viel wegwirft, 

» fo fliehen ven ‚baraquapifchen Ratten, während daß DIE | 
europäifchen kuͤmmerlich etwas zu nagen. finden, Tag | | 
and * die herrlichſten — vor ihren is | 

NE ie | 




















7 vermehren f ch habs auch ins er 

| 59 Ayres- ſahen wir täglich mit Erſtaunen gan— 
Heerden Ratten, welche etwas größer: als unſere 
ichhoͤrner ‚find, aus den alten Waͤnden auf den Platz 
ausziehen, ‚Meine Gefährten und ich zählten. oft 
er fuͤnfhundert auf einem Hauſen beiſammen. Bu 


ausgezogen. ‚und ausgeweidet in einer. Schreinerwerfitätte 
san einem Balken. Als des Morgens einige Laybruͤder 
bineintratten ,. fahen fie von Weiten , dab der ganze 
groſſe Ochs von Ratten ſtrotzte. Sie wollten aber noch 
genauer wiſſen, wie. viel Fleiſch ſelbe in der Nacht aufge» 
ehret haͤtten, und giengen daher naͤher zum Ochſen hin. 
Wiewohl ſich nun. die meiſten Ratten aus Furcht vor ihnen 
ans dem Staub gemacht hatten, fo ‚fanden fie dennoch 
I. dem durch I viele Zähne ausgehöhlten Fleiſch, als 
ſie dasſelbe befuͤhlten, bey dreyhundert Ratten wie in 
seinem Laufgraben verborgen. Hierauf empfand ich eis 
ten. then Edel vor dem ausgefreffenen Fleiſch, daß 
ich mich zween Tage lang nicht zur Tafel ſetzte und mit 
Ä Srod vorlieb nahm, Ein ſchaͤtzbarer Vortheil ven ich 


— BR‘ 
IX: —J 


us Dieſem meinen Grauen wi war, daß man dag 














Ort A of fiel ein — * Heer N au⸗ 
ten. füplichen. Gegenden von Buenos Apres troupvenweife 
tn Tukuman ein, und verwuͤſtete Meder, Haͤuſer und 
Scheuern. Ueber die Flüße, die ihnen - in dem Wege 
\ —— Se —9 9 alle. Bucht * — 
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m feine Menge —— ET) ende man ni, 
‚DB ‚ Theil, Gg daß 
































Rordova in Tnkuman hieng einſt ein ganzer Ochs aber 
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und zernagten und in ihr Magazin fharrten, um ſich 


taͤglich der Gefahr einer Feuersbrunſt aus; denn fie find 


bene Wir mußten des Nachts aus erfhiedenen Gründen | 
ein Licht brennen laffen. Hatten wir Fein Unfhlitt, fo | 


am das fiodende Del ſchluͤrfen zu Fönnen. Um ihren | 


ge das Blech mittelſt einer Eleinen Kette von Meß ing 


dag es den paraquahiſchen Karten blos um Rindfleiſch u 
hun iſt; fie luͤſtet es auch nad Menfhenfleifh und ſchei⸗ 
nen alſo zur Klaſſe der Menſchenfreſſer zu gehören & | 
denn die Schlaffenden beiffen fie nicht felten tüchtig, | 
Ich babe einen aus meiner Gefellichaft gefannt , den 
eine Ratte in feinem Mittagsfchlaffe überfiel, und einis 
gemale in: den Finger biß, Seine von Blut triefende | 
Hand habe ich felbfi gefehen: Außer dem giebt es gar 
Feine Troͤdelwaare oder Lumpen, die fie nicht serbiffen 



























daraus ein Neſt oder eine Speiſe zu bereiten Seidene 
Bänder ftahlen fie gleichfalls aus den Brevieren und vers 
wandten fie zu ihren Kindbetten. Sie maufen auch Tr 
cheln, Hauben, Strümpfe und andere Leine und Wohle | 
fetzen, fehlepven felbe in ihre Schlupfwinfel, und bedier 
nen fi ihrer flatt der Küßen und Bettdecken. Diefe | 
befchwerlichen Diebe verurfachen nicht nur ven Hausleus 
fen vielen. Schaden , fondern ſetzen auch das Haus ſelbſt 





dreuſt genug bei der die brennenden ünſchlitkenhen 
mit ihren Zaͤhnen anzupacken und damit in ihre Höhlen zu 
eilen, wobei fie die Kitten der fpanifchen Landleute 
oft anzuͤnden. Sie haben mir deßwegen in der neuen 
Kolonie zum h. Roſenkranz nicht wenig zu ſchaffen gegen 


nahmen mir dazu eine Art Zelte, die wir aus dem 
Ochſenfuͤſſen herauskochten. Faſt alle Naͤchte ſtahlen ung. | 
die Matten aus der Laupe, die immer auf dem Boden 
fand, den Tocht ſammt dem Blech, worinn dieſer ſteckte, 





Verwegenheit Einhalt zu thun, mußten wir in ver Fole | 


as bie Lampe ala al und mit einen eifernen a | 
| wicht 











* beſchweren. Wider Diebe 2 man Sal an and | 
—9 Gewalt It brauchen. | | ne 


ar ‚Die gewoͤhnlichſte hd d hal alfe Sabre a ie ’“ 
de Landplage in Paraquay ſind die Heuſchrecken — Inſel⸗ 
ten eines ſcheußlichen Anblicks und von ungemeiner Srde 
be. Die Abiponer nennen fit Aorkali; Sie fi nd laͤn⸗ 
iger als ver Mittelfinger, Wenn fo ein zahlloſer Schwall 
Deuſchrecken heranzieht, ſo ſteigt an dem aͤußerſten Ende 
des Geſichtskreiſes eine fürcpterihe Finſterniß empor; die 
Sonne wird umnebelt, und ſelbſt das Mittagslicht vere 
dunkelt. Man ſollte (önsren, daß eine Regen: Donners 
und Hagelträchtige Gewitterwolke im Anzuge wäre. Oſt 
griffen meine Abiponer nach ihren Waffen. und ſtellten 
ſich in Schl achtordnung ; weil die von weitem geſehene 
Deuſchrecken der Staubwolke glichen er welche die feindlich 
gegen ung. geſinnten Wilden mit ihren Pferden, indem 
immer mit verhängtem Zügel heranfprengfen ,. zu er⸗ 
regen. pflegten, Wo ſich die Heuſchrecken immer niederz 
laſſen, berauben fie die Aecker ihrer Fruͤchte, die Baͤus 
me ihrer Blaͤtter, das Feld feiner‘ Graͤſer, und folglich 
Menſchen und Vieh ihrer Nahrung. Die ungemein zahl⸗ 
reiche Brut, die fie zuruͤck laſſen, ſetzet das Jahr dar— 
auf, die: Bermäflung fort und vermehret das Elend. Um 
alſo zu verhindern, daß ſich die heranfliegenden Heuſchre⸗ 
‚een: nicht niederlaffen s und die mit allerlei Früchten 
befäeten Felder nicht abfreffen 7 wird getrommelt und ges 
| lärmet; man feuert Flinten wider fie ab, und ſchlaͤgt 
mit den Palmaͤſten ſtets in der Luft herum: Kann man 
fie durch alles dieſes nicht abtreiden , fo bemuͤht fih als 
les, was fi ch in den quaraniſchen Flecken nur regen 
kann, ſelbe auf der Erde aufzulefen, und zu vertilgen⸗ 
Sch fah oft mit Bergnägen, wie man zuweilen an einem 
T ge mehrere Metzen von dieſen Thieren ſammelte, und ſie 
dald ‚Dim Feuer and bald zum Waſſer perdammte Die 
| 692 Abipee 
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Abiponer hingegen wollen: Lieber die — versch 
ven als erfäufen oder verbrennen, _ Sie fchlagen ihrer da⸗ 
her mit langen Ruͤthchen, fo viel fie Eönnen , im Fluge 
aus der Euft auf die Erde herab, ſtecken fie daran wie 
an Bratfpieße , braten fie. hernach bei einem langſamen 
Feuer,, und ſchmauſen fie mit eben der Luſt, mit der 
wir Rebhuͤner oder Schnepfen fpeifen 2 wiewohl nicht 
ohne Unterjchied ; denn fie effen blos die Weibchen mit 
Ausſchluß der Männchen. . Wir dürfen auch diefes dem 
Wilden nicht verargen. Im Buch Aeverici (IL. 
22. V.) werden die Heuſchrecken den reinen Thieren 
beigegäblet. Nach dem Divdorus aus Sicilien ( 3. 3. | 
3:8.) dem Blinins (6.3. 30. 8.) und dem h. Hierony⸗ 
mus (im 2. B. wider den Sovinian) ſollen die Juden, 
Aethiopier, Lybier und Parther dieſe Inſekten geſotten, 
oder gebraten oder zu Mehl zerrieben, auch geſalzen und 
geraͤuchert gegeſſen haben. Wenn ſo vele Voͤlker Heu⸗ 
ſchreckenfreſſer geweſen find , warum ſollen wir Anſtand 
nehmen, die Heuſchrecken, welche Johannes der Taufer 
nad) dem Zeugniß der h. Schrift in der Wuͤſte aß, fie 
wahre Heuſchrecken und nicht für ein Kraut, einen Fiſch 
oder Krebſen gleiches Namens zu halten , wie einige 
Schriftausleger der Meinung ſind, welche ‚bald dxguden | 
Bald äxsades hald Ev xedes und bald axrceıdeg lefen PR 
meil fie nicht begreifen koͤnnen, daß bie Heuſchrecken eß⸗ 
bar ſind, mie ich doch ſelbſt bei den Wilden mit Au⸗ 
gen geſehen habe. Ich würde nie fertig werden, wenn 
ich alle Gattungen der Infeften, wovon Paraguay ſtro⸗ 
‘get, anführen wollte. Aus dem bisher geſagten mag | 
man auf das Uebrige ſchließen, was ich hier Kürze hal⸗ 
ber uͤhergehe. Wenn man von dergleichen Ungeiefer. 
verfolge wird , fo it man: ohne Zweifel ärger daran. r| 
als wenn man fih wider Löwen, Tieger oder Krofodis | 
Ten zu wehren bat. Diefen kann man durch die Flucht | 
entgegen oder mis eigem Gewehr den Reſt — 
abet 

















aber jenen, ober doch weit ſchwerer und feltener. Sie 
find fo ſchaͤdlich, weil man fie nicht ſieht ; und fuͤrch⸗ 
erlicher als die groſſen Thiere, weil fie zahlreicher, 
oder richtiger, unzaͤhlbar ſind. Ich habe mir vorge⸗ 
nommen in diefem Kapitel blos bon den ſchaͤdlichen Iu⸗ 
ſekten, welche den Tod, oder Krankheiten oder ſonſt ei⸗ 
nen Schaden verurfachen , zu fehreiben. Welch einen 
unerſchoͤpflichen Stoff fände ih vor mir, tern ich auch 
die unſchaͤdlichen Iufeften der Luft, der Erde und des 
 MWaffers auch nur leicht berühren wollte! Welch eine, 
Manchfaltigkeit und Menge von Fliegen, Würmern, 
Bienen, Dummeln , Horniffen, Heufchreden ꝛc.! Wie 
vielerlei Arten der Johanneskaͤſerchen, Die bei der Nacht 
wie Sterne glänzen ! Einige find fo groß tie Maykaͤ⸗ 
fer und leuchten blos, wenn fie die Flügel ſchuͤtteln; 
. andere mit den Augen allein, aber fo ſehr, daß man 
Dabei ein Buch leſen koͤnnte. No andere ſchimmern 
mit dem Hintertheile. Eadlich giebt es auch etwas 
größere Würmer , die an dem ganzen Leib funfeln, - 
Faule Hole , Rohre, Baumblätter, Wurzeln ꝛc vers 
"breiten des Nach ts wie die Diamanten, Nubine, Schma⸗ 











| raade , Ehrpfolithen , Topoſſe ꝛc. in beſonders feuchten 

| Gegenden ein grünes, rothes, gelbes oder blaues eicht, 

und geben einen Ä prächtigen Unblie. Dieks Schaufpiel 

hatten wir in den -smifchen den Fluͤſſen Acaray und 

 Mondar aelegenen Wäldern Mbatvera alle Nächte vor 
Mugen. Ich habe manches von diefem leuchtenden Une 

| rach aufgehoben, und, in meinen, Flecken gebracht , wo 

es fo lang leuchtete, ale «8 feucht war, Begof ich es 
mit Waer, to erhielt cs feinen vorigen Glanz , weis 

her am Ende aber dennoch aufburte , ubne daß bie Naſ⸗ 

fe denfelben jemals wieder herſtehen konnte. Dergleichen 

leuchtende Materie ift mir ſonſt in Paraguay utemals zu 

Geſicht gekommen. So wie die Blumen bie Felder 

ſchmuͤcken 7 fo sieren auch unzählige Schmetterlinge durch 

een, 683 ihre 
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ihre Tiebliche Karbenmifchung die Ufer der Bäche und 
die Einfaffungen der Wälder, Allein von diefen und an⸗ 
dern Inſekten find mit aller erſchoͤpfenden Genauigkeit ei⸗ 
ne Menge Bücher geſchrieben worden, Die in jedermanne _ 
Händen find. Wir müffen wieder zu unſern Abiponern 


ſehen, welche in Paraquay mehr Schaden angerichtet has 





ben als alle Inſeklen. Denn nachdem beinahe alle wilde 


Bolkerfchaften ihren Nacken unter Das fhanifche Joch ger 
beuget haften , fehnitten die unuͤber wundenen Abiponer 
noch immer und beſonders in dieſem Jahr hundert den 
Spaniern unverdroffen die Köpfe ab. Gie verheerten die. 
sanze Provinz weit und breit, wie Straffenräuber, durch 
beinahe tägliche Weberfälle, durd Brand, Mord und 
Raub, entblößten einen groffen Theil derfelben von Eins 
twohnern, nahmen diefen Vieh und Haabfehaften weg, und 
verachteten, als entichloffene Vertheidiger ihrer alten Rrene 
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beit, mit vielem Stolge die Tapferkeit und die Schlau 
heit der Spanier, fo wie ihre Herrfehaft, Bei den Spae | 
niern heißen die Abiponer Mörder und Raͤuber; aber dies 


rk rühmen, ſich Krieger su ſeyn; 0b mit Mecht oder. Une R) 


recht, mögen meine Lefer entfcheiden , denen ich nun ihre" 


Kriegsordnung und was fonft noch zum Kriege Beh | 


porzufragen Willens bin, 
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Fuͤnf und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 
Bon den kriegeriſchen Eigenſchaſten 
Ede lbiponen " 
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Adh bin wirklich in. Verlegenheit, wie ich die kriegerl⸗ 
(den Eigenſchaften der Abiponer ſchildern fol. So reich⸗ 
haliig auch die lateiniſche Sprache an Ausdruͤcken iſt, fo 
fälle mir. doch Feiner bei, der dem Bilde entfpräche, das 
me n langer Umgang mit gedachten Wilden meinem Ges 
dachtniſſe eingedruͤcket hat. Daß die Abiponer kriegeriſch, 
unverdroſſen und behende in Ausführung ihrer Entwürfe 
find , wird auch Fein Spanier in Zweifel ziehen. Dens 
noch moͤchte ich fie nicht unerſchrocken und tapfer nennen. 
Denn auch Cicero unterfcheidet (2. Philipp.) den Du- 
thigen von dem Starfmüthigen. Damit er dir , fage 
er, wo nicht Stärke der Seele, dennoch Muth 
zutrauete. *) Ih will die Geſchichte der Abiponer 
"nd nicht ihre Pobrede ſchreiben. Nun aber ift es Pflicht 
des Geſchichtſchreibers, dem Lefer die Sache, wie fie iſt, 
ohne alle Schminke vor Augen zu legen. Dem Redner 
allein ifi es erlaubt, Dinge, die feinem Helden nicht zum 
Ruhme gereichen, zu übergehen , ihre Farbe zu erhöhen, 
wenn 28 ihm gut deucht; und die Mängel, die über 
ke Er Vorwurf ein minder vortheilhaftes Licht verbreites 
ten, mit einem Sehleyer zu verhuͤllen. Ich liebe die Auf⸗ 








| 1 ſuenuum. 





Vt cognolkeret te, fi minus fortem, attamen 
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richeigfeit zu ſehr, als daß ich niche unverhofen meine 
Gedanken heransfagen folte. Ich möchte wahrlich weder 
den Spott noch den Haß der ‚göttlichen Wahrheit, der 

ich gang huldige, auf mich laden > 00.0.0 





Die Abiponer find aͤnferſt kriegeruhmfuͤchtig. Ihr 
Herz haͤngt ganz an den Waffen. Mit Lanzen und Bor 


gen und Überhaupt mit Gewehr aller Urt wiffen fie vor 
trefflich umzugehen. Im Reiten thut es ihnen niemand 
zuvor; auch erdultet niemand die Befchwerden des Friend, 


der Witterung, der Reiſen, Des Proviantmangels mit — 
mehr Standhaftigkeit als fie, Ueber Fluͤße, die Schif⸗ 


fern und Schiffen gleich gefährlich find, fegen fie uners 


ſchrocken mit Schwinmen. Ihre Wunden, wenn ihnen 
welche zu theil werden, fehen fie, als wenn. es nicht ihre 
eigene wären, gelaffen und ohne zu wimmern an. Se 
haben fich alles eigen gemacht , mas wir den europaͤiſchen 
Kriegern ohne Ausnahme wuͤnſchen, aber bei den venig⸗ — 
ſten gewahrnehmen. Dieß einzige Finnen fie noch nicht; 
namlich den Tod verachten und den Ruhm aus den Ger | 
fahren herausholen. Eie prablen fih mit ihrem Helvens 
muthe, aber fie fürchten ſich bon ganzer Seele auf dem | 
Bette der Ehren zu erblaffen. Muthig find fie, aber | 
ſtarkmuͤthig keineswegs. Der Starkmäthige bleibe ah | 


ne - 
” 


gelaffen , wenn der Himmel einſtuͤrzt, und kennt gar feine 


andere Wechſelwahl als Sieg oder Ton, Zwar wollen | 
die Abiponer auch überwinden ; aber fterben wollen fie | 
durhaus nicht, Sie verwuͤnſchen den Sieg, der ah 


nur einem einzigen son ihnen dag Reben koſtet. Sichife 


fen die Lorber, die mit Eypreffen ummunden find, und 


verabſcheuen jeden Giegesjuhel , der durch die Seufjer | 
auch nur einer einzigen Wittwe oder Waife unterbrochen 


wird. Go füß und ruhmlich es auch ift für das 


Vaterland zu ſterben ‚ fd glauben fe dennoch mit 
Owen dem Dichter, daß es: noch ſoͤßer iſt für dag 


| i - Daterz 
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Aypirerfans: —* zu RR ey Urnfonf geben fh 
| amerifanifchen Krieger für eine Heldennation aus. 
Sie jagen gar zu fehr vor dem Tode. Ich wenigſtens 
werde fie nie den Helden beisählen. Plutarch tadelt an 
De Perfeus, Rönig in Macedunien, feine allzugroße Ries 
be zum Leben ( BrAckuziav‘)) ſehr nachdrüclih und 
F - beißt fie eine unkönigliche Schwachbeit. Groffe Männer 
muͤſſen auch mit einem groſſen Muth über die Schreiken 
des Todes hinwegfehen, Es ift wahr, die Weifen vers 
a argen ung dieſen ung angebohrnen Trieb’ der Selbſterhal⸗ 
tung nicht; wenn wir ung dadurch nur nicht verblenden 
. faffen und ſchaͤndliche Dinge thun oder leiden. Der mag 
das Leben gering ſchaͤtzen, der deſſen Werth nicht Feunt, 
oder es nicht zu — weiß. Nun aber iſt das Leben 
ſo ſchaͤtzbar, daß Cicero eine Ameiße der ſchoͤnſiten Stadt 
vorzieht, weil dieſe gefuͤhllos, jene aber nicht nur mit 
Sinnen, ſondern auch mit Willen, Verſtand und Ge 
daͤchtniß aus geruͤſtet iſt. Aus eben dem Grunde ſchreibt 
Auguſtin (L. 2. animadv. in Manich. ) jedweder Fliege - 
mehr innere Vortrefflichkeit als feloft der Sonne zu, Und 
N Salomon fagt ( Eeclef, 9. v.4.) Sin lebendiger 
Sund iſt beffer dann ein rodter Löwe, Da alfo 
jeder feine Tage zu’ verlängern ſuchen fell, fo verdiente 
Pheres, welcher ſich für feinen Sohn Admet, König von 
Theſſalien, zu ferben geweigert hatte, in den Augen der 
Geſchichtſchreiber Nachſicht. Vielleicht daß er ſich die 
Stelle des Euripideg zu Gemuͤth führte : Die Zeit in 
der Hölle währer lang. Dieſes Leben bingegen. 
-ift Furz aber angenehm, Auch haben wir nie 
z3wo Seelen, Wir leben nur mit einer, Werth, 
i pe uns gi göttliche Licht, ewig werth 
9 J ®. BET: in 
| “ Be 











Be. 2 Pro pätria fit due: mori licet atque ee 
| "Vivere pro patria dulcius efle reor, | 
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Mit ihrem Leben gehen die Abiponer gewiß nicht | 
verſchwenderiſch um. Mehr als alle Gottheit bitten fie 


die Schiedsrichterinn der Treffen, die göldene Sicherheit, 


an Do fie diefe nicht wiffen, da bringt fie Fein Menſch 
quf den Wahlplatz. Wo es zweydeuttg ausficht, da ie⸗ 
ben fie ſich zuruͤck, wenn fie koͤnnen. Sie drohen immer 


andern und fürchten ſich felbft ohne Unterlaf, Dem Glä- 


de trauen ſie nicht fehr. Ehe fie fih alfo zu einer krie⸗ 
geriſchen Unternehmung entfhließen , kundſchaften fie die. 
Beſchaffenheit des Orts, die Zahl der Feinde und die zu 
ihrem Vorhaben dienlichfke Stunde mit einer Angfiliden 
Sorafalt einigemale aus. Auf jede wahre oder vermuthes "a 
te Gefahr laſſen fie ihre Lange, und, wären fie auch noch 

fo erbittert, auf der Stelle ihren Muth finfen. Agisı 
König der Spartaner, bruͤſtete ſich, wie Plutarch in feis 

nen lakoniſchen Kernfprüchen meldet, feine fpartanifhen 
Bölker fragten im Kriege nie, wie viel der Feinde und | 


wie ſtark fie wären, fondern blos, mo fie wären, um fie 


olfogleich angreifen und fihlagen zu koͤnnen Die Ubie 
poner laſſen ſich nie fo blindlinas in ein Treffen ein, Sie | 
eilen langſam, weil ihnen alles verdächtig ſcheint, und. | 
wagen keinen Angriff, ebe fie nicht alles genan ausgeforſchet 


haben. Erſt ſuchen fie ſich ficher zu ſtellen, dann: aber 
falten fie fo ſchnell als der Blitzſtrahl über ihre Feinde her, 


indem fie bald dem fehlauen Hannibal und bald dem be= | 


daͤchtlichen Fabius nahahınen. Sie wiffen, daß die Kühe 


nen oft vom Gluͤcke beguͤnſtiget ‚, oft aber auch, wenn man. | 


nicht vorfihtig alle Gefahren uͤberdacht hat, von demz 


felben verlaffen werden. Die wir alfo, wenn wir zu 
Pferd über einen reigenden Fluß fegen wollen, zuvor die 
Untiefen bdeffelben zu gewinnen ſuchen, um nicht von den | 


Wuͤrbeln hingeriſſen zu werden, fo nahen ſich auch jene 


ihrem Feinde nicht eher, als bis ſie alles rein uͤberlegt 
haben, um den Sieg fo wohlfeil als möglich zu erfaun 
ten... Die von Natur furchtſamen Amerikaner würden | 






































Kr für Ver wegenheit anſehen, was wir in Europa Ta⸗ 
pferkeit, nennen. Sie denken oft und lange darüber nad, 
was fie einmal zu unternehmen Willens find. Sie führen 
Eisen Streich anders als überdacht, während daß die Hand, 
‚bie ſelben führt, , bei jedwedem Geräufhe zittert. Sl 
ten retten fie ihrem Keinde geradezu unter die Augen : | 
Re ie überfallen ihn meiſtens aus einem Hinterhalt. Un 
J 5 entfhloffene. Leute, die ihnen die Spige weifen und auf 
ihrer Hut find ; wagen fie ſich nicht fehr of. Sie, 
fuͤrchten ſich nie weniger , als wenn fie bemerken, daß 
man fie, fuͤrchtet. Durch ihre Verſchmitztheit und ſchnel⸗ 
len Pferde richten fie weit ſchrecklichere Verwuͤſtungen an, 
ale durch ihre. Macht, und Fommen überhaupt mit deu 
olten Hunnen fehe überein. IH will ganz kurz anführen, 
was der h. Hieronymus (im 30. Br. an den Ozean, 
welcher die Grabſchrift der Fabiola betitelt iſt) von ih⸗ 
nen ſchreibt. Auf einmal, fagt er, ertatterte ganz, 
Morgenland auf die von allen Seiten eingelauz 
fenen Nachrichten, daß von den binterften Ge 
genden an der maͤotiſchen Pfüge zwiſchen dem 
. beeißten Donfluß und den unzähligen voͤlkerſchaf⸗ 
der Maſſageten, wo die Felſenpaͤße des 
Alexanders an dem ER die wilden Natio⸗ 
nen im Saum balten, ganze Schwärme Hunnen 
. bervorgebroden. wären, welche auf ibren ſchnel⸗ 
len Pferden bin und her flatterten, und alles mit 
Mord und Schrecken erfuͤllten. — Sie waren 
überall zugegen, wo man fie am wenigften ver⸗ 
muthete, übereilten noch das Gerücht von ihrem 
Anzuge, fhonten weder der Religion,nod des Anz 
 febens, noch des Alters, noch des Gewimmers der 
Anmuͤndigen. Die naͤmliche Klage ertoͤnte einſt in Pas 
raqunay über die Abiponer, die da in den vorigen Fahren 
inen groſſen Theil diefer Provinz ing Berderben, und zur 
ertentan gebracht haben, ehe fie nämlich " I in 
a,I° 
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) | Kolonien verfammelt und in der Religion und den Sitten 
pflichten er worden waren. Ich werde an ei⸗ 
nem andern Orte die blufigen Niederlagen anführen, die 
fie. unter den Spariern und zwar meiſtens dazumal anges 
richtet haben , wenn kein Menſch an fie dachte. Dieſe 
ihre unpermuthete Ueberfaͤlle BENDER fie durch ihre Biere 
de und Kuͤnſte zu Stande, von denen ich nun alles baue 
klein erzählen werde. So fehr ihre Zaahaftigfeit zu ins 
dein iſt, fo bewunderungswärdig und den Regeln der 
Kriegskunſt angemeffen ift ihre Art Krieg zu führen. Die 
Frucht davon war, daß ſie entweders ohne oder Doch nur 
mit einem Eleinen Verluſt, und meiſtens mit einer Meine 
ge Kopie, die fie den Spaniern abgefihnitten hatten, fiege 
reich nach Haus Fehrten, ‚ganze Hrerden Vieh und Ga 
fangene im Triumpfe vor fid hertr ieben, und mit der in 
des Reindes Land aeraubten Beute wie mit Siegeszeis 
chen fich brüfteten. Die Runft , ſaget Flav. Vegetius 
(im 3. B. 10.8.) iſt den Streitenden nothwene 
dig, wodurch fie iht Keben zu erbalten und den 
Sieg zu erlangen in den Stand gefegt werden. 
In diefer Abſicht bedienten ſich felbit die Helden des 
Schilds und des Schwertes, dieſes zum Angriff, jenes 
zur Vertheidigung. Den Abiponern ſind ihre Schlau⸗ 
heit, die Behendigkeit ihres Koͤrpers, und die Geſchwin⸗ 
h digkeit ihrer Pferde flatt des Schildes und zuträgliher | 
BL I woaoch als alle Schilde. Sehen fie etliche ihrer Landese | 
3 \ leute auf dem Wahlplage fallen, fo machen fe ih fr | 
u a: glei) aus dem Staub. Sind fie aber in die Enge go 
d trieben, und ihnen alle Selegenheiten zu entfliehen abge⸗ 


En REEL 




















ſchnitten, dann wehren fie fih auf das herzhaftefte, ine 

| dem ihre Furcht in cine Wuth uͤbergeht. Der Dichter 

| “ | Martial verglich einen Soldaten mit einem Hunde, und 
| heißt den Aergſten den Braveften. Die erfte Kigen- 

fbaft eines Hundes, fagt Genefa, ift die Spur, 

— wenn er das Gewild ansmittern, die | 

| } kg —4 











I; —— die geichtigkeit d des Esufee 9 wenn er es 
‚einholen, und die dritte die Rühnbeit, wenn er 
es angreifen und ibm den Fang geben foll. 9— 
er die Abiponer die Eigenſchaften eines guten Hundes, 
die auch den gufe Soldaten ausmachen, befigen, Eönnen 
meine Lefer aus dem Folgenden abnehmen. Itzt wollen 
wir von ihren Waffen, Kundſchaftern, Kriegsrathsver⸗ 
—9—— Unternehmungen gegen die Feinde, ihrem 
Kriegsvorrath, ihrer Are zu fechten , den Folgen ihrer 

Siege und den Verheerungen pre die, ne e in 
— Krups 








—* * cane  fgeitas prima- eh, 6 — —9 
J bet feras ; curfus , fi eonfeguitur; $ audacia , ; ü 
waordere, & invadere. 
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Sechs und dteybigltes Hau 


Son den Waffen der Abiponer· 


Di ben: Ykiponern ſteht keiner in ofen de ns. 
nicht Durch feine Friegerifchen Eigen ſchaften anszeichnet. 
Darum ſucht ein jeder mit einer ganz beſondern Sorge 
falt feine Waffen glaͤnzend, brauchbar und auf alle Faͤl⸗ 
le ſtreichfertig zu erhalten. Sowohl zum Angriff als auch 
zur Vertheidigung bedienen fie ſich hauptſaͤchlich des Bor 
gens und der Lanze. In ihren Gegenden waͤchſt ein, ſo 
lang es friſch ift, purpurfaͤrbiges Holz ‚ welches in ihree J 



































Sprache Neterge heißt, in Paraquay ſonſt nirgends ges | 


fehen wird , und dem Stahl’an Härte gleichkömmt. Dies | 
fen Baum ffalten fie, fehneiden ſodann ein Stüef heraus 
und runden es mit einem Meffer, oder in deſſen Ers 
manglung mit einem geſchaͤrften Stein ‚ro kuͤnſtlich, daß 
es jederman fuͤr gedraͤchſelt anſehen würde. Um es ge⸗ 
rade zu machen, wird es bei einem Feuer aͤfter gehi⸗ | 
et, und dann zwiſchen zweenen Pfaͤhlen rechts und linfs | 
gebogen. Auf diefe Weife verfertigen fih die Abiponer 
ihre Langen, welche um nichts kleiner als die macedo⸗ | 
nifchen Sariffke find, indem ihre Länge mehr noch, 
fünf oder ſechs Ellen beträgt.- An beiden Enden wer: 
den- fie zugefpigt in der Abſicht, theils damit , menn | 
das eine ſtumpf foll geworden fern, das andere noch 
zum Stechen gebraucht werden far, und theils bamik 
fie , wenn man auf dem Felde übernachtet, in Die Erz | 
de eingefiedket werden koͤnnen. Einſt fochten fie init hob | 
zernen karzen— da fie. naͤmlich vom Eiſen noch nicht | 


wußten; 
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et Stiheifens daran fe. Sie ahınten hierinnfalls ges 
> piffermaflen den Kennen, einein alte deutſchen Volke, nad); 


‘en. Allein nachdem fie den Spanien eiferne Speiſ⸗ 
fe theils abgetauſchet und theils mit Gewalt abgenommek 
hatten, wiſſen fie fee an ihre Lanzen mit vieler Ge» 
icuchten feſt zn machen, und diejenigen damit zu durch⸗ 


Lanzas. Wenn fie ſchon im Begriffe find das Treffen 
‚anubrben | ſchmieren fie ſelbe mit Unſchlitt damit ſie 
ſolche deſto leichter und tiefer in den Leib ihres Feindes 
hineinſtohen. Wir haben oft Lanzen geſehen, die vier 
Handbreiten weit mit ſeindlichem Blut uͤberronnen wa— 





ren. Mit ſo groſſer Gewalt fliegen fie ihr Mordzeug 


den Wilden, bie unfere Kolonie angriffen, in die Scis 
te Da idR. Gezelte und Hütten meifleng niedrig find , 
be ſtecken fie ihre Lanzen bei der Schwelle in die rt 
um fie gleich im Nothfalle bei der Hand zu haben. 

viel man daſelbſt Lanzen ſieht, jo viele Krieger ES 
darinnen. So wie europäifhe Feldherren um die Schwaͤ⸗ 


he ihrer Voͤller und ihren Mangel an Kriegsvorrath zu 
vdeideden zuweilen hoͤlzerne und angeſtrichene Kanonen 


auf ihre Batterien hinſetzten, um dadurch dem zahlreichen 


Feind Furcht einzujagen, fo pflanzten wir mit der naͤne 


‘ lichen Klugheit Lanzen von Mohr oder dem naͤchſten 
behten Hole vor die Haͤuſer der abweſenden Abiponer 


bin. Dadurch wurden oft die feindlichen Kundſchaſter 
hintergangen nnd berichteten den Ihrigen daß der Fle⸗ 
den mit wehrhaften Leuten bis zum Ueberfluß beſetzt ſey, 


weil fie aus der Anzahl der Lanzen auf die Zahl ver 


zn“ Männer efötofen hatten. Diefe Kriegsliſt 


ſchreckte 





von welchem Tacitus ſchreibt: Die Fennen Fern ihr 
vanzes Vertrauen auf ihre Pfeile, an welche ſte 
‚aus Mangelan Kifen ſtatt der Spitzen Beine ſte⸗ 


bohren, die ihnen folche gegeben hatım. Die mit Eis 
R fen verfehenen Lanzen heißen fie Catlaan, die Spanier aber 
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ußten ; bisweilen machten fe us; ein Hirfehgewveihe fat 9 
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ſchreckte oft die Wilden , die fich bereits zum Sturm ae 
gefhicket Hatten , und veftete ung. So fechten nicht. nur 
die Europaͤer in ihren Ligen, fondern auch die Ame⸗ 
rifaner in ihren Hütten ofters mit Lift als mit Gewalt. 
Troja, dag durch Feine Waffen beswungen werden konn— 
fe, wurde von den Griechen mit Betrug eingenginmen. 
Auch darum verdienen die Abiponer gerühmt zu werden, 
daß fie nicht nur auf die DVerfertigung ihrer Waffen vie 
len Fleiß, fondern aud auf die Verzierung, Reinhale 
tung und Abglaͤttung derſelben eine außerordentliche, ich 
moͤchte faſt re , Übertriebene Mühe verwenden. Ihre 
Lanzeneifen glänzen immer wie Silber. Oft ſchaͤmte ich 
mich der Spanier, wenn ich fie mit fhlechten verroſte⸗ 
ten und unbrauchbaren Gewehren vor den Abipongzn an⸗ | 

traf , die ihnen bald ihre Träaheit und bald ihre Ara 
much verwieſen. Jene bedienten ſich oft eines Rohres, 
oder einer ungeſchlachten Pfahles, oder eines knottiche | 
ten Stockes, vft auch eines Baumafieg flatt einer gane 
ie; und banden ſtatt des Sticheifens ein Sch von ein 
nem zerbrochenen Meffer oder Degen mie einem Riemen. 
daran. Blos die reicheren haben Flinten, welche aber 
meiſtens fhadhaft und dem Feind minder gefährlich als 
furchtbar find. Außerdem findet man fehr wenige, welche 
damit gut umzugehen wiſſen. Allein man bemerfe auch, 
daß ich bisher von den ſpaniſchen Landleuten, die wider | 
die Wilden zu. Felde ziehen müffen‘, gefprochen habeg 
denn regelmäßige Trouppen ſieht man außer Buenos Rn 
und Montevideo in ganz Paraquay nicht. 




































Die Pfeilbogen — aus dem nämlichen Bann | 
Neterge mie die Ranzen gemacht, und zwar in der Gräfe J 
ſe eines Mannes. Wenn man die Sehne nachläßt, find 
fie ſchnurgerade wie Stäbe, und haben Die Krümme der | 
türfifchen und tartarifchen nicht, Die Sehne des. Bus | 
gens wird meiſtens aus den Gedaͤrmen ber "ml me | 

| wein 
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in FM aus ungemein —— Fäden — Palm⸗ 
baͤume zugerichtet. Um bei dem Pfeilſchießen die Bogen⸗ 
ſehne ohne Schmerz feſt anfpannen zu koͤnnen, sieben fie 
‚eine Art hölzerner Handfchuhe an. Der Köcher iſt 
aus Binfen geflochten, und mit einer bunten Schnur von 
Wollſaͤden gezieret. Die Pfeile ſind eine Elle und eine 
Spanne lang, und beſtehen aus einem Rohre, an deſſen 
Eur. ‚eine ‚Spige von Bein, Eifen oder fehr ‚hartem Hol⸗ 
‚ie befefüiget if. Die hölgernen Spigen find ärger als die 
‚eifernen , Die beinernen aber (‚man macht fie aus der Roͤh⸗ 
te des Unterbeins der Fuͤchſe) am ärgfien: denn went 
man fie. aus. der Wunde herauszieht, zerbrechen fie oft 
"wie Glas. Der Theil, der. im Leib ſtecken bleibt , erre 
‚get nun eine Geſchwulſt und ein äußerft ſchmerzhaftes Ge⸗ 
ſchwuͤr „welches den Verwundeten keinen Augenblick ru⸗ 
hen läßt. Altes Hol; hat von Natur etwas Giftartiges 
in ſich, und vererfacht auch mehr Geſchwulſt und Schmers _ 
‚zen als das Eifen. Ich ſchreibe dieß aus eigener Erfah⸗ 
tung. in folder hoͤlzerner Pfeil, den mir ein Wilder 
bon dem Volksſtamm der Natakebit durch den Arm ges 
ſchoſſen hatte, trieb der verwundeten Hand etliche Stunden 
‚lang häufigen Schweiß aus, das gewöhnliche Anzeichen der 
Bergiftung. Die Abiponer hingegen , welche meine Wunde . 
fo fehr fhmerste, als wäre es ihre eigene, wuͤnſchten mir mit 
vielem Frohlocken Gluͤck, daß die Pfeilſpitze nur von Holz 
nicht von Bein war. Jh habe auch dieſen Unterſchied der 
Pfeilſpiten durch die ſorgfaͤltige Behandlung der damit Bere 
wundeten, deren Wunden ich fo vielmal mitangefehen habt, 
kennen gelernet. Die eiſernen hält man für die minders 
‚Befährlihen und unſchaͤdlichſten. Die Abiponer vergiften 
ihre Pfeile niemals, wie doch viele amerifanifchen Voͤlker zu 
hun pflegen. Sch habe ſchon einmal geſagt, daß die Ehir 
quiten, eine Friegerifche Nation in Paraquay von allen 
benachbarten Wilden blos darum gefuͤrchtet werden, weil, 
J— ein ihriger Pfeil quch nur dae außerſt Suihin ver⸗ 
Theil. Dh bit 
























































































































legt und einen einsigen Tr en Blut herauslockt, die Bo 





ſchwulſt ſich fogleih in dem ganzen Körper ausbreitet, 
und der Verwundete ohne Rettung nach menigen Stun 


ben fierben muß. Das fo fürchterlihe Gift, womit 
die Ehiquiten ıhre Pfeilfpigen zu beftreichen pflegen, wiſ⸗ 


fen fie allein aus der Rinde eines ung unbekannten Baus 


mes herauszuziehen, und befißen bis auf diefen Tag aus⸗ 
ſchließungsweiſe dieſes grauſame Geheimniß. Ich verwun⸗ 


derte mich oft, daß ihnen noch Feiner dasſelbe abgeſchre 


cket oder abgefihmeichelt hat. Sogar auf der Jagd ber 


dienen fie fih zur Erlegung des Gewildes folder vergiften 


> 


ter Pfeile. Sie fehneiden hernach den verwundeten Theil 


davon weg und effen das übrige ohne Nachtheil ; fo wie 
auch die Duaranier von den Dchfen und Kälbern , die durch 
einen giftigen Schlangenbiß um ihr Leben gekommen find, 
blos das von der Schlange angefreffene Stück wegwerfen, 


| 














und das Übrige ohne Furcht und Schaden verzehren. Daß 
auch die wilden Einwohner an dem Fluß Urinoko ihre 
Pfeile mit einem aͤußerſt tödtlichen Gift, dag fie felbft zur 
bereiten, befprigen , erzählet der P. Joſeph Gumilla in | 
feiner Sefhichte weitlaͤuftig. So weiß man ebenfalls, 


daß fih die Parther” und Scythen vergiftefer Pfeile ben 
— haben. So fagt Ovid (J. 3- Tritt, el en AM 


Pars cadit hamatis mifere — fagittis, 
Nam volucri ferro tindile virus ineft. a 


Und Horaz: : Venenatis Druide Gin ——— 
9 Woraus fie ihr Gift Re auge 2 —9* . 
Aet 





9 (Ein Theil faͤllt, mit hackichten Pfeilen — | 
durchbohret; denn das fliegende Eiſen iſt mit m 
übertängt.) | | 

| 2 Den mit vergiſteten lien beſchongerten Sie | 
er a. | 


| 
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—4 und Bari aus dem —— * Plinius und Ariſtote⸗ 
des. Alleın ich machte mir ein Gewiſſen daraus es wie⸗ 
der zu ſagen, weil vielleicht jemand dieſes teetuſchen ee | 
Ben mißbrauchen koͤnnte. Es, | En 


2: Die Zehen, ine welche der "ng des Pe bes 
fbrdert | wird, nehmen die Abiponer aus den Nabenfliie 
geln. Wenn alſo die Abiponer auf eine Rabenjagd aus⸗ 
giengen, ſo wußten wir, daß ein Krieg vor der Thuͤre 
war. Dem zu dieſem bereiten fie fi vor, wern fie fih 
‚einen Borrath von Pfeilen machen. Bon den Federn 
Binden fie jede einzeln an das Ende des Rohres zu beiden 
"Seiten mit einem überaus dünnen Faden an, Jedermann 
erkennet in Paraquay die Vilelas, oder wie fie von den Abis 
ponern genennet twerden, Radegranraikals trefflichePfeilſchuͤ⸗ 
zen. Dieſe binden die Federn nicht mit einem Faden an den 
Sfeif fondern leimen felbe mit dem Leim , den fie fiih aus 
‚der Blaſe des Fiſches Vagre zubereiten, fehr Fünftlich 
daran ; die Spige aber ſtecken fie nur leicht an das Nohre 
Aus diefer Urfache find ihre Pfeilſchuͤße aͤußerſt gefährlich ; 
denn wenn man. das erg aus dem Fleifch des Berwuns 
deten herauszieht , fo bleißt‘hernach die Spige allein im 
demſelben ſticken. Die Quaranier gehen hierinfalls weni⸗ 
ger gewiſſenhaft zu Werke, und nehmen zu ihren Pfeis 
‚Ten bald Federn von Papagayen, und bald auch von ans 
dern Bögeln. Wenn oft mehr als vierhundert ihre Pfeile 
in dem nämlichen Augenbli nah einem und ebendemfele 
ben Ziele abdruͤcken, und gleich darauf die auf die Erde 
gefallenen oder in dem Brette ſteckenden fammeln , fo Ferne 
' jeder an der Farbe der Federn die feinigen. Endlich bat 
jede Nation in der Verfertigung ihrer Bogen und Pleile 
eine eigene Methode. Die Fürgeren Hfeile find gefährlie 
cher als die langen; denn da man fie im Treffen ſchwe⸗ 
rer ausnimmt, fo vermeidet man fie auch ſchwerer. Die 
un haben den Vorzu⸗ daß ſie mit mehr Nachdruck 
Bar nr 
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durch die Luft fahren , und. ein weiteres Ziel areichen 
Daß die Abiponer im Pfeilſchießen wenige ihres gleichen 
haben, iſt eben ſo gewiß als leicht begreiflich. Sie uͤben 
fih darinn ſchon von Jugend auf, und noch ale Knaben 
erfchießen fie die Vogel im Klug. Bei einem Wettfchiefe 
fen, da man für die beßten Schligen einige Preife ausge⸗ 
ſetzet hatte, mar eine Citrone in einer aͤußerſt weiten Ente 
fernung das Ziel, Auf eine fo groffe Anzahl Schuͤtzen 
verfehlten dasſelbe nur ſehr wenige. Alle Spanier, die 
dabei zuſahen, erſtaunten uͤber ihre Geſchicklichkeit. Man 
findet auch Quaranier, die in dieſer Kunſt keinem etwas 
nachgeben. Barl Morphy, aus Irrland, köͤniglicher 
Statthalter von Paraquay (er hatte feine Studien fu 
Paris mit vielem Ruhme geendet , ſich bei den Spanien. 
durch fein ' militärifhes Talent laͤngſt berühmt gemacht, und 




















Theil, und war — ein Mann von einer unbeſtech⸗ 


lichen Redlichkeit und vieler Geſelligkeit) beſuchte mic) im 


Jahr 1767 zu ©. Joachtm und blieb vier Tage in mei⸗ 
nem Hauſe. Um: meinem militariſchen Gaſt nachmittags. 
die Zeit zu vertreiben, ordnete ich auf dem Platz ein gleiche 


| falls militaͤriſches Schaufpiel an. Uiber neunhundert 


Pfeilſchuͤtzen mußten ihre Pfeile auf einen von Holz ges 
ſchnitzten Wilden zu Pferde abdruͤcken. Es if unglaublich, 


mit was fuͤr einer Schußrichtigkeit die meiſten den Kopf 


und die Bruſt ihres Zieles trafen, wiewohl ſie ungemein 
weit von demſelben abſianden. Eine Menge Reiter brach⸗ | 


ten ebendaffelbe in vollem Balopp mit. ihren Ranzen und | 


Pfeilen zu Stande. Der Statthalter ruͤhmte und ber 
wunderte die Gefchicklichkeit meiner Indianer fo fehr, daß 
ich Diefe ihm fo willkommene Waffenuͤbung Nachmittags | 
einigemale wiederholen laſſen mußte. Denen , die fi ch 


am meiſten dabei hervorgethan hatten, gab er mit eigez 
ner Hand Fleine Geſchenke, die ich ihm aus dem Hause 
vorrath des Fleckens gebracht PR 7 ale Meſſer, Schees | 

ren/⸗ 
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een, Sinsfuselfänhre, vergoldete Krenge 1 allerlei Zeuge 
und de g. Ich wenigſtens bin feſt der Meinung, daß die 
indianiſchen Pfeilſchuͤtzen weit beſſer als unſere Scharſſchuͤ⸗ 
tzes zielen. Auf der Jagd üben fie ſtch täglich im Bogen⸗ 
ſchießen, als welches ihnen, da fie noch in Wäldern her⸗ 
umirrten, ihren Unterhalt gab. Auch mußte ein unges 
ſchickter Pfeilſchuͤtz oft und lange faſten, während die übrie 
gen ſchmauſeten. Der Hunger iſt die beſte Wuͤrze, aber 
auch der beſte Lehrmeiſter verſchieden er Kuͤnſte. Sp wie 
alſo die Indianer außerordentlich gefraͤßig find, fo find 
ſfie auch vortrefliche Schuͤtzen. Affen, die zu oberſt an 
dem Gipfel eines Baumes miteinander ſpielten, Papa⸗ 
geyen und mag fie ſonſt noch von Voͤgeln oder vom Ges 
wilde fahen, [hoffen fie oft in meinem Beiſeyn auf. einen - 
Schuß herab. Das Naͤmliche wiederfuhr auch den Fi⸗ 
fen , wenn fi e welche in einem durchſichtigen Waſſer er⸗ 
I 


Man hat bakloſt Pfeilen von A Art, Ei⸗ 
find länger und dicker, die naͤmlich, welche zur Er⸗ 
legung des gröfferen Gewildes befiimmet find. Auch die 9 
Pfeilſpitzen haben nicht einerlei Form. Einige ſind flach 
und gerader andere haben auf einer Seite einen Wider⸗ | 
baden, ‚ andere auf beiden Seiten. Endlich find auch 
einige mit einer vierfachen Reihe Widerhacken beſetzt. 

Daß die Amerikaner dieſe Pfeilgattungen keineswegs er⸗ 
funden, ſondern daß ſich ſchon die Geten und andere Voͤl⸗ 
ker des Alterthums derſelben bedienet haben, erhellet aus 
dem kurz vorher angeführten Verſe des Ovid: Pars ca- 
dit, hamatis mifere confixa fagittis. Einen Pfeil. mit 
woas immer für Widerhacken kann kein Menſch aus dem 
* 4 herausbringen, wenn er ihn nicht mit beiden Haͤn⸗ 
| den berumtreibt , fo wie man in der Chofolade mit _eis 
nem Sprühehelie Schaum zu erregen pflegt. Durch Dies 
\ ſes Hin⸗ und Hertreihen des Pfeiles macht man wohl ei⸗ 
| | u 53 = ne 


« 




























































* 






































D 


486 | en 
ne Heffnung r durch welche bie Miderhaden aus dem 


werden, damit diefer die beinerne Pfeilſpitze, die in dem 
Hinterhauptbein ſteckte, mit feiner chirurgiſchen Zange an⸗ 


















Fleiſch heraus gezogen werden Finnen: allein wie wird nicht 
der Verwundete dabei gemartert! Ich sittere noch, wenn 
id) daran denfe: denn der Pfeil, von dem ich getroffen. 
worden war, hatte drey Widerhacken. Zerbricht die 
Spitze, und bleibt nur ein Fleiner Theil davon in dem 
Fleiſch ſtecken, fo koͤmmt es mit dem Verwundeten in Er⸗ 
manglung chirurgiſcher Inſtrumente wirklich auf dag Aeuſ⸗ 
ſerſte. Sehen die Abiponer, daß die Splitter des Pfei⸗ 
les in einem fleiſchichten Theil, 4. 3. in dem Schenkel 
vder in dem Arm zuruͤckgeblieben find , fo fehneiden fie 
ſich mit einem gemeinen Meffer das Ste Fleiſch wor⸗ 
inn das Bruchſtuͤck der Pfeilſpitze ſtecket, ſelbſt heraus. 
Sie wuͤten wider ihren eigenen Koͤrper, um ihn wieder 
herzuſtellen, heilen eine Wunde mit der andern, und bes | 
dienen ſich eines Arzneymittels, welches ärger ift als 
die Seranfheit ſelbſt. Der berühmte Cacique Ychoalay, 
von dem Wir noch oft fprechen werden, ließ fih einf | 
mit feinem alten Rivalen, dem Oakerkaikin in einüberaug | 
hitziges Geſecht ein, in welchem er mit einem beinernen Pfeil, 
ber ihn an dem Hinterhauptsbein nahe beym Genicke ges | 
troffen hatte, gefährlich vertsunder wurde. Da man 
felben beranssiehen wollte, brach er , und ein groffer 
Theil davon blieb in dem Hinterhaupf wie ein Nagelh tief fies | 
en, Weil der Schmerz immer heftiger ward, ſo ritt 
der Cacique auf unſeren Rath von &, Hieronymus nah 
Santa Fe, einer Stadt, welde von dem erfteren Ort ſech⸗ | 
zig Merken weit wegliegt, um fich von einem Franciska⸗ 
nerbruder, der ein Dorfugiefe und Wundarzt war, Furl 
‚ren zu laffen. Bor allem mußte eine Nncifion gemacht 
































































faffen und herauszichen Fonnte, Die ganze Operation ges | 
lang nach Wunfche, wiewohl der arıne Cacigue dabei uns a 
ſaͤgliche Schmerzen ausgufehen hatte. Allein diefer ertrug 
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nicht nur das blutige Herumſchneiden auf ſeinem Kopf 
ſlandhaſt ohne. einen Klagelaut von fich hören, und 
ohne fih von feinen Schmerzen etwas anmerken zu lafe 
fen, fondern fprach auch dem Wundarit, der aus Furcht, 
ihn zu ſehr zu martern, zauderte und unentſchloſſen su 
Werke gieng, einigemale Muth zu. Mir ſcheint, ſagte 
er; du fuͤrchteſt dich Fuͤrchte dich nicht, ſchneide, bohre, 
thue, was du willſt, frey ohne allen Anfland. Ich, 
der ich fo vielmal mit Lanzen, Pfeilen und Flinten vers 
wundet worden bin, habe mich laͤngſt an den Schmerz 
gewoͤhnet. Wie endlich der Wundarst die beinerne Spir 
tze aus der Wunde bob , firömmte das Blut häufig 
Heraus, wie aus einem Faß, in dem der Zapfe losge— 
gangen if.  Diefem Schaufpiel fah der Judianer heis 
ter zw und dankte feinem Erretter von ganzem Herzen. 
Dies alles gieng in dem Haufe, und unter den Augen 
eines vornehmen Spaniers vor, welcher über die Stands 
haftigkeit, womit fein alter Freund Ychoalay feine Mars 
ter ertrug, erſtaunte , und über feine Wiederherſtel⸗ 
ung eine innige- Gergensfreude empfand. 























































































































Wenn bie Abiponer auf ben Kampfplatz tretten und 

den Feind angreifen wollen , legen fie einige ausgefuchte 
Pfeile auf die Seite um fie zu einem entfchridenden Ä 
Auſtritt aufubehalten, Das war auch fo bei den Al— | 
ten gebraͤuchlich. Hierauf ſpielt Jeſaias on, da 
er fagt? Pr bar mich hingelegt wie einen ausge: 
wählten Pfeil; in feinem Böcer verbarg er 
mich * (49: 8. 2. V.) Wie nämlich vorfichtige Sem 
fahrer von ihrem fefteften Anfer, den fie den Nothanker 
nennen, blos in der aͤußerſten Gefahr Gebrauch) ma⸗ 
hen ſo pflegen auch die amerifanifchen Streiter immer 

7— DB. einen 
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0%) Pofuit me ficut fagittam ele&tam ; in pharetra 
0° fa abfcondit me, | en 
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hoͤlzerne oder waͤchſerne Kugel feſtgemacht iſt. Dur die⸗ 


Weitem entdecken konnte, uͤberkleidete ich in gleicher Abs 
ficht mit Ochſenhaͤuten. Auch habe ich meines Zweckeg 














einen Pfeil von vorzuͤglicher Güte bereit zu halten, um 
ſich desjelben fowohl zu ihrer Vertheidigung zu bedienen, 
als auch denjenigen, dein: fie am liebfien vom Leben 
belfen möchten, damit zur Erde zu ſtrecken, er | 


Wollen fie gewiſſe Voͤgel pder andere Eleinere Thin 
te nicht umbringen fondern lebendig fangen, fo nehmen 
fie hierzu Pfeile, -an deren Ende ſtatt der Spiße eine 


fe werden die Thiere Wohl betäubee und niedergeworfen, 
aber nicht getoͤdtet. Können fie zuweilen ihren Pfeilen 
eines zwiſchen diefem und dem Siele liegenden Hinders | 
niſſes wegen die gerade Richtung nicht geben , fo mas 
hen fie einen Bogenſchuß, fowie die Bomberdiers in 
Delägerungen ihre Bomben zu werfen pflegen.  Diefer | 
letzeren bedürfen die Abiponer zur Einäfcherung . der i 
Haͤuſer nicht; denn fie drücken Pfeile, an deren Spige 
brennende Baumwolle oder ein anderer Brandſtoff 
angeklebet iſt, auf die hoͤlzernen oder ſtrohernen Daͤcher 
ab, und ſetzen damit auf der Stelle alles in Brand, | 





‚wenn es. auch noch fo weit weg läge: Verſchiedene par | 


nifche Drtfchaften find durch diefen betrübten Kunſtvor⸗ 
heil ein Raub der. Flammen geworden. In dem Fler | 
den zum h. Rofenfrang, den ich für die Abiponer ere 
bauet hatte, lieh ih) das Stroh, womit mein Haug ge | 
deckt wurde, mit Leimen wohl überfnetten, um es uns -| 
eutzündbar zu machen und vor den Kenerpfeilen der Wilz 
den zu fichern. Eine hoͤlzerne Warte, moraus man. 
die. Bewegungen der herumfhmwärmenden Feinde von 





bei. diefen meinen Borfichtsanftalten nicht verfehlet. 


Die Sanze und der Bogen find, tie ich ſchon ger 
Sagt habe, die vorzuͤglichſten Waffen der ——— 
| le re 
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nicht Die einzigen ; denn fie pflegen -auch außerdem drey 
mie Leder uͤberzogene und an dreyen Riemen, die ſich 
aber, in einen endigen, hängende & teinkugeln mit der Hand 
in einem Kreife herumzudrähen und gleich daranf mit 
der aͤußerſten Wurfrichtigkeit auf Meuſchen vder Vieh 
u fohleudern , um ihnen. die Knochen zw zerfchmettern 
‚oder fie doch fo zu verſtricken, daß diefe fih nicht mehr 
von. der Stelle bewegen und alſo ohne Weiters mit Lane 
gen. oder Meſſern niedergeſtochen werden koͤnnen. Dies 
ſer fürchterlichen Waffe (die Spanier nennen felbe Las 
 Bolas, die Abiponer hingegen Noaharharancate )_bes 
dienen ſich vorzuglich die füdländifhen Wilden in dem 
magallaniſchen Lande, wie ich ſchon im vorläufigen Bus 
he mit mehrerem gejagt habe, Die gemeinen Spanier, 
‚und. alle Indianer und Schwarzen fieht man nie auf 
pas Feld hinausreiten, ohne daß fie von ihrem Sattel 
oder Gürtel ſolche fieinerne Kugeln herabhaͤngen hätten. 
* Und in der That machen auch alle vielfältig davon Ge⸗ 
brauch. Von dem hoͤlzernen Kolben, welchen die Spa⸗ 
nier Macana und die Abiponer Yüele_oder Hepigins 
 Fankate nennen, und womit fie zu Haufe fpielen, auge 
waͤrts aber. im Krieg oder auf der Jagd Keinde und 
GBewild erlegen, habe ich in dem ſiebenden Hauptſtuͤck 
von der langen Lebensdauer der Abiponer Meit- 
ſauſtiger gehandelt. Auf die Schleuder, womit die 
Quaranier ſo trefflich umzugehen wiſſen, halten die Abi⸗ 
poner nichts. Blos die Knaben brauchen ſie zuweilen 
die Voͤgel zu ſchrecken und zu füllen. Dieſe haben auch 
einen Bogen, an welchem ſtatt der Schnur ein drey 
| Binae breites , aus. einer dem Hanf ähnlichen Materie 
gewebtes Band feſtgemacht iſt. Dieſes ſpannen ſie nun 
an, uud. ſchnellen damit flatt der Pfeile Thonkugeln 
| er die Bögel und anderes Fleines Gewild, um es zu 
toͤdten. Das Blasrohr, woraus man Kuͤgelchen oder 
ze. * Tonnen die Abiponer au) dem Namen nach 
9h5 nicht: 
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nicht: doch folen einige Indianer in Peru bei den | 
Moxos und Baures, mie ih höre, davon Gebrauh 
machen. Da diefe feine eiferne Stiften haben, fü fire 


den fie groffe, in einen giftigen Saft eingetauchte Dor« 


ne in bag hölzerne Rohr und blafen felde mit aller Mache 
auf das Gewild oder ihre Feinde dergeftalt, daß biefe 
eine Zeitlang ſtanlos daliezen und von jenen ohne alle 
Gefahr alfogleich umgebracht werden, Freylich mug 
man dieſes nicht dem ſchwachen Dorn, fondern der N 
Stärke des Biftes zuſchreiben. | 


Bon den Schilden, als einer Schußtwehre, wiffen 
die Abiponer nichts 5 doch beivahren fie den arößten 
Theil ihres Körpers mit einem Panzer, welcher aus eie 


ner ungegärbten Elendthierhaut gemacht und auss oder 


inwendig mit einer Tiegerhaut befeget wird. Er fie 
ganz einem Levitenkleid aͤhnlich. In dee Mitte hat en 
eine D-ffnung, damit man den Kopf dadurch fieden | 
kann, und lauget beiderfeits bis auf den Ellenbogen und 
bes Leibesmitte. Gemeine Seite dringen durch felben | 
nicht, wohl aber Lanzen und Musfetenkugeln, wiewohl u 
auch zuweilen diefen miederfieht und ihrer Gewalt Eine 
halt thut. Zu dem Panzer thaten fie auch noch eine 

handbreite Gurte aus dem nämlichen Leder des Elend | 


“ thieres, welches die Spanier la gran beilia, die Abipoz | 


ner Alalek, die Quaranier Mborebi , und bie ges = 
meinen Paraquayer Anta vennen ; feitdem ihr vors | 


nebmfter Anführer Debayakaykin am Unterleib mit | 


einer Lange verwundet worden war. Dieſer Ruͤ 
fung bedienen fie fih, wenn fie fih mit andern Judiae | 


nern in ein Gefecht einlaffen, wiewohl viele auch go 


nackt auf den Kampfplag treten, und die Gefahr für 


deſto geringer anfehen, je mehr fie durch ihre Leichtige 


Feit in den Stand geſetzt werben den toͤdlichen Streis 


| een aus uweichen: denn wie * Panjer durch feine 
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Dicke den Körper verwahrt , fo verlieret dieſer we⸗ 














gen jenes feiner Schwere und Ungeſchmeidigkeit an la 
Behendigkeit, worauf doch bei der Bertheidigung , nad, | 
ihrer Art zu fechten, uͤberaus viel ankoͤmmt. Haben 
fie mit der Spaniern zu thun, fo laſſen fie Bogen und 
Panzer zu Haufe, weil diefer ihnen wider Pulver und 
Bley fihwerlich etwas helfen würde. Ihr ganzes Ver⸗ 
trauen fegen fie auf feſte Lanzen, Schnelle Pferde und 
ihre Hinterliſt. Zu Buß binden fie, felten mit ihnen an, 
es fey denn, daß fie Die Noth dazu treibt. Sie fechten 
lieber von der Kerne als in der Nähe, meil fie ſtets 
fuͤr ihr Leben beſorgt find, und es ficher fielen wollen. 
Sie geben ihren Keinden mehr Stiche als Diebe. Ob— 
gleih die ‚meiften mit Säbeln, die fie entweders Den 
Spaniern abgefauft oder im Kriege abgenommen bas 
ben, umguͤrtet find, fo bedienen fi dennoch nur die 
wenigſten derſelben. Nachdem wir num die Waffen der 
Abiponer Fennen, wird es meines Erachtens auch ver | 
Muͤhe werth feyn die Gelehrten mit den Benennungen 
derſelben und ihres uͤbrigen Sriegsgeräthe bekannt zu 
machen · ek — 


0 Der Bogen. Netelranre. Eben diefen Namen 
ben fie auch der Flinte. Das Wort fheinet von 
Nete abzuflammen welches ein Ungemwitter bedeutete 
Die Bogenfehne, Neteltanfe Lkaeihe. 
2% Der Dfeil. Lanarha. Eben fo nennen fie auch 
die Muffetenfugel, die ſonſt auch in ihrer Sprache 
I ipaa (ein Bon) Bill, ..°.. 
00 Das Schießpulver. Neteltanre Leenra (dag 
Boten) A 
in bölzerner Lanzenſtock ohne Sriceifen, 
welcher auf ſpaniſch Dardo heißt , Neterge welches / 
aber eigentlich ‚der Name des Baumes if, ane dem 
— > | a a 
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492% Fre | 
felder geſchnitzet wird. Ebendenſelben bejeichnen ſie 
auch mit dem Wort Lohelete. a 
Fine Lanze mit dem Sticeifen. € — | 
welches Wort aud das Sticheifen allein bedeutet, ee ) 
Ein Meſſer. Latafan. Deffen Spitze. I- 
pachik. Deffen Schneide Ylera. Das Haͤft Lay. 
Ein Säbel. Kategiaik. N 
Las Bolas oder die drey Sreinfugeln. | Noa 2 
harharankate, J 
Eine Schleuder. Kepakintanfats | 4 
Fine Macaına oder ein bölseenen,, Bolbe, 
Vdele re Hepiginrankate, an — 
Ein Panzer. Loachima. a 
ine Gurte. Nalege oder. Naataikie, — 
Eine Art von Beckelhaube, die fie mit Glass 
Fugeln und Federn zieren, und auf den Kopf ſetzen. 
Letapehe oder Ratahe, | 
Die ſchönen Pogelfedern der Beckelhauben. 
Laakate. 
Schwarzer, rother, oder older Anſtrich Ri 
womit fie fih vor dem Treffen das Geſicht bemahlen, 
Namenka, 9 
Schallmeyen, — und verſchiedene 
Kriegspfeiffen. Lahaure, "aM 
- Der Rrieg. Anegla ober Nahamatfck, oder | 
Noelakierek, 'Nuichiriera “| 
| Fin Brieger, 3ankfühtiger, Oelakiaik, 
Fin Hersbafter. Yapot voer Ehooraik,, 
Hin Sieger, — | 
2... in. Bundfcafter , Uusfpäher , Pmiffe a A 
— Namalatenfanfaik oder Faltaik. | 
Ein ſpaniſcher Soldat. Nauachek. © 
Ein Pfeilſch üg. Nainranak, Sin gefbic, 9 
ter Pfeilſcütz. — Ein ansen Pay, 4 
tentaik. — 
Der 
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ai oahtplas. Nahamattalatt oder. Naloa- 
Perales- oder Kimitt alate. ee. | 
Ein Bogengefeht. Noktaiek, i J—— 
Kin — Nahamatr ek oder Noeat | 
Ein Sauftgefehe wilden Beruntenen. Be. 
— ick, | 
"Ein Btiegogefangener. Zah. | / 
Ein $eigberziger, Fluͤchtling. Netachlaik. 


Narergik, Yakalo. Nematanraık, 


Ein Znführer im Brieger Nelareyrät. 
Eine Niedermetzelung ‚ein Blutbad. La 


— aliripi. 


Die B DIENTE, Retapfankate * Anatatanbatt 
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Sieben uns drebigſtes Haupefd, ] 


Bon den Auskundfchaftern und den 
Kriegeratheverfammlungen der Abiponer. 


) 








— Art Krieg — fuͤhren iſt nach der BR | 


ibrer Feinde, mit denen fie felben führen , verfehieven. 
Anders gehen fie zu Werke, wenn fie mit den Spar 
nieen und anders, wenn fie mit Wilden, die ihnen 
gleichen, zu thun haben. Dennoch Fann man ihnen | 


überhaupt nachjagen, daß fi: ſich in Befriegung was immer | 


für Voͤlkerſchaſten Feineswegs übereilen, Wenn fie den | 
Sieg nicht, fo zu fagen, in den Händen haben, fo | 
ergreifen fie die Waffen niemals, wiewohl fie ſich auch 
oft in ihrer Rechnung betriegen, wie die europaͤiſchen el 


Generale. Oft wurden ihnen Eppreffen zu Theil, wo 4 
fie Lorber einguerndten gehoffet hatten. Sie giengen | 
aus (mie dag fpanifche Sprichwort fagt-) Wolle zu für | 


chen und kamen Ai zuruͤck. Das Kriegsgluͤck * | 


immer veraͤnderlich. 


Ehe ſie ſich zu einer feindlichen Unternehmung wie | 


der andere entfhlieffen, pflegen fie allemal Kunofchafe 


ter auszuſchicken, welche die Gegend, die überfallen 
werden fol und die Wege, die dahin führen, genau une 
terfuchen, die Menge der Einwohner und ihrer Race 
barn, die ihnen zu Hilfe kommen koͤnnen, die Zugänge 
zu 
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FW; ihren Häufern pinttich er ’ 9 um die in 
- einem Hinterhalt dienlichſten polen, und verderften Wege, . 
durch melde fie.fih heimlich in die Flecken ſchleichen, 
und durch welche ſie ſich im Falle der Noth wieder fie 
cher zuruͤckziehen Eönnten, forgfältig umfehen , und die 
Viehweiden die Anzahl ihrer Wärter und andere vergleichen 
Umftände haarkiein in Erfahrung bringen mußten. Dies 
fe Emiffäre feßen auch ihren Auftrag mit fo vieler 
Verſchmitztheit in dag Werf, daß fie, während daß Re alles 
‚ar von niemanden gefehen werden. 


Die Pferde laſſen fie entweder an dem ungangbar 
ren Ufer eines Fluſſes oder in einem Walde zuruͤck, 
and. ‚riechen bald wie dre wilden Thiere auf allen Mies 
ven; bald aber verſtecken fie fih hinter ein Gebuͤſch oder 
unter die Baumäfte und beobachten alles, was um fie 
herum ſowohl in der Ferne als auch in der Nähe vor⸗ 
geht. Ya fie machen fih fogar, von dem nächtlichen 
Dunkel beguͤnſtigt, zuweilen zu den Häufern der Spar 
nier und horchen ihnen bei ihren Unterredungen zu. 
Ob fie nun gleich die Sprache nicht verſtehen, fü bes 
merken fie dennoch aus der Ausfprache, ob mehr Mäns 
ner oder Weiber darinn find, Um fih nicht durch ihe 
re Fußtapfen zu verrathen, und keinen Verdacht von ei⸗ 
niem feindlichen Ueberſall zu erregen, binden fie ſich an 
die Füße ein Stuͤck von einer Haut; denn durch diefe 
Vorſicht machen ſie ihre Fußtritte unkenntlich, oder 
dertretten felbe gänzlich, Sind -die Gegenflände ihres 
3 Forſchens etwas entfernet, fo Flettern fie auf einen Baum 
oder fleigen auf des Pierdes Klicken hinauf wie auf eie 
nen Schämmel. Sie ſchicken felten einen Kundfhnfter 
allein aus, meiftens ihrer zween oder drey. Diefe 
th ilen ſich des Nachts auf verfihiedene Wege aus; der 
‚seine nimme diefen, der andere jenen. Vorher aber bas 
ben fie ſich ſchon über den Ort und die Zeit verabre⸗ 
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det, wo und mann fie wieder zuſammentreffen ers 
den. Um ihr Wort deſto pünftliher halten zu Eine | 
nen-, abmen fie aleichialld abgeredter maffen bald die 
Stimme eines Vogels und bald. die eines Gewildes 
nach. Dieß iſt die Looſung, an der ſie ſich wechſelwei⸗ 
fe erkennen und wodurch ſie einander wieder finden. | 
Allein auch dieſe Lift fest viele Behurfamkeit voraus | 
denn wenn fie bei der Nacht das Zwirihern eines Vogels | 
nachmachen wollten, der fih nur bei Tag hoͤren läßt, / 
ſo wuͤßten die Spanier ſogleich aus. Erfahrung y daß es 
von den Kundſchaftern der Wilden herruͤhrte; ſo würden | 
fie daher auch zeitlich die nöthigen Auſtalten zu ihrer Vers 
theidigung treffen, Die Anſchlaͤge der Feinde vereiten, | 
und fogar, wenn fie Muth genug und ein Pferd bei der 
Hand haben , die Kundſchaͤfter ſelhſt, weil fie zu Fuße 
wandern, ohne Mühe einholen. Ich erinnere mid 
noch wohl, daß fich dieſer Sal, wiewohl fehr ſelten, er⸗ | 


eignet hat. Oft giebt ein Ausfpäher dem andern durch 


abgebrochene Baumäfte oder allerlei Grasgebünde zu 
erkennen, daß er ſchon vorausgegangen iſt. Niemand | 
aber taugt zu einem Kundſchafter beſſer als diejenigen | 
Abiponer, melde einft in der Jugend von den Spas | 
niern im Kriege gefangen, und erzogen worden, nachher | 
aber mit oder ohne Erlaubniß ihrer nerven wieder zu 
ihren Zagdesleuten uruͤck gekehret ſind. Denn außer⸗ 
dem daß ſie ſtets auf die Spanier erbittert und rach⸗ 
ſuͤchtig find, haben fie auch von ihrer Sprache und ganzen | 
Gegend fo genaue Kenntniſſe, daß fie frey felbft in ihe | 
ten Flecken herumgehen, fih fuͤr ihre Freunde ausges | 
ben, und, da fie ſpaniſch reden, und ſpaniſch gekleidet 
find, —— für Spanier gehalten werden. Mite | 
felfi diefer Maske nehmen fie alles- auf dem öffentlichen | 
Platz und am heilen Deittag in Augenfihein , forfihen | 


“nad allem, mas mit ihrem Vorhaben in Beziehung zu 


Kehen ſcheint, feben, melde von der Miliz Gefhäfte 


en 
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halber abweſend oder reiſefertig, und wie viele Waͤgen 
mit Waaren befrachtet ſind, und hoͤren, wohin der 
Bug geht. Auf dieſe Fuhrwaͤgen ſprengen nun die Wil⸗ 
ben in den ungeheneren Wuͤſteneyen zu, und plündern 
felde ohne Widerſtand, nachdem fie Fuhrleute und Bes 
deckung niedergemacht haben. Meiſtens gebrichts dieſen 
an Waffen, noch mehr aber an Muth. Wie viel Uns 
heil die Abiponer, welche aus der Kriegsgefangenſchaft 
der Spanier entlaufen, oder die Spanier, welche von 
den Abiponern gefangen worden, angerichtet haben, weiß 
leider! ganz Paraquay — 




















Sobald die Kundſchafter von ihrer Reiſe zu Haus 
angelanget ſind, und den Ihrigen von allem, was fie 
ſahen, , oder hörten, einer umſtaͤndlichen Bericht abge 
flattet haben , werden alle zur Kriegsratbsverfammlung, und 
zugleich auch zu einem oͤffentlichen Trinfgelage eingela⸗ 
den; denn mit trockener Kehle trauet fih Fein Abipo⸗ 
ner Scharffiun genug zu, etwas gehörig zu uͤberle⸗ 
gen. Beim Weine berarbfiblagen fie ſich, mie 
Strabo von den Perſern ſagt, über die wichtigſten 
- Dinge, und glauben, daß diefe ihre Rathſchluͤße 
mehr gelten, als die, welde fie nüchtern gefaßt 
haben. Daß vergleichen Trinfgelagen bei den Eretene sc 
| fern und allen Griechen, wenn fie ſich über Kriegs» oder 
Friedensangelegenheiten berathfchlagten , üblich geweſen | 
find, bezeuget Juſtus Lipfius. Mitten alfo unter den 
Bechern trägt der Eazique, der die Unternehmung in 
Vorſchlag gebracht hat, feine Meinung vor , und frägf 
die andern um die ihrige. Alsdann fielle er ihnen das 
Beifpiel ihrer Väter ,. die Beweggründe des Ruhmes, 
der dabei einzuerndten, und der Beute, die dabei zu 























































































































erhaſchen iſt, vor, und ermahnet fie bei ver Ausfühe ⸗/ 
zung ihres Vorhabens herzhaft zu Werke zu eben. 
Durch das häufige Zutrinken erhiges gr nicht nur ihr 
Ira Il, Theil, ; Fi | Blut 
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Blut fondern auch ihren Muth ; denn der Neth, den fie fich 


aus Honig oder Johannsbrod und Waſſer bereiten, 
ſteigt, kaum daß man davon auf die Zunge genommen. 
hat, wie der feurigfie Wein in den Kopf, welcher durch 


- das Gefhrey und den Geſang der Betrunfenen, und den 


Lärm der Trommeln und Kürbiffe unglaublich erhitzet 
wird, fo daß alle darüber gleichfam in Wuth gerathens 
Die Heldenthaten ihrer Ahnen und die einſt erfochtenen 
Siege find der Gegenſtand ihrer Lieder. - Wenn je ein 
Schaufpiel des Belachens werth war, ſo it es dieſes. \ 
So viele Abiponer, fo viele Cifenfreffer. Feder it in 
feinen eigenen Augen ein Dior, Epaminandas , oder 
Hanibal Man möchte fie auch für folhe halten, wenn“ 
man blos auf ihr mit Blatſtriemen ſchrecklich bemahltes 
Geſicht, auf ihre mit Narben defekte Bruft und Arme i 
und auf ihre funfelnden Augen Ruͤckſicht aimmt, und ihre 


gefechte und mordfüchtige Heldenſprache hört. Kunnte 


man ihnen aber in ihr Inneres hineinfehen, fo würde man 
bald gewwahr werden, daß fie von Außen ganz anders 
fcheinen, als fie von Innen find Man würde eine 
Schaale ohne Kern, unter der Loͤwenhaut den Haafen, | 
und hinter ihrem donnernden Geſchrey eitel Irrlicht, 
Furz leere Prahlerey entdecken. Ob fie gleih in ihrer - 
Trunfenheit, ihrer felbft nicht mächtig, - auf der Erde 
herumfriechen, fo glauben fie doch noch immer die Welt 
aus ihren Angeln heben zu Fönnen. Sie würden wie 
Ealigula dem ganzen Menſchengeſchlecht, wenn es nur 
einen Hals hätte, auf einen Streih das Haupt von | 
Rumpfe ablofen. Hätten fie im Gefechte fo viel Much, 
als fie beim Zufammentrinfen Drohungen ansftoffen, ff 
würden fie in Amerifa laͤngſt ale Spanier auf die Haut 
gelegt haben. Allein diefe Trunkenbolde pofaunen beifer, - 
als fie fechten, wie ein gewiffer Schriftfteller fagt. Sie 
find nur mit ihrer Zunge Delden, Beim Tanz und 

| a. | Weine | 
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‚Reine find fie. ſo — wie — im eeſten 
gl wie are saghaft- 


OO Källe ein Abiponer durch die u eines Feine | 
u, fo pflege der naͤchſte Verwandte des Getödteten 
Cwie denn Die Amerikaner überaus rachgierig, und. 
dieß gleichſam vermoͤg eines bei ihnen allgemein einge⸗ 
führten Geſetzes find) feinen Tod zu trade» Die 
| Pflicht dieſes Anverwandten iſt, ſeine Landesleute, oder 
Huͤttengenoſen, oder auch Auswaͤrtige einzuladen, mit 
ibm gemeinfhäftlihe Sade su machen, fie wider ben 
Feind anzuführen, und den Angrif zuerſt zu thun. 
So ſahen wir Söhne den Tod ihrer Eltern, und Bär 
ter den ihrer Söhne und Enkel rähen So wie fie 
den Nationen, mit denen fie. in Freundſchaft ſtehen, 
zuweilen Beiſtand leiften , fo. pflegen fie auch manchmal 
diefe] um den ihrigen anzugehn, mern. fie fih entwe⸗ 
ders ſelbſt zum Kriege ruͤſten, oder von andern ange⸗ 
griffen zu werden befuͤrchten mit denen ſie es allein 
nicht aufzunehmen wagen. Allein auf die Hilfsvoͤlker 
iſt fih wenig zu verlaffen, wie Europa täglich erfährt: 
Richts iſt [8 ungwserhißig und ſchwankend als die Freund» 
ſchaft der Indianer; denn da ſie die Verbindlichkeit 
der Buͤndniſſe, die fie mit ihren Nachbarn eingehen, 
blos nach dem Nutzen abmeffen , den ſelbe ihnen abe 
werfen, fo wenden fie. oft ihren beten Freunden den 
Ruͤcken, wenn fie fich nur den — Vortheil da⸗ 
bon veihichen Bo 































































































































































Acht und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 





—* 
N UN. 
Von Dem Anmarfcheder Abiponer wider 
. | | den Feind, ihrem Proviant nd 
| Lager ꝛc. 
4 | 


| SM ertmärdio in er ‚ daß die Abiponer ihre Entfchlüge in 

Anſehung der Friegerifchen Unternehinungen,die fie im Raufhe 

gefaßt haben , nüchtern zur gefegten Zeit pünktlich volle 

führen, ohne daß fie ſich dabei fäumten oder übereilten, | 

es ſey denn, daß ein unvermutheter Vorfall Auffchub ges 

Bietet, oder ein wichtiger Grund fie die Ausführung ide 

xes Vorhabens befchleunigen heißt. So mie fie feine Kar | 

lender haben „ fo haben auch bei ihnen die Tage und Mus | 

nate Feinen Namen Indeſſen wiffen fie genau, an was. 

für einem Tag der Mond aufgeht , zus und abnimmt. | 

Dieſes Mondeswechfels bedienen fie fih flatt eines Zeite | 

- mafles, die Tage anzugeben und zur Keife zu beflimmen, ' 

| alfo zwar, daß alle, melde die Unternehmung mitmas | 

hen, wenn fie auch viele Tagreifen weit von einander | 

entfernt wären , andem gefehten Tag, und fogar auch zur 

beſtimmten Stunde an dem Ort ihrer Bereinigung rich⸗ 

sig zufammentreffen. Denn ungeachtet fie für die Stune‘ 

ben Feine Namen und auch Fein Inftrument haben, mele | 

ches ihnen diefelben anzeige, fo erfegen fie dennoch dien 

fen Mangel mit ihren Fingern, als womit fie auf jene | 

Himmelsgegend meifen, welche zu Der Zeit die Gonne | 

oder ein anderes nächtliches Geſtirn erreichen wird. Am 

liebſten reiſen fie, wenn von dem abnehmenden Monde | 
| nur 
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nur ss wenig mehr zu ſchen iſt, weil fe dann im 


Finſteren weniger zu befürchten haben , und auch ſchwerer 


| beobachtet: werden koͤnnen. Zur Ruͤckkehre wuͤnſchen fie 


fh, im Fall fie ihr Heil in der Flucht ſuchen mößten, 


belle Nächte des zunehmenden Mondes. So vorfihtig 


denken fie .auf alles , wovon ihre Sicherheit abhängt, 
und ſo wenig verabfäumen fie davon das Geringfle. Die 


Reife felbft aber tretten fie gemeiniglih um Mittagszeit 


in der firengfien Sonnenhige an, nicht in einem Haufeny 
 fondern gerfirenet. Auf den Abend aber Fommen fie als 
lemal an dem — Orte zuſammen. 


Wenn in Europa ein Koͤnig den andern mit Sieg | 


Menden: will, fo muß er nicht nur volle Zeughäufer, 
ſondern auch eine volle Schagfammer haben , um deie 
ungeheuern Aufwand für Proviant und Dragazine , ‚und 


‚ben Sold der Kriegsvoͤlker beſtreiten zu Fönnen, Ein 


| Belöherr der Abiponer darf fih um. alles. dieſes nicht bes 


kuͤmmern. Seder von ihnen ifl u allen Zeiten mit Pfers 


den, einer fürchterlihen Lanze, Kocher und Pfeilen bins 
laͤnglich verfchen. Nun find diefes ihre einzigen Werkzeuge int 
Kriege, Die Köpfe, die die Ubiponer den Spaniern abe 
ſchneiden, die vielen taufend Pferde und Maulthiere , 


“die fie diefen aus ihren Meyereyen mwegtreiben, die Kine 


der „bie fie den Müttern aus ihrem Schooße wegneh⸗ 


men, und der daraus für fie entſpringende Ruhm ſind 
ihnen Sold und Siegeszeichen zugleich. Wenn glei 


die Kolonie, Äber welche fie fih hermachen wollen, über 
zwey hundert Meilen weit von ihrem Wohnplatz entfer⸗ 
net iſt, ſo nimmt dennoch kein Abiponer auf die Reiſe 
mehr als drey Pferde mit, deren eines er zum reiten 


braucht, die andern zwey aber vor ſich ber treibt, une 


fie wechfelmeife ausruhen zw laſſen. Sie würden fi 

ſchaͤmen Lebensmittel auf die Reife mitzunehmen. Auch 

führe Eeiner elwas eß⸗ oder trinkbares mit ſich. Einſt 
—343 ſollen 
















































































verſehen haben, Vermuthlich muͤſſen fie damals im Jos . 
gen noch nicht fü geäbt, und an Pferden Ärmer gewe⸗ 
fen ſeyn. 3m unfern Seiten flechen fie mit der Lanze 
bag naͤchſte befie Gewild gleichfam im Vorbeigehen wire 
der, um es gu verzehren. Binden fie im Wald Feine 
Baumfruͤchte, fo treffen fie doch auf dem Feld Straufe 
fen , und ganze Haufen Straufeneyer,, mie auch Wilde 


ns 


ſchweine, Kaninchen, Rebe, Hirſcheu, Füwen,, Tieger, 
Rebhuͤner, eßbare Wurzeln u, d. gt. an, In der Luft 
wimmelt allee von Voͤgeln ‚in ben Bächen und Seen abe 
bon verſchiedenen Aenten, Waſſerſchweinen ic, Hat nur 
ein Wilder ein Gewehr in der Hand, fü wird es ihm an 
Lebensmitteln nie gehrechen. chen die Balmba wi ale 
kein, wovon in den bortigen Gegenden alles voll fi, ge⸗ 
ben ihm mancherlei Nahrung. Um nicht im Jagen eins | 
ander beſchwerlich zu fallen , und einer deflo größeren ' 
Sang thun zu Fonnen , sichen fie niemals fchaarenweife | 
mit einander, fondern einzeln zerſtreut, «8 fey denn er 
daß ſie ſich wegen des nahen Feindes gefchloffen halten - | 
muͤſſen. Sonſt breiten fie fich meit auf dem Felde aus, 
und kommen nur zu Nachts oder zu Mittagg Wieder zu⸗ 
fammen. Denn fie wiſſen die Derter genau, wo fie Wa | 
jer und Holz jur Keuerung finden, und mas dag haupfs | 
ſaͤchlichſte iſt, wo fe vor feindlichen Wiberfälen sefihere | 


und verborgen find, 


Kuͤrbiſſe und Ochfenkärner, welche den Paraquayern. 
bald Schaelen und bald Becher abgeben, halten fie für 


ein-überfllißiges Gepäde ; denn fie fehlärfen lieber dag 
Baffer mie die Hunde mit abwärts gefehrtem Munde, oder | 
aus der hohlen Hand, und glauben Muskat zu friufen, | 
wenn es fÜR ft, Oft mangelts ihnen nicht an Seen und | 
groffen Fluͤßen. Dieſe führen aber oft falgichetes, und off wie. | 


Glle fo bitteres Waffer mie fih, melches A Durf 
| ) | Aboſchet 


— 


jollen fie ſich mit gebratenen Kaninchen zur Weglehrung 




















— 


4 














505. 


Auſchet als den Magen a und ſelbſi vom Viehe 
nicht getrunken werden kaun. Das eiferne Meſſer ſehen 
ſie als ein zum Reifen unentbehrkiches Werkzeug an: deß⸗ 
gleichen den Wetzſtein, um jenes fchärfen gu fünnen 5 end« 
lich auch zwey Höhen, dureh deren Aneinanderreibung 
fie felbft zu Pferde in einem Ru Feuer machen 5 denn 
ſie pflegen die Felder anzuzänden, damit Das unter dem 
hoben Grafe verborgene Gewild aus Furcht vor dem 
Feuer hervorſpringe, und ihnen, geſchlachtet und gebraten, 
‚ein Mittag: oder Abendmahl abgebe. Den Wetzſtein und 
die zwey Hülzchen ſtecken fie unter ihre Sättele In Diez 
fen wenigen Fahrniſſen befteht dag ganze Reiſegeraͤth der 
Abiponer, Ein gluͤckliches Volk, das alles das Gepäde 
and allen den Troß von Fuhrwaͤgen entbehrlich fuer, 
welche in Europa nicht nur der Staatskaſſe, fondern auch den 
: Kriegsheeren zur Laft fallen ; denn es ift unglaublich, wie 
ſehr fie die Trouppen im Marſche aufhalten, fie mögen. 
nun dem Feind nacheilen und ihn verfolgen, oder vor ihm 
fliehen. Unſere Abiponer bleiben Tag und Nacht unter 
freyem Himmel. - Bald werden fie alfo von der Eonne 
‚gebraten ‚ und bald von viele Täge lang anhaltenden 
Regenguͤßen rüchtig durchweichet. In der heftigften Son⸗ 
nenhitze gehen ſie mit bloffem Kopf. Ihr Kleid, das 
entweder aus Schaafwolle , oder Dtterhäuten sufanmenr 
| aenähet iſt, laſſen fie über ihre Schulter, Arme und 
Bruſt hinab, und wollen Lieber von den graufamen Schnas 
cen unausgeſetzt zerfleiſchet werden, als bei der ſtrengen 
Penn in ihrem Schweiße ſchwimmen. Der Waſen iſt 
des Nachts ihr Bett, der Sattel ihr Kopfkuͤß ‚ und 
* Himmel ihr Dach. Iſt nun jemals für einen Feld⸗ 
herrn ein praͤchtigeres Gezelt aufgeſchlagen worden ? Je— 
der bedienet ſich felbft x: und ſogar der Anführer des. gau⸗ 
zen Geſchwaders braucht weder zur Zubereitung feiner Eß⸗ 
woaaren noch zur Pflege feines Pferdes jemanden. Wenn 
—* über breite Süße, breitey noch als die Donau, oder 
34° rn ge: 
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fondern viele von wenigen zuruͤckgetrieben werden Finnen; | 


fünf haben alkgeit ein eigenes Feuer mitten unter ihnen; | 











ungeheuere Seen fegen muͤſſen, fo bebfirfen fie dazu weber 
Kähne noch Brüden. Haben ihre Pferde nicht mehr Bo= 
den, fo foringen fie von denfelben herab in das Waffers 
und fragen in der linken Hand ihr Kleid (denn fie ent 
Feiden ſich völlig) und ihre Lanze , mit der rechten bins | 
gegen, mit. der fie zugleich den Zügel bes neben ihnen 
ſchwimmenden Pferdes lenken, rudern fie. So arbeiten 
ſie ſchwimmend und miteinander kurzweilend dem entgegen⸗ 
geſetzten Ufer zu. Laͤßt ſich das Pferd von der heſtigen 
Sewalt des Waſſers abwaͤrts mit fortreigen,, fo weifen fie 
es von Zeit zu Zeit mit Fauſtſchlaͤgen auf den rechten . 
Weg zuruͤck, der fie nämlich zu einem niedrigern Ufer führe 
ret, wo ihnen weder Schlamm noch Bäume das Aus⸗ 
eigen beſchwerlich machen. Fühlen fie ſich von dem lange: | 
wuͤh igen Schwimmen ermädet, [0 halten fie fih an den | 
Schwanz des Pferdes an. Alles diefes wird den Euros | 
paͤern unerhört, und mehr bewunderungsmärdig als glaub 
lich vorkommen. Allein in unfern Augen find dieg,. weil | 








‚wir es fo vielmal mit angefehen haben, ganz ungegweifelte 4 


Thatſachen. 


So bald fie ſich auf den Weg begeben, ſchicken fie 9 
taͤglich auf alle Seiten hin Kundſchafter aus, welche J 
wenn fie eine Spur von einer fremden Bölkerfchaft, oder | 
ſonſt einen feindlichen Auſchlag wider fie gewabt werden, 1 
dem Geſchwader ſogleich von: ihrer Entdeckung Bericht er: e“ 
flatten muͤſſen. Ihr Nachtlager ſchlagen ſie gemeiniglich | 
an einem Orte auf, der ruͤckwaͤrts und aufden Seiten mit “| 
einem Moraſt, Fluß oder dicken Walde umgeben ift, wu | 
fie folglih vom Feinde weder überrafhet nuch umrungenyı 





und der ihnen auf alle Fälle die Flucht erleichtert. Sie | 
lagern fih in einem Halbzirkel herum. Jeder ſieckt feine | 
kane bei feinem Haupt in die Erde. Ihrer vier oder | 


| 


es 








7 
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es Pr denn, 5 er ie aus ‚gie von dem Feinde fiebee | 


verborgen bleiben wollen und daher die Finſterniß dem 
Lichte vorziehen. Sie huͤten ſich manchmal forgfältig ein 
Feuer anzumadhen , um ſich nicht durch deffen Helle, oder 
Rauch zu verrathen. In andern Fällen hingegen war es 
von groſſem Nutzen die Feuerhaufen zu vervielfaͤltigen; 
weil die Feinde dadurch hintergangen wurden: indem man 
aus der Anzahl derſelben auf die Menge der um felbe 


herumliegenden Mannſchaft zu ſchließen pflegt. Durch 


dieſe Kriegsliſt ſoll der beruͤhmte Cortes, wenn ich mich 
noch recht erinnere, die mexikaniſchen Wilden getäufchee 
baden, Indeſſen die einen flafen , müffen die andern , 
die zu dieſem Geſchaͤfte ausgeſendet werden, auf dem Fel⸗ 
‚de herum patrouilliren „theils um die daſelbſt weidenden 
* rde, die da oft vor den Schnacken und oft vor den 
Ziegern davon laufen, zu hüten, und theils ihre fchlas 
ſfenden Mitbrüder vor der Gefahr, wenn ihnen eine bes 
vorſteht, zu warnen, und durch ven Schall ihrer Kriegs— 
trompeten zu erwecken! denn Diefe vertrauen ihre ganze 
» Sicherheit und ihr Leben der Treue und Wachſamkeit 
der herumreitenden Piquets an. Und in der That ich 
erſtaunte oft uͤber die ſtrenge Puͤnfelichkeit ‚ mit welcher 
dieſe Eeute in unferen Kolonien die Pfiichten einer Wache 
in ihrem ganzen Umfange erfüllten. Ganze Nächte rit⸗ 
ten fie in der ſtuͤrmiſcheſten Witterung um den Flecken in 
den Keldern herum, wenn fi) auch nur dag unbedeutend» 
IM Gerücht von einem Feinde, der im Anzuge wäre, 
verbreitete, Bon Zeit zu Zeit. gaben fie uns durch den 
fuͤrchterlichen Lärm, den fie mie ihren Kriegspfeifen und 
Hoͤrnern erregten, Beweiſe von ihrer Wachſamkeit. Aber 
eben dadurch geſchah es, daß die Feinde, weil ſie ih 
bereits entdecket ſahen, ihren vorgenommenen Uiberfall 
nicht in dag Werk ſetzten; denn die Wilden wagen ſich 


überhaupt nur an die Unvorbereiteten, welche ſich keines Un⸗ 


| griffes verſehen. Inden ganzen ſieben Jahren, die ich 
" | Sis ber. 








































































































der. Seelen⸗ und Senn der — gewidmet Habe, 





erfuhr ich noch allemal, daß fich in den Nähten, die wir .“ 


ang Furcht vor den Feinden fchlaßog und unter den Waſ⸗ ‚ | 


fen zubrachten , von denfelben nicht eine Seele zeigte: daß 


fie. hingegen in furchtbaren Haufen in unſeren Kolonien N 
müteten, wenn Fein Menſch an fie dachte. So wahr 9 
es, daß man den Feind nie mehr zu u. va 2 

wenn man ib gar nicht Re! | 


— 
x * 
— 


REN 

















Neun und dreyßigſtes Hauptſtuͤck. 


Von dem Uiberfall und den Anftalten, 
— die Say dazu vorkehren. 





— iſt zum — mit — aͤngſtlichen Vorf cht 
fie alles zu einem Angriff dienliche vor demfelben in Be: 
veitfihaft fegen. Sie überdenfen alles baarklein, mag 
B id) bei demſelhen erignen kann. Um fich nicht in ihrer 
- Meinung zu betriegen, pflegen fie ſich allemal von einem 
ihren Zauberer auf der Meife begleiten and in ihrer 
Unternehmung leiten zu laſſen. Diefen ziehen die bie zum 

Unfinne leichtgläubigen Abiponer, weil fie ihm die Wiſ⸗ 
 fenfhaft des Kuͤnftigen und. Abweſenden zutrauen, oͤſ⸗ 
ters zu Rathe, und ehren ihn wie ein deiphifches Orakel. 
Seine Worte find ihnen heilig. Hobe und Niedrige leir 
4 feinen Winfen Folge. - Sie find noch weit abergläus 
biſcher ale die alten Roͤmer, weiche fih ohne den Nathe 
ſchluß der Vogel⸗ und Eingeweidedenter in keinen Krieg 
einliehen, Entſpricht auch der Erfolg den Vorausſagun⸗ 
gen des Schwarzfünftlers nicht, fo wird doch Fein Menfch 
auf ihn unmillig oder mißtrauiſch. Strafte ihn auch die 
Erfahrung täglich Luͤgen, fo werden ihn dennoch die Abis 
- poner dafür zu Haufe mit einem anfehnlichen Theil der 
Beute bel lohnen. Soll der Ungriff den folgenden Tag 
‚unternommen werden » fo. unferfuchen fe mit Argusaugen 
die wahre Lage der Sachen , und fihreiten erſt dann jur 


> Ausführung ihres Vorhabens , wenn fie ſich — bar 


ben, daß dabei gar Feine Gefahr if. Sie laffen hierauf 

an einem Orte, wo fieniemand ſehen kann, bie Pferde, 
[ie fie RAN brauchen ‚aan den Zäumen und Sättel 

4 uuruͤck, 
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zuruͤck, nebft einigen, die fel6e hüten müffen; Shrem a 
Geſicht geben fie mit allerlei Karben ein fchredfbares Yuss 


ſehen, wie es einfi bei ven alten Deutſchen Üblih war, 


und bei den meiflen amerikaniſchen Voͤlkern noch ifk, — 


Den Feinden nach ihrer Meinung noch mehr Furcht eine “ 
sujagen, fegen ſich einige eine Krone von Papageyenfedern, 1 


andere eine mit glänzenden Glase oder Schnedenfhaalen 
Fugeln behangene Muͤtze von rother Wolle, noch andere 
aber einen groffen Geyerflügel auf den Kopfe Ich habe 
einen Abiponer gekannt, welcher die Haut eines Hirfhe 
Fopfs ſammt deffen Geweihen wie einen Helm auf feinen ” 


Scheitel jet machte, fo oft man fih zum Treffen ruͤſtete. 


Ein anderer band ſich, ehe er auf den Kampfplatz tratt, os 


einen hohlen, wohl eine Spanne langen Tunkaſchnabel an 


feine Nafe, Ich habe immer beobachtet, daß die, wel 
he fo gern durch ihre erfünflelte Geſtalt fihrecten wollten, 
aus allen die feigften waren. Die Unerfchrodenfen bes 
kuͤmmern fih um alles das wenig , fondern treiten ihrem 9 
Feind ganz nackt, wiewohl immer mit bemahltem Geſicht 


unter die Augen. Doch iſt bei ihnen durchgängig der | 
Brauch, daß fie fi von allen ihren Pferden die bepten | 
auslefen, felbe ganz abdecken, und dann halb madt bes 


feinen, Statt des Zaumes binden fie ihnen einen Nies 1 
men an ihr Maul, damit fie ſich deffelben mie eines Zi- 
gels bedienen Fönnen. Ales mas das Pferd befchweren, | 
ober in feiner Hurtigkeit aufhalten Einnte, nehmen fie | 
dem Pferde foragfältig ab, damit fie ſowohl im Angrei⸗ 

fen als im Ausweien deſto behender ſeyn moͤgen. 


Fuͤr die Gegneimfle Zeit einen Wiberfall zu bewerkſtel⸗ 

ligen, halten fie die Morgens oder Abenddaͤmmerung, 
da es aber doch fo licht ſeyn muß, daß man alle Gegenſtaͤnde N 
ausnehmen kann. Denn bei Aufs oder Untergang der © 
Sonne treffen fie mehrere zu Haus und noch dazu mei⸗ 


ſtens im tiefen Schlafe an, fr ‚ daß fie felbe ohne Mühe 


erſchla⸗ 
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 erfälogen Können, da hingegen untertagf die Seifen Ger 
ſchaͤfte halber von Haufe abwefend find. Wie aber des 





WMorgens und Abends immer fo viele Mordthaten veruͤbet 


wurden, fingen die Spanier an behutſam zu werden, 
zu diefer Zeit ſonderlich anfihrer Huf zu ſeyn, und durch 
ihre Wachſamkeit die Anſchlaͤge der Wilden gu vereiteln, 


Dieſes bewog die Abiponer , um die Vorſicht der Spar 


nier durch eine neue Lift zw taͤuſchen, von ihrem alten 


Grundſatze zuweilen abzugeben, und ſelbſt am hellen Mit 
tage über dieſe unvermuthet herzufallen, fo bald fie ſich 


einen glücklichen Ausgang ihrer Unternehmung verfprechen 
Fonnten. Nach dem Beifpiel der Abiponer richteten ſich 


gleichfalls die Mofobier ‚, die Tobas und übrigen Wilden, 
alſo zwar, daß wir in den abipunifhen Kolonien Feine 
° Stunde im Tage vor ihrem Uiberfalle ficher waren, oder 
wenigſtens ung fiher glaubten. Bei der Nacht aber wer⸗ 


den fie fehmwerlich einen Angriff unternehmen, indem fie 


immer beforgen, im Finſtern möchte jemand verborgen 
ſeyn, der fie umbrächte. Wenn fie von ungefehr des Nachts 


in einer freundſchaͤftlichen Abſicht in mein Zimmer hinein» 


traten, und daffelbe ohne Kicht war, ergriff fie fogleich die 


Angſt: Wie ſchwarz iſt dein Haus, ſchrieen fie zag⸗ 
haft, Kemen nenesin Greörigi, oder la naa! nene- 
kauvigi. Indeffen ſcheuen fie "dennoch auf freyem Feld 
Die Finſterniß nicht, wenn fie Pferde wegtreiben, Wache 


I halten, das Feld ausFundfeaften oder fonft was thun. 
Die Oaekakolbt , eine der mildefien Nationen (die 


Spanier nennen fe Quaycurus oder Lenguas) haben 


das Befondere, daß fie wider den Brauch anderer Wilden’ 
meiſtens bei der Macht in die Kolonien einfallen, und 
darinn greulich wuͤten. Sie pflegen immer einige aus ih⸗ 

rem Mittel voraus zuſchicken, damit dieſe heimlich einige 


Palliſaden, welche man zur Sicherheit des Orts um den⸗ 


Laer herumpflanzet, ausheben, und dem nachkommen⸗ 


ben Karen einen Zugang öffnen, da fie dann die Eine 
| wohner, 
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wohner, * ſich nichts weniger als ihres fü nahen den 
bensendes verſehen, im tiefen Schlafe ermorden. Schon | 
dadurch bat dieſes berittene Volk allenthalben Schrecken 
verbreitet. In unſeren Kolonien wenigſtens bat mon ihr | 
ventwegen unzählige Nächte gewachet. Die. Arier, eine 
der fireitbarfien Nationen des alten Deutfhlandes , Hfege 


ten gleichfalls bei der Nacht zu fechten. Die Nrier, füge 
Tacitus , ein auf ihre Stärke, an welcher fie alle 


kurz vorher angeführten VölFer. überrreffen, tro— 
tzendes Dolf , laſſen noch ihrem angebohrnen | 
Grimm die Bunft und die Zeit fröhnen. Sie 
greifen mit ſchwarzen Schilden, gefärbtemleis 


be und bei ftockfinfterer Nacht an, und aͤngſti⸗ \] 


gen ihren Seind durch die Surcefelbft, und das 


Düftere des mordfütigen Heeres; indem nie | 
mand den fremden und fo zu fagen böllifchen Anz 


blick desfelben ausbälr; denn die Augen werden: 
immer in allen Creffen zuerft überwunden. 


Beim Angriffe ſelbſt gehen die Abiponer nicht ale» Ä N 


mal auf gleiche Weiſe zu Werke, Wollen fie eine hrifle | 


liche Kolonie überfallen , fo nähern fie fih berfelben bein —J 
lich auf unbekannten Wegen und in der größten Stils: 
Hierauf befegen fie alle Zugänge dicht mit Keitern, dae | 
mit den Einwohnern alle Gelegenheit zur Flucht abge 
fhnitten if. Andere erbrechen gu Fuße die Thore de 


Wohnplaͤtze. Sehen fie dabei Gefahr , fo drücken fie von 


Weitem vorne an der Spige mit brennender Baumwolle y 
oder einem anderen Brandfioff behangene Pfeile haufig 


nach den Häufern ab, welche dann, wenn fie mit Stroh | 


oder Holz bedecket fi 1 ‚ ſogleich Beier fangen , und die 


Einwohner in die äußerfie Noth verfegen. Die, den Blams /⸗ 
men zu entweichen , fi) auf die Gaffe retten. wollen, bee, 


fommen durch Langen oder Pfeile ihren Reſt; wenigſtens 
entgehen fie, ſelbſt Knaben und kleine Maͤdchen nicht ausge⸗ 
nommen, 
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nommen, der Sefangenföaft nicht. Die fh aber aus 
Furcht vor den Wilden im Hauſe verborgen halten, wer⸗ 
den elendiglich verbrennet. Es iſt eben ſo gewiß als un⸗ 
glaublich daß viele die Hände der Wilden noch mehr 
als die Flammen fürdten. In dem nahe bei Corriens 





tes gelegenen Flecken des Jakob Sanchez zuͤndeten die 


Wilden, wie wir alle wußten, eine Kirche an, welche 
ſammt dem Prieſter, der am Altar Meſſe las, und 
den Indianerinnen, Kindern und wenigen Maͤnnern (die 


| andern waren wegen ihrer Geſchaͤfte auf dem Lande abs 


wefend ) zu Aſche verbrannte. Den Drt, wo ſich dieſe 
Trauergeſchichte zutrug, babe ich auf einer Reife durch 
denuſelben felbft geſchen. Itzt ift von allem aufer der 
Brandſtaͤtte des eingeäfcherten Fleckens und einigen dort 
angepflanzten Bäumen nichts mehr übrig. Eben fo woll⸗ 
fen auch viele Pflanzer in Tukuman und dem Gebiete von 
Aſſumtion lieber durch das Feuer der Brandpfeile der Wils 
den als durch ihre Langen umkommen. Nachdem alles 
todt oder gefangen iſt, nehmen die, Abiponer ‚ was fie 
nur immer brauchen Enten , mie ſich; ja fie fehleppen 
auch vieles, das fie nicht brauchen koͤnnen, mit, um 
es zu zerbrechen oder in den naͤchſten Fluß su werfen / 
damit es auch den Chriſten nichts mehr nuͤtzen kann. 
Ich uͤbergehe hier die merkwuͤrdigſten Verheerungen, die 
ſie vor Zeiten faſt in ganz Paraquay angerichtet: haben, 
weil ich ihrer an feinem Drte gedenfen werde 


Finden die Abiponer fuͤr gut, die ſpaniſchen — 
pen. 1-anfugreifen , ſo prellen fie. mit verhängtem Zügel auf 
fie los, aber nicht. in gefchloffenen Reihen wie die Eus 
ropaͤer· Sie dehnen ſich vielmehr ſo weit aus, daß ſie 
in verfchiedenen. Haufen Über ihren Feind zugleih von 
je dorne ı rüclings, und auf beiden Flügeln herfallen, und 
mit ihrer Lange, die fie über des Pferdes Kopf hinüber 
> Ai f den, der ihnen in den Wurf koͤmmt, m - 

figiten 


J 









































































































































a ee 


fioffen. Sie führen ihren Stoß: um aber keinen gurüd 


zu erhalten, fprengen fie eben fo ſchnell zuruͤck, als fie 
- Binanfprengten, erholen fih. wieder, und Eehren fo eis 


nigemale auf den Kampfplag zurück,  Seder Fommans 
Dirt ſich ſelbſt. Jeder folge feinem eigenen Gutduͤnken. 
Ihr Pferd koͤnnen fie mit der Auferfien Geſchwindigkeit 
pielmal nacheinander im Kreife herumdraͤhen; auch vie 
tet fih dasfelbe nach jedem ihrer Winfe. Sie hängen 
fih oft mie den Füßen an des Pferdesruͤcken auf, und 
machen in diefer Stellung wie die Seiltanger allete 
lei Wendungen und Kruͤmmungen. Zuweilen verfiecken 
fie fd auch ganz unter den Bauch ihrer Noffe, um 
pon den Kugeln nicht getroffen zu werden. Durch die⸗ 
je Lift entgehen fie denfelben vielmals, imdem fie durch 


diefe immerwährenden Draͤhungen und WBeränderungen 


ihrer Rage das Auge des Spaniers, der auf fie zielet, 
täufden und ermüden. Stehendes Fußes fechten wie die 
die Europäer wollen fie durchaus nicht, und halten den 
für einen Thoren, der immer auf dem nämlihen Fleck 
Ealeblütig ausbält,, und feine Bruft dem Morobley zum 

Ziele darfiellet. Daß ihr vorzuͤglichſter Kunftvortheil im 


Kriege in dem Burkigen Hin⸗ und Wegſchwenken befiche, 


verfihern alle einftimmig. Wer diefe Gelenkſamkeit dee 
Abiponer und ihren Charakter recht Fennt , mird feine 
Flinte nie gegen fie abfeuern, wenn er niche feines Schufe 
ſes gewiß if. Denn haben fie einmal den Knall derfele 


ben gehoͤret, ohne daß einer von ihnen gefallen ift , fo les 


gen fie ihre Kurcht vor dem europäifhen Gewehre ab, 
and werden dadurch nur um fo verwegner, Go lang 
fie jemand mit geſpanntem Hahn auf fie. zielen feben, 
find fie voller Angſt, und weit mehr um die Erhaltung - 
ihres Lebens als umdie Riedermetzelung anderer befümmert. 


Die unzeitige und verwegene Eilfertigfeit zu (hie | 


ſen bat manchen das Leben gekoſtet; Das bevächtliche und 


Enge | 
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a. Zaudern — ee das Ihrige gerettet, wie 
eine Menge Beifpiele aus unferem Jahrhundert beweifen. 
Mir wollen deren einige kurz anführen. In dem Ss 
Bier von ©, Jakob de Storea Eamen unter der Dimmer 
zung auf. einmal Ubiponer von einem jaͤhen und unweg— 
ſamen Felſen, den nie eines Menſchen oder Pferdes 
Zus betretten hatte, herabgeritten, und fielen in den ſpa— 
niſchen Flecken Las Barrancasein. Es koſtete ihnen auch Feine 
Dede die Einwohner im Schlafe zu erwürgen. Ein Haupt 
mann, Namens Hilarius, mit dem ih einige Jahre dar⸗ 
E: auf einen fehr vertrauten Umgang pflog ı Wurde, theils 
von den Geheule der Wilden und theils von dem graͤß⸗ 
K lichen Wimmern der Sterbenden wache, und ſtellte ſich 
unter den Eingang feines Hauſes mit feiner Slinte bin ; 
die er flets dem feindlichen Haufen zukehrte. Der Ers 
©, IR: davon war, daß ſich Fein einziger zu ‚ihm in die 
Maͤhe wagte. Durch diefes bloſſe Drohen rettete er fih 
und fein. Töchterchen mitten unter den Leihen ihrer era 
ſchlagenen Nachbarn, Der Kapitän hat mir bei meiner 
Durchreiſe die Stelle , mo diefes vorgieng, ſelbſt gewiefen, 
ı Ein anderer Spanier hielt einem Hufen U iponer, ale 
—— ſie den mit Palliſaden nur ſchlecht verwahrten Hof ſei⸗ 
nes Hauſes umringen ſah, eine ungeladene Flinte entge—⸗ 
gen, und zielte damit bald auf dieſe und bald auf fene. 
Die Feinde von ihrem Vorhaben abzuhalten , war dieß 
Hinfänslih. Ich habe einen Kapitän mit Namen Go- 
roſito gefannt , der fih unter den Soldaten von S. Jar 
go ungemein hervorgethan hatte. Seine Flinte aber mar 
‚son der Art, daß man gar Feinen Schuß damit thun 
konnte. Als ihn ein Soldat fragte, warum er ſelbe nicht 
wieder zurecht machen ließe, antwortete er , daß er es 
nicht für aoͤthig fände. Es iſt genug, ſagte er, daß 
man den Wilden die Flinte weiſet, wenn fie ud nichts 
augt, weil fie auf den * —* derſelben ertat⸗ 
ne Theil, 7 WE tern⸗ 
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tern. Sie wiſſens nit , daß mein Gewehr einen Sehe 

ler hat. Ich habe bei verfchiedenen Scharmuͤtzeln mit 
Ruhm und unbefchädige mitgefochten. Aber wozu bevarf 





ich fremder Zeugniſſe und Erfahrungen? Habe ih dh 


ſelbſt durch fieben Fahre ganzen Schaaren eingefallener Wils 
den mit einer Slinte , ohne daß ich felbe auch nur Ein 
eingigesmal abgefeuert hatte, vielmal Furcht eingejaget, 
und zwar fo ſehr, daß fie nicht einmal der Kapelle und 


den Pallifaden meines Haufes nahe zu Formen , vielmer 


niger darinn etwas zu verheeren fih getraueten. 


Wie gefährlich es aber ift, die Musketen zu vors 
eilig abzufeuern , haben wir in Paraquay vwielmal, bes 
fonders aber zu meiner Zeit in einer neuangelegten indias 
nifchen Kolonie, wo wenige Befasungefoldaten wegen der 
vielen Einfälle der Wilden die Gränen von Tukuman bes 
machen mußten, erfahren. Diefen Zlecken festen einfidie 
aufrührifhen Mataqguayer gegen den Abend mit Waffen 





von aller Urt zus In der Angſt feuerten die. Soldaten { 


alte ihre Musketen wider. die Wilden ab , aber zu ihrem, 
nicht der Beinde Schaden; denn diefe ſteckten, ohne ihnen 
zeit zum Laden zu laſſen, mit ihren Feuerpfeilen fogleih 
alle Haͤuſer in den Brand , fehoffen auf die Soldaten, die 
ſich auf den Platz herausretten wollten ‚- einen Hagel von 
Hfeilen mit Widerhaden ab , und benahmen Ihnen alle 
Gelegenheit zur Flucht. Zween aus unferer Gefelfhaft, 
welche dafelbft der Seelſorge vorfinden, nämlih der B, - 
Franz Ugalde, ein Bisfayer, und Romanus Hartv aus Nas - 
varra (ich wohnte mit ihnen vormals in Cordova unter 
einem Dach) erfuhren ebenfalls in der Bläte ihres Ulterd 
in der nämlichen Umzaͤunung die ganze Wuth der Wilden, 
eben als fie auf das Seelenheil der fierbenden Soldaten 
und ihre eigene Sicherheit bedacht waren. Mit tödtlihen 
Pfeilwunden überhäufet, und unter dem Schutt ver bald 
Wen, N dar⸗ 














ss 


darauf naeifgerti Rinde — — der erfte 
bvon dieſen ein Opfer der Flammen alſo zwar , daß von 
Ah nichts ‚als ein kleines Beinchen Ü übrig blieb , das wir 


nachmals in einer andern Kirche begruhen. Ohne Zwei⸗ 


fel iſt er in den Aufenthalt der Seligen übergegangen. 
Die mar mweniaftens die Meinung aller dever , die feine 
ungeſchminkte Gottesfurcht und liebens wuͤrdige Herzens⸗ 


reinigkeit kaͤnnten und bewunderten. Sein Leben, welches 


40 Madrit ſpaniſch herauskam, iſt zu Wien in das Ras 
teiniſche überfegt worden. _ Sein Amtsgefährte, der P. 
Romanus Harto (Bir fuhren miteinander von Liffabon 


nach Paraquay auf dem naͤmlichen Schiffe) wurde von 
weenen Bferlen verwundet. Ungeachtet ihm nun dieſe 


tief in der Seite ſtacken, ‚ fo kroch er dennoch unter Bes 
guͤnſtigung der Nacht von. feinen Hauspallifaden in den 
nahen Wald , und entgieng dadurdh dem Tod und den 
Augen der. Wilden, In feinem Blut ſchwimmend, von 
den heftigſten Schmerzen feiner Wunden und dem daraus 
R. entflandenen unleidentlichen Durſt gequälet ,„ brachte er die 
Macht zwifchen den Bäumen unter freyem Himmel zu, 
bei dem ſchrecklichſten Ungewitter, unter Stärmen , Ne: 
gengüßen und Donner. Keine Seele war zugegen, von 


der er einige Hilfe erwarten Fonnte, Wie es am Him⸗ 
mel grau werd, kroch er auf dag Feld Dinaus, wo er 


duch eine beſondere Wohlthat der Vorſicht einen Solda⸗ 
ten anfraff , der Tags vorher mit feinem Pferd die Flucht 
ergriffen hatte, Diefer nahm ihn nun auf das Pferd, 
und brachte ihn zu den Spantern nach einer ungemein wei⸗ 
‚ten Reife , wo er dann endlich. wieder geheilet wurde, 


Was hat nun zu diefer Trauergefhichte , zu fo vielen Morde 
thaten Anlaß gegeben? Blos die ungeitige Eilfertigkeit der 
Handvoll Soldaten in Abſeuerung ihrer Musketen. Der 


blinde Laͤrm erfehätterte nur die Luft; den Indianern hin⸗ 


. geg flößte er 9 Bu ein, fo, daß fie nur deſto fürdte 
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freyer und kuͤhner auf. die Spanier losgiengen ehe fie. | 
noch ihre Musketen Taden Fonnten Man fagte auch, - 
daß es den meiſten an Pulver, allen aber der - Muth ges 


mangelt. babe , indem fie über die unvermuthete Erfheis 
nung der Wilden „. den Brand ihrer Wohnungen und den 


Aublick fo vieler Getddteten ganz ertattert waren. Wenn . 
man Wilde zuruͤckſchlagen will, muß man weder gaudern, 
noch auch unvorfichtig zu Werke gehen Man muß die | 
Hand nicht in den Bufen jeden ; aber doch auch immer 
von feinem Waffenvorrath etwas auf alle Fälle zurück bes 
halten ; denn die Indianer, welche Feine Selegenheit ih⸗ 
vem Feind zu ſchaden ungenüßt vorbeigehen laffen, Dre 
chen denen bald die Hilfe, die entweder Feine Waffen has 


ben, oder mit denfelben nicht umgugehen willen. Wenn 


alfo dreyßig Musketiers einen Poften verfheidigen follen , | 


muͤſſen fie in drey Klaffen abgetheilet werden. Zehn naͤm⸗ 


lich muͤſſen ihre Musketen wider den heranprellenden Feind 
loͤſen, waͤhrend daß die zweyten Zehn laden, und die drit⸗ 
ten ſich ſchußfertig halten. Wenn fie alſo im Schießen | 
fo miteinander abwechſeln, werden fie immer noch Seit 
baben ihr Feuergewehr zu laden, und die Indianer Urfas 

che fich zu fürchten. Dan richte ſich nach diefem Grunde 
fage , und dreyßig Musketiere werden immer dreyhundert 
Amerikaner in die Flucht fehlagen. Feuern hingegen drey 
hundert Dann ihre Musketen auf einmal ohne Erfolg ab, 
fo werden fie gegen dreyßig Wilde den Kürzern ziehen, 
ed wäre denn, daß ihre Kugeln angegriffen, und einige | 


auf die Haut gelegt hätten. Denn die Abiponer nehmen, 
pie alle übrigen Amerikaner, fo bald ſie von ihren Lane | 
desleuten etliche fallen fehen , nah allen Seiten den 
Reißaus. Die ganze ungeheure Laͤnderſtrecke ſcheint ih⸗ 


nen manchmal auf ihrer Flucht zu enge zu werden. 

Man darf nur auf einen Baum , worauf eine Schaar 

Voͤgel ſitzet, einen Schuß thun- Schi werden fie 
| alle 
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alle: sr Si in die * Flug Ken ſo sa. nur ween 
oder drey davon getroffen worden find, Eben fo darf. 
nur einer oder der andere Amerikaner auf dem Make 


bleiben , und die übrigen merden ſich fonleich erſchro— 


den. Sieg mit dem Berluft ihres Lebens erFaufen. Mag 


mag alfo wohl die Urfache feyn , daß fie fo — ge⸗ | 


J ia Bau: hi mil es fagen. 
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cken aus dem Staube machen. So wenig wollen fie 
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Vierzigſtes Haupt ſuͤck. 
Wodurch ſich die Abiponer ſo fuͤrchter⸗ 
lich machen, und wann man ſie wis 

lich zu fuͤrchten hat. | 


N), die Abiponer von Natur furchtfan find, ſo mas Ei; 
chen fie fih bios durd) die Kunſt furchtbar. Den Mans 


gel an Herzhaftigkeit, die vielen augebohren iſt, fuchen 


die Wilden durch den Laͤrm ihrer Kriegstrompeten, ihre 


binterkifiigen Uiberfäle , unglaublihe Geſchwindigkeit, 
ſchrecklich bemablten Gefichter und buntfärbigen Federfronen 
su erſetzen. Wenigſtens machen die Abiponer von diefen 
Künften gliemal Gebrauch, fo oft fie einen Angriff thun 


wollen, "oder von andern einen befürchten. Sie balten 


felbe für Hilfsmittel dem Feind Angſt einzujagen; ich 


aber hielt fie-allemal für Beweife ihrer angebohrnen Zag⸗ \ 
Haftigfeit. Sie zieren ihren Kopf mit Kevern von allere 
lei Voͤgeln, die fie entiveder wie einen Kamm indie Hin 


he richten, oder wie eine Krone zufammordnen. Kurz 
fie gehen ins Treffen wie gu einer Hochzeit, ale menn fe 


ihres Sieges ſchon gewiß wären ; weil fie glauben, daß | 
dem Feind, fo bald er ihre Zuverficht bemerkt ,. ver Muth a 


finfen werde, Dieſe Gewohnheit den Kopf mit. Federn 


su zieren iſt nicht nur uralt, fondern auch faſt allen Rle 


fern des Erdbodens gemein. Ihre Helme fehen wir durchs 
gänaig mit Federbuͤſchen von allerlei Farben wie mit einem 


Kamm aufgeſtutzet. Daher fant Virgil im 12, B. feiner 


Aeneide: Tum galeam Meffapi habilem , eriftisque 
decoram induit — (dann feste er ſich den ge⸗ 
| ſchmei⸗ 
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nl 
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ARE WERE und mit einem eederbuſch geſchmuůck⸗ 
ten Helm des Meſſapus auf.) Und ein anderer 


Dichter: Galeam — rubra minitantem vulnera 
eritta. ( Sie ſchuͤttelten den Helm mit feinem vos 





then Wunden drohenden Federbuſch.) Die Cymbrer 
und Teutonen ſteckten ſich außer den Vogelfedern noch aufs 


— geſperrte Rachen wilder Thiere auf ihre Beckelhaube, da⸗ 2 


Aus dieſer Urſache fragen Die europaͤiſchen Grenadiere 
noch itzt Baͤrenmuͤtzen, und die Keiter einen mit einem 


— 


mit ſie auf dem Schlachtfelde noch grimmiger ausſaͤhen. 


+ Bederbufche gezierten Hut Wenn wir dein Jovius, eis 
nem Gefhichtfehreiber, glauben wollen, fo zeichnete ſich 


der Bafla Caffan (ein türkifher Heerführer, der mit 


> fünfgehneaufend Türken Oberoͤſterreich verheerte) unter 


allen dur feinen prädtigen Federbuſch aus. Ze 


war ein Öeyerflügel, welcher vorn an der Srir- 


ne aus einer göldenen Scheide berausgieng 2 
und , damit ihn alle Fennen Fonnten ꝛc. Andere 
> Sefsiätfereiber nennen diefen Mann nicht den ha 
Kin den waffen Baſſa. 


"it dem Gebrauch der Federn vereinbaren die Abi⸗ 


oner auch noch vor dem Gefechte den Anſtrich: denn 
1 fe färben ihr Gefiht bald weiß , bald purpurvoth meis 
 flentbeils aber ſchwarz. Diefen Dienft thut ihnen der Ruß, 


den fie von den Topfen und Häfen abſchaben. Auf der 
“ale. 109 fie Feinen ſolchen Ruß haben koͤnnen, machen 


fie ein Feuer auf, und ſchwaͤrzen fih mit deffen Rauch 
und Klein zerfioffenen Kohlen. Die Frucht eines Baumes, 
den die Quaranier Urucuy nennen, giebt eine rothe Bars 
Be, womit man auch’ die Wolle färben Fann. - In 
4 Ermanglung alter Rarbmaterialien bei unvermutheten Faͤl⸗ 


A 


— 





reichen fodann mit dem häufig daraus hervorquellenden 


\ (Blut ihr age Sie bemaͤhlen fih aber wicht ale auf 
% 8 


ee. einerlei 
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len durchſtechen fie ihre Zunge mit einem Dorne, und bes 
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einerlei rt, Die einen machen fih Blod die Stiene 


ſchwarz, die anderen nur ein Wang, noch andere alle | 
beide. Es giebt auch. einige, , die ſich mit allerlei ver | 


gellojen , und andere, die fih mit ſchneckenfoͤrmi gen Züz 
gen ihr ganzes Antlitz beſchmieren. Manche machten 
ſich blos um ihre Augen einen doppelten Kreise Viele, 
ſchwaͤrzen fih ihr Gefihe fo ‚fehr, daß fie Mohren . 
vorſtellen. Man glaube Geſpenſter und hoölliſche Larven 
von des Pluto Gefolge vor fih zu ſehen. Die befanns 

teſten, mit denen ich täglich umgegangen war, erfannte 
ih nicht mehr, wenn fie fich bei der Annäherung des 
Feindes, den fie zuruͤckſchlagen wollten, fo mit afferlei ” 
Sarben angefleret hatten. Diefe Gewohnheit ift auch 
ven übrigen paraquayiſchen Voͤlkerſchaften, befonders abee 
den beriftenen eigen. Sogar die alten Deutfchen was 
ren dafür eingenommen, wie aus den oben im vorigen 
Hanuptſtuͤcke angefuͤhrten Worten des Tacitus, erbellet, ald, | 
nD er ſagt: Die Arier greifen mir fchwarzen | 
Schilden, gefaͤrbtem Leibe und bei ftocfinfterer 
act an, und ängftigen ihren Seind durch 
dte Furcht felbft und das Düftere ihres mords 
ſuͤchtigen Heeres, indem niemand den fremden, 
und ſozuſagen böllifhen Anblick desfelber auss 
bält; denn die Yugen werden in allen Treffen 


zuerjt überwunden, 


Die Abiponer machen ſich nicht nur den Augen 


ſondern auch den Ohren ihrer Feinde furchtbar, Bor dem 


Gefechte Iaffen fie immer ihre Hörner „ Mriegspfeifen, | 
Schallmeyen und Trompeten,an Tor, Farbe und Geflalt 
äußert verſchiedene Anfrumente , erfhallen. Die von Ä 
Horn brüten, Die hölsernen Flingen, die. beinernen aus deu —9— 
Rohrbermen groſſer Voͤgel und andern vierfuͤßigen Thieren | 
tönen ſcharf und pfeiffend: die von Mohr ‚hingegen mar | 
hen ein unausſtehliches Gebrumme. Diejenigen — 
* | pfeis 














. pfeifen, welche man aus dem Schwanz; eines am gans 
en Leib bepanzerten Thieres macht, (die Spanier nen⸗ 
nen es Armadıllo , die Duaranier Tatu, die Abiponer 
 " Yauıklaip oder Katoifaik,, die gemeinen Paraquayer 
aber Kirikintfchu) erfüllen, wenn man flatt des Munde 
 flüdes ein Rohr daran fickt , nicht, nur die Ohren, 
ſondern auch die ganze Gegend mit einem entfeglichen 
Laͤrme. Der Ausdruck verläßt mich, wenn ih den Bau 
amd den Gebrauch alter ihrer Kriegsſchallmeyen befchreis 
ben will, Gemiß ift, daß in einer abiponifhen Schlacht⸗ 
"prönung fo viele frompeten als ſtreiten. Mit dieſer 
ſchreckb ren Feldmuſik verbinden fie noch ein abſcheuli⸗ 
ches Geheul, welches fie mit der Hand machen, indem 
fie. dieſe ſchnell zu den Lippen bins und mieder davon 
weg uͤhren. Mit diefem fiheint das uͤbereinzuſtimmen, 
was Tacitus von den alten ſechtenden Deutſchen mel⸗ 
det. Sie beſtreben ſich vorzuͤglich einen rauben 
Ton und ein abgeſtoſſenes Gebrumme mit ihren 
Lippen zu erregen, indem fie ibre Schilde an 
den Mund balten, damit ihre Stimme im Abs 
prellen völler und tiefer werde. Go faat auch 
Ammian Marcellin im 16: De Die, weld ſich 
mit Schlachten durch langwührige Vriege ſo 
zu fatten vertraue gemacht: haben , erſchrecken 
ihre Feinde entweder mit ibren Gebärden oder 
ı fie machen ein entſetzliches Feldgeſchrey, welches 
ſelbſt in der Hitze des Treffens mir einem kleinen 
BGefumſe anfängt, und fi immer mehr erbebe 
"wie Fluthen, die an Selfen anprellen. Beide 
Schriftſteller erwähnen deutlich des Kriegsgeheules, ber= 
gleichen die Abiponer durd das wiederholte Lippenſtoſſen 
anzuſtimmen pflegen. Uebrigens war faſt keine Nation, 
Die nicht waͤhrend des Gefechtes in ein Geſchrey aus—⸗ 
brach. Polybius bezeugt im 15. B. daß Die Roͤmer 
nach ihrem vaterlaͤndiſchen Gebrauch im Treffen zugleich 
" j | BE 5 ge⸗ 
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geſchrieen und zugleich mit ihren Schwertern, indem fie 
mit felben auf die Schilde Flopften , cin Getoͤſe erres 5 | 
gee hätten. Mit diefem ſtimmt auch Cäfar überein, 


da er im 7.3, von dem gallifhen Kriege fagtr Die 


Seinde lieferten die Schlacht, während- daß von 
beiden Seiten geſchrieen wurde, Die Thirfen wie⸗ 
berholen noch ist mit lauten Geſchrey ihr geroohnlis 
dies: Allaha Schikir.. Gott fep gelober , 0 oft 


fie auf den Feind anlaufen. Allein nur Neugeworbene | 


fürchten fih vor ihnen, alte verfuchte Leute, die ſich 
auf ihre Kriegsfenntniffe verlaffen Fönnen, lachen über 
fir. Wenn die Abiponer in ganzen Gefchwadern heran 
iprengen, ruffen fie fo laut, als fie kͤnnen: Laharalk! 
Laharalk. Geben wir , eben wir: fo wie fi 
bie Duaranier mit ihrer Yaha ! yaha! die MoFobier 
mit ihrem Zokolak! Zokolik! die Spanier mit ihrem 
Vamos oder Vamonos zum Treffen aufsumuntern 


pflegen. Eben dasſelbe wiederholen auch andere mie 


anderen Worten vor dem Angriff. Die Franzofen ſchreyen 
immer Allons! Allons! Auf! hinan? 


So lang die Abiponer fechten,, wenden fie, ſowohl 
ihre Streiche zu fuͤhren, als auch den feindlichen aus⸗ 
zuweichen, ſtets ihre Augen auf alle Seiten. Sie ruf⸗ 
fen auch unabläßig mit rauher und fo zu ſagen heiſerer 


Feind herausfodern und ſich ſelbſt noch mehr zu ent " 


Flammen ſuchen. Unfireitig bat die bei den europäifchen 


Kriegeheeren gewöhnliche Feldmuſik und der Lärm ihrer 
Trommeln Feinen andern Endzweck ale die Truppen aufe 
sumuntern und zu leiten, und dem Feinde Furcht eins - 
zujagen. Dennoch wird Fein Menfch laͤugnen, da 
man nicht ſowohl vor Alters als auch zu unſern Zeiten 


mehrere” Siege ſchweigend als laͤrmend erfochten habe. 
Woͤchten ſich doch die Spanier in Paraquay dieſe Wahı — 


heit 

















heit ms Herzen nehmen, ale A alemal,— wie die 


Wilden, ihren Angriff fehreyend beginnen. Der koͤnigli⸗ 


che Unterftatthalter zu S. Jakob in Tukuman, Stanz 
Bareda aus Andalufien, ein Mann, welher feine Würs 
de bei go Jahren. bekleidet, und fih durch feine Tha⸗ 


den im Kriege: fehr hervorgethan hat, klagte mir viele 


mal, daß er bei feinen Soldaten noch nie hätte zuwe— 


ge bringen koͤnnen, daß ſie ſich, wenn ſie die Wilden 


in ihren Wohnplaͤtzen uͤberfielen,, des Schreyens enthiel⸗ 
ten, um ihnen entweder die Gelegenheit zur Flucht abzuſchnei⸗ 
den, oder fie niederzumachen, che ie au den = 
he greifen‘ könnten · | 


Ein Fluger Kriegs mann age bei dein Geiſe, das 
die Feinde vor, oder waͤhrend einer Schlacht erregen, 
und verachtet ſelbes, weil er weiß, daß blog das Ohr 
Dabei leidet und nicht der Körper. Es ift eben fo bes 
wunderungs⸗ ald bedauerungswuͤrdig, daß fih auch baͤr⸗ 
tige Pflanzer in Paraguay vor den Schredengeflalten 
der Abiponer und ihrem Zettergeſchrey ſo entſetzlich zu 
fürchten pflegen, Wir fahen nicht nur ihre Augen und 
Ohren darüber ganz erftarren fondera auch ihre ganze 
GSeelet in eine ſolche Verwirrung gerathen, daß fie, ‚ihrer 
ſelbſt nicht mächtig, ſich wicht mehr um Hilfsmittel der 
„ Bertheidigung , fondern um eine fihere Gelegenheit zur 


Flucht aͤngſtlich bekuͤmmerten. Dadurch retten fie wohl 


manchmal ihr Leben, aber nicht ihre Ehre: noch ſtellen 

fie ſich dadurch ſicher: denn die Wilden werden taͤglich 
deſto Fühner , je feiger man ‚dor ihnen flichet und 
fich fürchtet. Wie vielmal baben nicht felbft die Spas 
nier in den Städten geſittert, wenn ſich ein fliegen— 
des oft grundloſes Geruͤcht verbreitete, daß Wilde mit 
geſchwaͤrzten Gefihtern, furchtbar und grimmig in ihrem 


ganzen Anzuge, auf ihren leichten Pferden beranritien, 


1 den irn Ye ———— mit ihrem Mordaeſchrey 
be⸗ 
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und ber laufen, und über. ihres Lebens nahes Ende 
Jammern, wenn auch von Weiten von Feinden noch 


ich weiß nicht mehr, in welcher Gaſſe der Stadt einge» 


‚hätte darauf geſchworen, das Schwert des Zeindes fig | 


kung. Manche, die fi in fihere Derter flüchteten, vers 


wieder an in den Gemüthern der Einwohner heiter zu | 









| 
‚begleiteten , in der Fauſt eine ungeheure Banze, auf 
bein Rücken einen Köcher vol Pfeifen, nah Mord und E. 
Brand ſchnaubten, und ihren Keinden mit ihren fune 
kelnden Augen Gefaugenſchaft, Wunden und hunderterlei 
Todesarten androheten? Man ſah fie ſchaarenweiſe hin 


Feine Seele zu. fehen Mar. Nicht blos das zarte Ge— 
ſchlecht ſondern auch Maͤnner vom Officiererange verfros | 
ben ih in die von Stein erbauten Kirchen, in die 
verborgenften Schlupfwinfel, Männer, die, wenn fie 
dem Feinde die Spike und ihre Muſketen gewiefen 
hätten, die Wilden mit leichter Mühe zum Ruͤckſuge gee 
noͤthigt und den paniſchen Schreifen in ein allgemeines | 
Gelaͤchter verwandelt haͤtten. Der bloffe Ruf, daf 
Wilde injver Nähe wären, bat oft alle zittern gemacht, - 
Bor wenig Jahren verbreitete fich zu Buenos Apres auf 
einmal an einem Sonntage unter Mittag das Gerücht, | 
die füoländifchen Wilden, welche man daſelbſt Serranos, 
Aucas oder Pampas nennt, waͤren in groffer Anzahl, 










fallen. Die dadurd) entſtandene Furcht bemaͤchtigte ſich 9 
aller Gemuͤther dergeſtalt, daß fie, vor Schrecken⸗ ganz 
außer ſich und verblendet, wie Wahrſinnige alle Straß 
fen. abliefen und mit ihrem Jammer erfüllten. Man 


ihnen ſchon auf dem Naden, und ihr Leben ohne Kete 


loven im Laufen ihre Peräquen , Höfe und Mäntel. 
Man ſchickte indeffen, die ganze Stade zu recognpfeiren, von 
ber dortigen Befagung Reiter aus: allein fie. Famen mie 
der Nachricht zurück, daß man weder Milde noch eine | 
Spur von ihnen entdecken Eönnte. Hierauf fing ee  ' 


erden, und an die Stelle des Zagens tratten bei ihnen | 
ae Scham 


\ x 
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Schaam und. Reuc darüber. Dergleichen Scenen ereig- 


neten fi zu Santa Re, Aſſumtion, Kordova, Salta ꝛc. 


faſt alle Tage, wenigſtens ſehr oft, indeß Die Wilden 
| ungeahndet in der ganzen Provinz herumſir eifen ; denn 
| der furchtſame Poͤbel haͤlt alle Sagen für gewiſſe Wahr⸗ 
heit, und ahndet überall Gefahr, wo feine iſt Bes 
ſonders merkwuͤrdig und luſtig iſt der Vorfall, der ſich 
in Eorriented zugetragen hat. Gegen den Abend ers 

NE in diefer Stadt jählings das Geruͤcht, ein Haufe Abi⸗ 
poner ſey eingedrungen, und wüte bereits in der ſoge— 


nannten Rofengaflee Sogleich lief alles in unſere von 
Stein gebaute Kirche zuſammen. Selbſt der oberſte 
Kriegsbefehlshaber, ein alter Mann (ich weiß feinen 


Zunamen und Eenne feine Söhne) gefelite ih den mins 
| ſelnden Muͤtterchen bei, und ſeufzete und betete mit. 
Hier , ſagt er, bier in dem Tempel Gottes wor Jeſu 
Ehriſio müffen mir. flerben. Unwillig Äber das unfries 


gerifhe Gejammer dieſes Kriegesmannes, verfehte hier— 
auf ein eben hinzugekommener Weltpriefler , ein junger 
aber herzhafter Mann: Bei Gott! Dier muͤſſen wir nicht 


ſterben. Wir muͤſſen die Feinde auſſuchen und nieder⸗ 


machen. Kaum hatte er diefes geſagt, als er ſchnell 


Be der Blig auf ein Pferd ſprang, und mit feiner 


Musfete an den Ort hinritt, wo Die Abiponer bereits 


haͤtten herumwuͤrgen ſollen, um den Bedraͤngten beizu⸗ 
ſpringen. Allein er fand alles daſelbſt friedlich, ruhig, 
im tiefen Shlafe , und Fein Menfch dachte an einen 


Abiponer: er Eehrte daher zuruͤck in die Kirche, wo die 


Feigen noch gitterten , und benachrichtigte ſie von der 
Falſchheit der. fürehterlichen Zeitung Man ſieht hier— 


aus, welch eine Angſt nicht blos das Ausſehen und die 
Gegenwart der Abiponer ſondern auch der unzuverlaͤßigſte 


Ruf von Apres Annaherung der Paraquayern einges 


Da. 
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310 Wahrheiten, die mir eine lange Erfahrung 
außer alen Zweifel geſetzt bat, wuͤnſchte ich allen ef 
einguprägen. Naͤmlich, daß die Indianer nie weniger 
iy fürchten find, als wenn fie am fehredfbarften ausjche 


en, und das meiſte Getöfe machen: denn ihr fürchter- 


licher Apparat bei einem Ueberfall verräth ihre Furdits 
famfeit, Mißtrauiſch auf ihre Tapferkeit, Kräften und 
Waffen erwarten fie den Sieg von ihrem huntſcheckich⸗ 
ten Anſtrich, ihren Vogelfedern, ihrem Geſchrey, und | 
anderen Schreckenbildern, die fie zu Hilfe nehmen, 
Allein man darf nur ein wenig Muth und ganz mit ii 
telmäpige Waffen haben, ſo wird man alles das nichts 


weniger als furchtbar finden und ſich daruͤber, als über 


kahles Spielwerk, gleichguͤltig hinwegſetzen. Dieß ig 
meine erſte Erinnerung. Meine zwote beſteht darinn, 


daß man, die Indianer nie mehr zw fürchten babe, ale 
wenn fie fh vor und zu fürdfen fdheinen. - Sie vers ) 
bergen ſich manchmal, ſchweigen und geben Fein Zeis | 
en von fih. Wie die Windfiille auf dem Mer die 
Anzeige eined nahen Sturms iſt, ſo iſt auch dieſes 

Schweigen der Wilden gemeiniglich ein Vorbothe des 
Ueberfalles, den ſie zu unternehmen im Begriffe ſteh⸗ 


en. Sie werden ſich auf einmal zeigen, und denen 


die Hälfe brechen, die ſich deffen, am wenigſten verfehe 
en. Sie find immer da, wo man auf fie gar nie 
denkt. Daher find die Zeiten und Derter, welche ganz 


geſahrfrey zu ſeyn fcheinen, ‚immer verdächtig. In der "| 
Hitze des Treffens nehmen zuweilen die Abiponer jaͤh⸗ 


lings den Reißaus, Hauptfächlich in der Abficht, die Spa⸗ 


nier zum Nachſetzen zu verleiten, und, da ſie ihrer in 


geſchloſſenen Haufen nicht maͤchtig werden Esnnen ER 


zerſtreuten Schaaren niederzumegeln. "Daher geſchah es 
nicht ſelten, daß die vermeinten Ueberwinder den fluͤch⸗ 


tigen Ueberwundenen unterlagen. Den Grund davon gieht 
Vegetius im 3. B. 22. K. an, da er ſagt: Weil 
a men 
































man wider | klieh ende kuͤhne mir 
zu Werke gebe. Nothwendig aber ift die größere 





ER 


r und minder achtſam 


Sicherheit auch mit einer größeren Gefahr verknu⸗ 


pfet. Blichende Abiponer muß man daher mit aller 


Borfiht verfolgen. Die ist den Siegern den Rüden 
wenden, werden ihnen bald die Stirne und die Spitze 


bieten, wie die Parther, von welchen Juſtin im Ar. 


B. ſchreibt. Mit ihrem Feinde koͤnnen fie nice 
in der Naͤhe fechten, fo wenig als belägerte 


Staͤdte erobern, Sie fehhten entweder im Hinz 


vore oder im Zuruͤckreiten. Oft ftellen fie ſich 


auch an, als wenn fie flöhen , damit ihnen die 


F 


Unbehutſamen nachſetzen. — — Yuch koͤnnen fie den 


Vampf nicht lang aushalren, Uebrigens wärs 


den fle unwiderfteblih feyn , wenn ihr Nach— 
druck und ihre Uusharrung eben fo groß wäre, 


als ihr Anfall befeig iſt. Sie verlaffen meis 
ſtens in der Hige des Kampfes das Schlachte 
: feld, fangen aber Furz nachher das Treffen vom 


neuen an, und fegen ihren Seind in die größte 
Gefabr , eben da er fie befieger zu-baben glaubt. 


Da Juſtin von den Parthern ſchrieb, fehilderte er zu⸗ 


gleich die fechtenden Abiponer ganz vorfrefflich, als mels 
che auch im Fliehen den Spaniern weit gefährlicher 
werden, als wenn fie fih mit ihnen auf dem Wahlplage 
herumbalgen. Sie flüchten fih zu den Pfuͤtzen, Wäls 


dern, Hohlwegen, auf die Bergſchluͤnde, Felfen und He⸗ 


den, weil fie über alle diefe Derter, wegen der außer? 
ordentlichen Behendigkeit ihrer Pferde und ihrer eigenen 


im Reiten und Schwimmen , leicht hinwegſetzen, während. 


daß die mit ihrem Anzuge und Gepäde beſchwerten 


- Spanier, die ihnen nachfegen , mit ihren unbeholfenen 


13 





Pferden im Waffer oder Schlamme ſtecken bleiben, oder 
andern Befchwerden des ungebahnten Weges unterliegen, 
von einander getrennet und dann von den Feinden ohe 


Be 
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ne Mehe mit Lanzen nͤedetgellochen werden. Um an⸗ 
dere Arten ihrer Kriegsliſt zu übergehen, ſo sieben fie 
ſich, wenn die Verheerung vollendet iſt, die Häufer ge⸗ 
pluͤndert und die Einwohner erwuͤrget find , anf ven 
Schein zuruͤck, und geben fih das AUnfehen, als wenn 
fie ihre Flucht befchleunigeen. Wenn man fie bereits 
viele Meilen weit weg glaubt, wiederholen fie auf eine 
mal den Weberfal, machen fie fiber die noch übrigen 
Spanier , die bereits die. Gefahr überfanden zu has 
ben glauben, auf einmal ber und fehneiden ihren 
fo vielen, als fie Finnen , die Köpfe abe So gewie 
ift es y daß man die Wilden nie mehr fürdten mäßen 
als wenn fie fih felst zu fürchten feinen. Meine: 
und anderer Erfahrung haben mich hievon * * = 


überzeugt. 


| Wenige Abiponer ſind auch einer ine um sieh t 
überlegenen Anzahl Spanier furdtbar , wenn jene , von 








— 














allen Seiten umringet, und auf das Außerſte getrieben 
werden, aljo zwar, daß fie nimmermehr entkommen 
koͤnnen. In diefem Falle find fie, fih zu mehren, sw 


allem entfhloffen. Was fie vor fih finden, muß ihnen 


ein Gewehr abgeben, „Jore Todesangft wird Wuth, und ihr 
Blut Galler - Ihr Sagen mache fie feharffehend , und 
herzhaft, und iſt Daher mehr als alte ihre Tapferkeit su fuͤrch⸗ 
ten. Sie wollen weder ungerächet noch unruͤhmlich ſterben. 
Ganz richtig fagt Vegetius in 35. B. au 8 Die 


Eingeſchloſſenen mache dieDerzweiflung fübn:un® 
felbjt der Surchefame greife nah den Waffeny | 
wenn Feine Hoffnung für ihn übrig if. Diefes | 
koͤnnte ich mit einer Menge Erfahrungen beflättigens | 
aber ich will deren nur drey anführen. Ein Asifoner 





Ward einft von einer Anzahl Sofoaten von S. Jar | 
kob umringet. Sein Weib reichte ihm im einem fort 
Pfeile und in deren Ermanglung die naͤchſten, beßten 


Stoͤcke: 











viel fhaffen, daß er erſt nach vielen empfangenen 


baftigfeit dieſes Wilden nicht genug erheben. Weit 


und breit erfüllte Nachiralar in, ein mehr durch die 
Niedermetzelung der Spanier als durch feine Herkunſt 
beruͤhmter Anfuͤhrer der Abiponer aus dem Volksſtamme 
der Yaaukanigas, alle paraquayiſche Kolonien mit dem 


Schrecken feines Namens, Seine Ungehdrigen oder Un⸗ 


. tergebenen nannte das gemeine Volf in Paraquay wen 


gen ihrer ‚grauen Kagenaugen Los farcos. Richtiger 
hätten fie ſelbe los Garzos geheißen. Von diefem 


Schwarme begleitet, verheerte Nachiralarin die Gegen⸗ 


ee 05 
br Eihder und damit “ er allein feinen Angreiſern ſo 


und verſetzten Wunden auf dem naͤmlichen Fleckchen Er⸗ 
de, wo er anfangs ſtand, todt niederſank. Selb 
die von ihm verwundeten Spanier konnten die Stande 


den von Corrientes, Santa fe, Cordova und Paraquay 
mehrere Jahre hindurch mit Mord und Raube, bis er 
endlich an dem Ufer des Tebiquary von ungefähr 200 


Soldaten aus Aſſumtion angegriffen wurde, und bei 
der Gelegenheit fein Leben und feine Näuberey beſchloß. 


Mit vierzehn feiner Abiponer in dem Walde umringt 


und eingeſchloſſen, verteidigte er fih wider die Spanier 


>> 


fo hartnäckig, daß er erſt ua einem Kampfe vou etlie 


hen Stunden unterlag, und erblaßte, Dennoch Fonnte 


j Man hätte: ‚glauben follen , fie fprächen von den bluti⸗ 





| 
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gen Schlachten beim See Thrafumenus bei den Furcis 


© man nicht hindern , daß nicht einige feiner Leute ent⸗ 

wichen. Diefen Sieg haben mir die Spanier, die bei 

dieſem Scharmügel mitgefochten hatten ,. vielmal, aber 
immer aͤußerſt ruhmredneriſch Bis zum Edel - erzählet. 


caudinis, bei Hoͤchſtaͤdt, Noͤrdlingen x. Wirklich er⸗ | | 


ward fih der Oberbefehlshaber bei diefer Unternehmung; 


 Sulgentit de Yegros, regen des glücklichen Ausſchla- 
ges derſelben keinen geringen Ruhm. Er gelangte dar 
durch zu den hoͤchſten militaͤriſchen Ehrenſtellen, und 


AU, Theil. Bar * ſogar 
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ſogar zur Statthalterswuͤrde dieſer Provinn. Hierzu 
ſaͤge man noch, daß einſt zwanzig milde Abiponer, ai 
fie verübter Todtſchlaͤge wegen, von 300 drifilichen 


‚ Deofobiern und neugläubigen Abiponern angegriffen wurz 


ben , lieber flevben als weichen wollten. Es iſt un⸗ 
glauhlich, wie entſchloſſen ſich dieſe handvoll Leute wider 
ibre zahlreiche Angreifer gewehret haben. Sie fielen 
alle auf dem nämlichen Platze, den fie zu Unfange des 
Treffens inne hatten. Der Anführer des ganzen Haus 
fend, Ychamenraikin, (ein den Xbiponern unvergeklis 
Her Dame) wurde gleich im erſten Angriff mit einem 
Pfeil verwundet, und bezahlte alfo den Sieg mit für 
nem Leben. Hieraus erhellet, dag fih auch ein zahle 
reicher. Trupp vor einem kleinen, ibm an Zahl, Rails 
fen und Kräften nachſtehenden Haufen zu fürditen babe, - 


‚ wenn diefer auf alen Seiten umringt und durch Die en» 


ge Lage bes Ortes fo in die Klemme gebracht wirt, | 
dag ihm Fein Ausweg mehr zur Flucht übrig if. Da | 
fie feben , daß es um ihr Leben gefchehen ift, fporner 
fe die Verzweiflung an, basfelbe fo theuer als moͤglich zu 
verkaufen, Wuͤtende Rachſucht macht auch die Zurchts 
fanen Fühn und dient ihnen ſtatt der Waffen. Der | 
Verluſt ihres Lebens, auf das fie bereits Verzicht ges 
than haben, foll vielen Feinden das ihrige koſten. Selbſt 
die Tieger wuͤten grimmiger, fobald man ihnen das | 
Enffommen unmdglih macht. Scipio glaubte wirflih, 
man müße dem flichenden Feind einen Ausweg übrig 
laſſen. Diefen Grundſatz befolgen meiſtens die Spanier 
in Paraguay, indem fie die Wilden großmuͤthig (oft große 
mütbiger , als fie follten, und : wider den Millen ihrer 
Defeblöhaber ) entfliehen laſſen. Franz Barreda, deſſen 
ih kurz vorher mit Ruhm gedacht hatte, erfuhr dieſes | 
bei dreißig Unternehmungen , die er- als Oberbejehlspar | 
ber wider die Abiponer und Mofobier veranflaltete. | 
Dieſe pflegen ſich forgfältig zu ihren Wohnplägen * | 
| their | 















































Hheilhaft — Poſten — Sie ten: Pr 
gemeiniglich einen Dit, wo fie einen See, Bach oder 
Moraſt vor fih, einen Wald im Ruͤcken und ;u beie 

den Seiten Felder zu Pferdweiden haben. So oſt Bar⸗ 
reda nun einen ſolchen Wohnplatz der Wilden anzugrei⸗ 

Ten hatte, befahl er, wie er mit ſelbſt verſicherte, ſeie 

nen Soldaten immer , denfelben von der Seite gegen 
den Wald zu umringen, damit nicht die Wilden dahin 
fh retten koͤnnten. Allein feine Leute befolgten feine 
Beſfehle nie, meil fie wohl wußten, wie gefährlih ee iſt, 

dieſe Feinde zur Verzweiflung zu bringen, und mie unepz 

ur es hernach mit dem rd ausſahe. | E 
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un ih von paraquayiſchen Soldaten rede, fo glaube | 


paũia de los Capitanes. reformados heißt. Sie mäfen 






gr = er we N, EEK Ir a — 


Ein und vie 


rzigſtes Hauptſtůck. | | a 








Was für Leute ich unter dem Namen fpar 


niſcher Soldaten verfiche ? 





man ja nicht, Daß ich von vegulirten und in Der Kriegs— 
jucht geübten Truppen ſpreche: denn dieſe (ſowohl Fuß⸗ 
volk als Drassner ) liegen nur an den Ufern des &ilbers 
fluüßes und in den Cittadellen zu Buenos Ayres und Mon 
tevideo in Beſatzung. Die Meiteren wird daſelbſt manchmal 
ouf Streifzüge ausgeſchicket, um die fhdlichen Wilden in | 
Zaum zu halten. Das Fußvolf Hingegen wird oft eine 





geſchiffet, und auf dem Silberfluffe, dem Schleichhandel 


zu wehren, gebraucht. In dem übrigen ganzen grofen | 
Paraquay muͤſſen die Pflanger felbf su Feld ziehen, men | 


mag nun feindliche Anjchläge der Wilden vereiteln, uder 


ſolche mider fie ausführen wollen, Jede Stade zählein 
ihrem Gebiet einige Compagnien unregelmäßiger Volker | 
ſammt ihren Kapitänen und Lieufenants, denen ein Mae- 
fire de Campo und Obriſtwachtmeiſter (Sargento ma- | 
jor) vorſteht. Ihr Oberbefehlshaber ift der Unterflatts | 
halter ſelbſt, der auch zugleich die oberrichterfiche Gewalt | 
ausübt. Die Spanier geben ihm den Titel Theniente de | 
Governador , juflitia mayor, y Capitan a guerra. | 
Außerdem iſt auch in jedweder Stadt eine Kompagnie, 
melde Die Kompagnie der ausgedienten Kapitäne, a Com- 





den Unterfiatthalter „ fo oft er zu Felde geht , begleiten, a 
und werden gleichfam für feine Leibwache angefohen, Die | 




















k find * Ehrenmitglieder der Compaghie weil fe em 


ihrem Beben weder Kapitände noch andere: Soldatendien⸗ SR 


ſle gethan haben. Sie Fanfen ſich diefen Titel, um der 


uͤbrigen Kriegelaft enthoben zu ſeyn: indem fie blos dazu⸗ 


mal zu Feld zu zehen gehalten ſi nd, wenn der Unter⸗ 
Natthalter mitzieht. Die Uibrigen werden vum Statt 
% Halter oder deffen Stellvertretter zu Kriegsdienſten auf⸗ 


gebotten, ohne daß ihnen von Seite des Könige ein 


Sold gereihet , oder eine Montur abgegeben würde, 


N. Feder muß ſich felof mit Waffen, Pferden und M unds 
vorrath verfehen und zu Felde dienen, mann und wie Bi. 
- bie Beſehshaber es fuͤr gut — 


Die Spanier Haben ſich zu allen zeiten, und in 4 


| pm Kindern als tapfere und her hafte Krieger gewiefen, 


Mer die Geſchichte der alten und neuen Welt durchblaͤt⸗ 


tert hat, dem koͤnnen unmoͤglich ihre herrlichen Thaten 


unbekannt ſeyn. Die ſpaniſchen Helden koͤnnen eben ſo 





wenig aufgezaͤhlet als genug geruͤhmet werden. Fertig 


vom Verſtande, feſt vom Koͤrperbau, im Kriege unermuͤ⸗ 


det, in allen Gefahren zur See und Ju Lande unerſchro⸗ 


dar abgehärtet wider Witterung und Ungema mas 


immer für eines Himmelsſtriches, und an Geiſtesgroͤße 


von Feiner Nation Übertroffen, Haben fie allenthalben 


fol che Thaten zu Stande gebracht, welche nicht blos die 


Erwartuug ihrer Vaͤter, ſondern auch den Glauben der 


Nachkommen und die Kraͤften des Menſchen beinahe zu 
überfieigen ſcheinen. Ich uͤbertreibe keineswegs das Lob oder 


das Verdienſt der Spanier: Es iſt vielmehr fo groß und 
ſo vielfach, daß ich lejder! Feine demſelben angemeſſene 
Ausdruͤcke finden fan. Die Siege , die fie über die 


fireitbarfien Nationen erfochten, die Länder, die fie ſich 
durch die Gewalt ihrer Waffen unterworfen, der größe 
te und reichſte Theil von Amerika, den fie ſich unters 
thaͤnig os haben, bleiben ewige Beweiſe und Denl⸗ 

„N 23 3 maale 






























































534 re 158 


maale der ſpaniſchen Tapferkeit, kurz, ihre unwehden— . 


tigſter Tropheen. Beneiden Fönnen fie ihre Nachbarn 


darum, ſelbe aber laͤngnen, oder. ihnen nehmen niemals; 
Wer anders von ihnen denkt, verſuͤndigt ſich wider eine 
der edelften und ruhmwuͤrdigſten Nationen. Ich habe 

mich mehr ald zwanzig Jahre unter den Spaniern in 
Amerika aufgehalten; aber auch chen fo lang ihre Tapfer⸗ 
Kit und ihren Scharffinn bewundert. Ich habe diefe 


kurze Vorrede darum vorangeſchickt, damit nicht etwa .. 


ber Ruhm der Spanier durch das, mas ih ohne alle 
Nebenabfiht von der paraquayifchen Landmilig fehreibe, 
beeinträchliget werde, | 


Bekanntermaſſen find nicht alle, die fih für fpanis 
[Ge Abkoͤnmmlinge ausgeben, und mit dem ehrenbol— — 
fen Ramen eines: Spaniers bruͤſten, wahre Spanier. 
Bei einem fo groffen Zufammenfluß der verfchievenften Voͤl⸗ 


kerſchaften rechnen ſich viele unverdienter Weife zu den Spa= 
niern, welche von Schwarzen, Mohren, Indianern und 


einer fpanifchen Mutter, oder umgekehrt, oder auch aus 
einem vermiſchten Geblüte aller diefer abflammen, md 
durch ihre, der fpanifchen Herzhaftigkeit ganz untolrdige 


Thaten beweifen , daß fie zu einem andern Menfchenges 


ſchlecht gehören. Ihre gelbe oder dunkelbraune Geſichts⸗ 
farbe, ihr bartloſes Kinn, und ihre kohlſchwarzen, wolle 


artigen Locken uͤberweiſen nicht wenige unwiderſprechlich ih⸗ 


res afrikaniſchen oder amerikaniſchen Urſprungs. Die eu⸗ 
ropaͤiſchen Spanier pflegen im Zorne zu den paraquayiſchen 


wiit vieler Verachtung zu ſagen: 6 es del ynga, & del 


Mandinga. Seine Zlrern waren Indianer oder | 
Afrikaner: denn Vnga bedeutete einſt einen König von wi 
Peru; Mandinga aber heißt die afrikaniſche, jenfeits 
bes fogenannten ſchwarzen Sluffes gelegene Landſchaft 
Nigritien. Unzählige wollen durchaus für Achte Spanier 
gehalten feyn , aus denen man doch, wenn man — J 
Bin | Bm 
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dern mit einer PER: und — nicht einen 


— einzigen Tropfen ähtes ſpaniſches Blut herausbringen wärs 
de. Es verlohnet ſich allerdings der Mühe , die: manchere 


"ah Benennungen derjenigen , bie von verſchiedenen Na⸗ . 
_Kionen abfiammen,.bier anzumerken, weilman dadurch die. 


Schriften von Amerika ungleich verftändlicher finden wird. 


Die in Amerika gebohren find, deren beide Eitern aber 


Europaͤer waren, beißen: Criollos. Die Sklaven, die 
mian aus verfthiedenen afrifanifchen Provinzen aus Ango- 
Ih, Congo, Loango, Mandinga, Madagaſcar Dder der 


Inſel S. Laurentius, den Inſeln des grünen Vorgebirge, 
welche vormals Heiperides biegen, und andern. Orten in 


 Amerifa bringt , oder die in Amerika auf folchen erzeugt 
werden, nennen Spanier und Portugieſen Schwarze 
C los negros) von ber ſchwarzen Leibes ſarbe. Bon den 


Deutſchen werden ſie unrichtig Mohren genennet: denn 


die wahren Mohren oder Mauri in der Barbarey oder 
' Mautitania Tingitana find nicht alle ſchwarz; auch bis 
ben nicht alle Eraufe Wollhaare. Die in der Stadt Alr 
gier ( die vormaligen Namen derfelben find Rufcuno und 
Julia caelarea ) gebohren und erjogen werden , find ächte 
Mobren,. aber am Geficht jo weiß und fhön , daß man 
- fie für gebohrne Engellaͤnder halten moͤchte. Diefes haben 
mir drey deutſche Karmeliter, welche daſelbſt in das zwey⸗ 
te Jahr gefangen waren, zu Liſſabon erzaͤhlet. Die Al⸗ 


der Sonne, weil fie daſelbſt fehr heiß fcheinet, nicht wenig 
abgebraͤunet. Dennoch unterſcheiden ſie ſich nicht wie die 

brigen ſchwarzen Afrikaner durch aufgeſtuͤlpte Affennafen, 
Wollhaare und aufgeworfene Lippen von den Europaͤern. 
"Wir felöft ſtanden fon im Sebruar 1748, da noch gan; 
J 





Italien vom ſtrengſten winterlichen Froſt erſiarrte, die ung 
glaubliche Dige des algierifhen Himmelsſtriches aus, als 
wir einer eingefallenen Windflilfe wegen, einen ganzen Tag 
unweit des Hafeus von Algier bleiben und ſchwi tzen muß⸗ 
— 14 a ven. 


* 





gierer hingegen, die auf dem Lande wohnen, werden von 
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ten. Auch bedeutet das Wort Aethiopier eigentlich nicht 
jeden ſchwarzen Afrikaner durch die Bank, fondern bloß 
die Einwohner Aethiopiens; denn ungeachtet die Nerhios 
pier ſchwarz find, fo find doch nicht alle Schwarje Yerhivs 


pier , fondern in verſchiedenen Landfehaften von Afrika zu 


Haufe, Ich glaubte aber dennoch mie den bei den latei⸗ 


niſchen Schriftſtellern einmal angensınmenen Wort alle 


Schwarze ohne Unterſchied bezeichnen zu muͤſſen um nicht 
von dem allgemeinen Sprachgebrauch abzugeben. Beiden 
Indianern beißen alle Europäer Spanier. Indianer nennet 


man die, welche von indianifchen Eltern herſtammen. Da 


fi) nun diefe verfhiedene Nationen namlich die Europäer, 
Indianer und Afrikaner durch Heurathen verfihieden vermis 
(hen , fo erhalten auch ihre Kinder nad) Verſchiedenhet 


der Vermiſchung verſchiedene Namen. So heißen 


Die von einem Europaͤer und einer Indianerinn erzeug⸗ 


ten Meſtizos. 


Die von einem Europaͤer und einer Meſtiza Quarterones. B 
Die von einem Europäer und einer Quarterona Ocha- . ; 


VOnES. 




















Die von einem Europäer und einer Ochavona Pulchueles, -.. 


Die von einem Indianer und einer Puchuela hält man. | 


fhon für Spanier oder Europaͤer. 


Die von einem Europäer und einer Schwarzen Mulatos. 


Die von einem Europaͤer und einer Mulata Quartero- 


 Saltatras, 


Die von einem Mulaten und einer Indianerinn Calpan 


mulatos. 


Die von einem Calpan mulato und einer Indianerinn 2 


Chinos. x i 


Die von Schwarzen und Indianerinnen wie immer abflaims | 
men , beißen aud) Zambos oder Zambaigos. 
Ä | nd Euro⸗ 


Die von einem Quarterone und einer Europaͤerrimn 
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"Europäer erzeugen oft mit adiaentmen ober Mir 


* ſchneeweiſſe e Kinder, weiſſer als gewiſſe ſpaniſche: 


alſo zwar, daß in Anſehung ihrer. die Erinnerung des 
Birgil. ſtatt findet : . Nimium ne crede colorı (Traͤue 


der Farbe nicht zu ſehr) Guter Gott! Welch eine 


Bermifcpung fo vieler an Charakter, Naturel, Farbe, 


Geſtalt, Sitten, Sprache und Religion aͤußerſt verfhier 
gene‘ Volkerſchaften. Was für manchfaltige und haͤßli⸗ 


ch⸗ Namen! Allein was hindert uns alle dieſe aus ver⸗ 


ſchiedenen Nationen Abſtam nenden Hybridas zu nennen? 
Eo nannte Gueton im Leben des Auguſt einen gewiffen 


zb: ewaſſians Epikardus einen Hybridem , weil er einen 
Fartper — uad eine Roͤmerinn Mutter An: ” 


Aus ſo vielerlei Menfengefälechtern find. die pa⸗ 
ehe Truppen zufammengefegt: Da nun fo viele, 
die ſich mit der ſpaniſchen Abkunfe bruͤſten, die Uner— 


ſchrockenheit im Kampfe eben fo wenig, als das Vaters 


land mit den Spaniern gemein haben , fo iſt es Fein Wuns 
. Ber, wenn diefe unbärtigen und feigen Krieger , dieſe 


Stiefföhne der Brllona , von den ‚grimmigen Wilden mie 


Säugefärkeln abgeftochen werden. . Allein fie find. zu ent» 
ſchuldigen und ſogar auch zu bedauern: denn außer dem, 


daß es ihnen an Muth fehlet, fehlet es ihnen auch mei⸗ 


ſtentheils an brauchbaren Waffen, wenigſtens an der Ge⸗ 
ſchicklichkeit mit, ſelben gehoͤrig umzugehen. Außer dem 


Schwimmen und Reiten, zwoen Kuͤnſten, worinn faſt 





alle Amerikaner geuͤbt ſind, wiſſen fie weder von der Kriegs⸗ 
“ Funft, nach von der Kriegszucht etwas. Können doch 


auch die Soldaten von Kordova nicht einmal ſchwimmen. 
Biele von ihnen holen ſich, wenn fie wider die Wilden 
ausziehen follen , aus. dem nächften Walde, flatt der. Lans 
zen Fnottichte,, ungeſchlachte Stoͤcke; machen ein Bruch⸗ 


ſtuͤck von einem Meſſer oder Bayomet oder ſonſt eis 
ne eiſerne Spitze daran Rn und duͤnken ſich dann un⸗ 


——— ver erbeſ⸗ 


en et 


— — — 
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verbeſſerlich aus geruͤſtet. Wir * oft ſelbſt, BR * 4 
ne zu erroͤthen, geſehen, wie laͤcherlich dieſe ſchlecht mass 





quirten Theaterſoldaten den Abiponern, die ſie erſchrecken 


wollten, vorkamen. Musketen haben blos die Reicheren, 


weil fie fehr Hoch zu fiehen Foinmen , und oft um keinen 


reis zu haben find. Zu Buenos s Wyres wurden friſch 
aus Spanien angekommene Karabiner (Flinten, wie fie 
die Reiter brauchen) in meinem Veiſeyn jeder für 25 ſpa⸗ 
niſche Thaler , folglih für zo Gulden unferer Währung 
‚verkaufe. Und diefer Preis fleige in dem Manfe Cfo 


wie der Preis der Übrigen Waaren) als die Kolonien 


von dem Handelsplatze Buenos⸗Ayres enelegen fird. DE 
eben nicht die ſchoͤnſten Flinten zu S. Jakob, Afunton, 
Corrientes ꝛc. um 40 und auch um so Thaler abgeſe⸗ 


tzet werden, haben mich ſelbſt die Käufer verſichert. Bricht 
an benfelben etivad , fo findet man jelten einen Zeugs 


ſchmidt, der es wieder zurecht machen EFönnfe Man 


feht aifo auf den Schultern mancher Soldaten Musfes 


fen von der Art, daß man eher ans einem Biuſenſtein 
Waſſer, als aus felben ein Fuͤnkchen Feuer bereusfhlan | 
gen Fönnte. Sie leiden an unzähligen Gebrechen: denn 

auf den langwuhrigen Reifen werben fie vft an Baumkloͤtze u 
und oft an Steine angeftoffen ; oft werben fie maß, und 


oft atıf eine andere Art verdorben. Die Truppen muͤſſen 


| daſel bſt die Naͤchte immer unter freyem Himmel oft auch 
im Regen zubringen, über die größten Fluͤße ſchwimmen, 
und durch Pfuͤtzen, unwegſame Waͤlder und Felfengebivge reis 
ten. Das richtet nun die Musfeten zu Grunde, befone 

ders da fie eben nicht auf das forafältigfte verwahret wer⸗ 
den. Hierzu füge man noch, daß die Soldaten ſehr oft 


entweber Feine oder doch nur verdorbene Munition bei 


fih haben. Allein hätten fie auch die beften, und uns 
mangelhafteften Feuergewehre, fo wirden fie ihnen den⸗ 
noch, drüdten fie auch zehnmal los, zehnmal verfagen, 
Paraquay — un allerlei vortrefliche Slintenfleing' 


hervor, 
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h hervor. Die — und eöthficten * die feuer⸗ 
traͤchtigſten, folglich die beßten, ſelbſt in den Augen der 
Europäer, Aber man findet niemand, der fie ſchneiden 
und zum Gebrauche der Musketirer yasiıbien Fönnte. So 
bat fi) die Natur in verichiedenen Dingen gegen Paras 
quay freygebig gewiefen ; nichts deſtoweniger leidet diefes 
and an vielen Bedhtfniffen Mangel , weil es denſelben 
an Kuͤnſten und Kunſtarbeitern fehlet. In manchen Ko— 
lonien liefen die Soldaten auf das Gerücht, daß der Feind 
im Anzuge wäre, baufentveife in unfer Haus. und baten 
uns inſtaͤndig um Flintenſteine ‚ die auch bei ung ſelten 
und koſtbar waren. Ein Hauptmann war einft ein ganzes 


Monat mein Reifegeiährte, So oft wir ung Mittag 


oder. Abends zu einem Feuer binfeßten, hatte er immer 


an feiner Musfere mit levernen Riemen zu binden: denn 
er erſetzte damit bie — ar ee des Fyuer⸗ 
lchloſe. — 


RG 


Bie oft A nicht - ſelhſt in unſeren —— ganze 


Truppenabtheilungen die donnerſchnaubend die Wohn— 
plaͤtze der Wilden angriffen, von dieſen, weil ihnen ihr 
roſtiger Stahl kein Feuer gab, oder ihr naſſes Pulver 
Feines fieng, und alſo nur die wenigſten zum Schuß: ge⸗— 


langen Fonnten , weidlich ausgeklatſchet, und viele unter 


ihnen mit Lanzen niedergefiochen worden. Mit derglei⸗ 
chen bekannten Trauer geſchichten koͤnnte ich ganze Blaͤt⸗ 
ter anfüllen <- allein ich will deren nur zwo, nämlich die 
 nenefien erzählen. In dem Gebiet von S. Jakob ſtreif⸗ 
te ein Schwarm Abiponer herum. Man ſchickte dreyßig 
Soldaten aus fie zu beobachten : allein die Wilden uͤber⸗ 
fielen fie genen den Anbru des Tages unvermutbee 


aus einem Hinterhalt, ‚ und erfchlugen fie alle elendiglich, 


Dieſe hatten die Nacht unter freyem Himmel zugebradt. 


Weil fie. ihre Musketen nachlaͤß ig verwahret hatten, wur⸗ 


* * En nn ‚den etwas Häufig gefallenen 


Thau 
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Thau fe fencht, daß es fi kaum im Veſuv entzuͤndet 


haͤtte. Dieß mar an dem Bluthade Urſache, das mans 
sig abiponiſche Juͤnglinge unter ihnen angerichrer hatten, 


Eben fo griffen auch einſt 200 Mann aus. Affumtion \ 
unter der Unführung des Fulgentio de ‚Yegros ‚die 
Wohnpläße der milden Tobas an. Als die Befehls— — 


haber derſelben nach geendigter Unternehmung wieder in 


den Flecken zum h. Roſenkranz zuruͤck kehrten, hoͤrte ich = 


mit Erflaunen einige jammern, andere ober auf dem 


Difentlichen Platz im Schere damit groß thun, daß ihe 
nen bein Angriff der Wilden ihre Muͤsketen verfügt und 


nicht das Geringfie genüget hatten, weil felbe verroſtet 
oder feucht geweſen waͤren. Den größten Theil der Nacht 
waren fie zu Pferde im Walde zwiſchen den Bäumen , 


von welchen der Thau häufig herabträufelte, geblieben, | 


um. bei der erfien Morgendämmerung unbeobachtet den 


werde ich anderswo mehr fagen. Aus den Verheeruns 


Drdnung vornehmen erde, mird ohne Ziveifel jedermann 


ſchließen, daß es daſelbſt fat immer den Soldaten an 


offen und den Waffen an Soldaten fehle. 


Daß die unregulirten und ungeuͤbten Truppen m..| 
Paxaquay weder ihr Gewehr gehoͤrig aufiubewahren, 


noch damit umzugehen gewoͤhnet find, if eben fo gewiß, 


als Teicht begreiflich. Wir beobachten ja eben dasfelbe 
bei unferer Lande und Stadtmiliz, wenn fie zum erfiens 


mal Soldatendienfte thun. Wer Fann von einem Men 
ſchen, der Zeit feines Lebens irgend eine Kunſt oder ein 


Handwerk getrieben hat, erwarten, daß er, ohne zum 
Krieger eigende gebildet zu werden , im Felde einen wohle 
geuͤbten Soldaten vorſtelle? Ein groffer Haufe ohne „| 
Kriegszucht wird wohl das Lager durch feine Anzahl aus | 


: füllen, 























Feind Öberfallen zu innen. Bon diefer Unternehmung 


gen, welche die Abiponer in Paraguay von Zeit zu Seit | 
angerichtet baden, und bie ich in der Folge nach der 
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en; si aber anch Sie Magazine leeren helfen, f "ohne: daß 
ber Reind von ihm einen Nachtheil zu befürchten oder das 





Baterland einen Rufen zu hoffen - hätte, Unter denen „ 


welche wider die Wilde zu Feld ziehen, find viele blos 


dem Namen nach Soldaten, blos dem Kamen nad) Spar 
fie. Werden bemittelte Hflanzer won einer beſſeren 


Peru, die Gewehre hätten, und ſich auf dieſelben 
verſtuͤnden, zu Kriegsdienſten aufgebotten ſo miethen ſie 
vor Geld einen andern, oft ungeſchickten Tangenichts, 
der ihre Stelle vertreite, Andere beſtechen die Befehls— 
haber mit Geſchenken, um nicht der Zärtljchfeiten ihrer 
Battinnen ſo lange exthehren , und ihre werthe Perſon 
den feindlichen Waffen bloßiegen su muͤſſen. Die Fol⸗ 


ge. hieven if, daß man die Laft des. Krieges hauptſaͤche 


ich auf dußerfi rohe und Maffenbevürftige Landleute 


‘ hinuͤberwaͤl md meifteng ſolche unbewehrte Soldaten 
den in den Könflen dee Kampfes vollkommen bewander⸗ 
x > A Wilden entgegen ſtellt, zum fi chtbaren Schaden des 
Bandes und zur Schande der ſpaniſchen Nation. Weil 


das gemeine Volk arm iſt, muß es zu Felde dienen, 


woaͤhrend daß man Die Reichen und Begüterten bei ihrer 
Weirthſchaft zu Haufe laͤßt. Da nun jene von Zeit au 
Zeit Kriegsdienſte machen muͤſſen, und oft bei diefer Ges 
Tegenheit einige Monate nacheinander nicht nach Haus 
konnmen „ſo werden fie von Tag zu Tag dürftiger , und 
geben. ſammt ihren“ Bamilien dur) die een BR 
Figfeiten zu Grunde. x 


Berficht fie * Oberbefehlshaber der EWR ran 


zuweilen mit Musteten , fo geben fie ihm ſolche nad) En— 
digung devfelben meiſtens verborben zuruͤck, wenn fie auch 


Br Feine Muͤcke damit erlent haben. In diefer —59 — hat 


fih die Gemeinde der Stadt Aſſumtivn weyhuudert vor⸗ 


 treffliche' Gewehre ſammt ven dası gehoͤrigen Bayonetten 


— * Kofien mathe. Kaum waren drey Jah⸗ 
a re 
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re verfloſſen, als son den zweyhundert nur ſechs brauch⸗ 


bare übrig, und die anderen alle verdorben waren. Die 
Bayonnete mangelten , oder fie waren , weil man fi 


ihrer auf der Reife zum Dolsfpalten und Fleiſchbraten bes 


diente, zerbrochen oder vom Feuer euthaͤrtet. Ein Eöniglicher . 
Officier von Kordova flreifte einft an den driffen Flug 
Cel Rio terzero ) bin, weil er den wilden Pampas 
feindfelige Abſichten zutrauete. Er verfammelte daher auf 
dem ande feine Soldaten, und gab jedem ſeche Patronen. “ 
Einer von ihnen fükte fogleich feine Flinke mit dDiefen ehe 


 Satronen auf einmal an, und da das Nohr dennoch nihe 


ganz voll ward, fo beflagte ex rich vor feinem Befchldr 
baber , daß nian ihm nicht genug Pulver gegeben habe, 
indem feine Flinte deffen wohl noch mehr faffen Fomte. 
Ein anderer Soldat aus dem Gebiete:von- Paraquay lud 
feine Muskete mit drey Patronen, und da das Papier, 
morinn fie ſtacken, das Zuͤndloch der Musketen verſtopfte, 


fo konnte er fie, aller damit angeſtellten Verſuche unge— 
achtet, nicht abfenern. Endlich bemerkte einer feiner Se 


meraben den Fehler, und jener wurde dafür von dem 
sangen Trupp tüchtig ausgesifchet. Da die Meiſten Feine | 
Batronfafchen haben, fo. verwahren fie ihre Patronen fa a 
immer ſchlecht, zerreißen und zerſtoßen fie, machen fie oft 


naß und verfchitten dag Pulver nicht felten. Viele, die 


fih nach ihrer Art rüften, nehmen ihr Pulver in einem | 
Ochſenhorn und die Bleykugeln oder Pfoſten in einember 
fonderen Bentel mit fih. Statt des Papiers, das auf. 
dns Pulver oder die Kugel zu Liegen kfoͤmmt, brauchen eis 
ige Baumwolle, andere Moog oder Flachswerch, oder: 

was fie fonft an der Hand haben. Die meiſten zupfen zu 


dieſem Endzweck aus ihrer wollenen Sattelbecke Wolle here 


and. Weil fie nun alle diefe zur Ladung nöchigen Dinge 


bon verſchiedenen Orten zuſammen fuchen mälfen , no fie 


felbe nämlich ſtecken haben, fo brauchen fie zum Laden. | 
unglaublich viele Zeit“. Da fie ferners mit diefer Lanofame | 
| w - keit 















































843 


Bit eing 5 undelchutlichteit im. 1 verbinden, 
ſvp haben fie endlich dadurch fo viel zuwegegebracht, daß 
die Abiponer die Feuerrohre der Europäer von Tag zu 
Cag deſto geringer ju achten anfangen, je mehr fie fol he 
vor Zeiten fuͤrchteten. Diefe unſchaͤdlichen Schuͤtzen ſehen 
fh immer mit vielem Stolze herum, und halten fi für‘ 
beglädte Ervenfühne, wenn fie, was man aber für ein 
Wander gu betrachten hat , ihre Blinte rauchen fehen und 
knallen hoͤren, wiewohl ſie dem Feinde mit ihrem Schuß 
kein Haar gekruͤmmet, und blog die Luft getroffen haben. 
Ich meines Theils halte es für eine ausgemachte Wahr⸗ 
heit, daß die Paraquayer auf einem guten Pferde mit 
dem Sabel und der Lanze mehr vermoͤgen, als mit der 
Muskete. Haben fie zuweilen den Wilden eine Schlappe 
i - aneehänget , fo bewieſen diefer ibre Wunden, daß man 
folche Ereigniffe mehr jener nem EM als ihrem Bley 
wuſchteiben wer | | 
































J— Warum alle; wird jemand fragen, äte: man — 
—* aan nicht in den Waffen ? Diefes haben lange ſchon 
alle Gutgeſinnten gewuͤnſcht. Man hat auch einigemale 
wiewohl vergebens den Verſuch dazu gemacht; am Ende 
aber alle Hoffnung aufgegeben. Die vielen Bemuͤhungen 
der Patrioten find alle ing Stecken gerathen. Bald mans 
E. gelte eg an Lehrmeiſtern der Kriegskuͤnſte und bald an Lehr⸗ 
lingen. Noch zu meiner Zeit wurde der Obriſtlieutenant 
von ber Kavallerie, Franziskus Gonzaleʒ ſammt andern 
Dffisieren auf koͤnigliche Befehle aus Spanien nah Bue— 
R nos Ayres gefendt, um die groffe Anzahl Koloniften der - 
dortigen Gegend im Kriegsdienſte zu unterrichten. Allein 




















Mein Menſch mohte fo mas von ihm fernen. Die reiche 
teren Spanier, welche fih in Staͤdten und anfehnlichereh 
Pflanzur gen aufhalten , entziehen fich gemeiniglich dem Une 
gdemach des Soldaten lebens. Die übrigen find auf den 
außerſt von —— — FEINE zerſtrenet, und 

geben 
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geben fi mit der Viehzucht ab: denn das Vieh ift ber N 





vo: süglichfte Neichthum von Paraquay, und, da es dieſem 


Bande an. Bergwerken — und an manchen Orten 


* der Handel darnieder liegt, nicht ſelten der einziges 
Es ift Fein leichtes, fo viele Meilen weit von einander enfs 


ferute, und bald durch Zlüße, bald Durch Wälder) und 
unermeßliche Ebenen von einander getrennte Leute auf eis 


nem einzigen Exerzierplag zu verfammeln. Hundert Schwie⸗ 
rigkeiten werden fih bei der Ausführung eines folhen Ente 


wurſes zeigen. Auf das erfie Uufgeboth werden eine Mens | 


ge in der Kriegsſchule erfcheinen, nicht um etwas zu ler⸗ 


nen, ſondern aus Neugierde , die europäifchen Reiter zu 
ſehen, die ihnen fo lächerlich vorkommen. Den zweyten 


Tag Fommen fie in geringerer Anzahl, weil ihr Borwig 
ſchon gefättiget if. Den dritten Tag wird man daſelbſt 


ſchwerlich mehr sehn zählen Fonnen, Man mag fie durch 


Eonigliche Befehle in die Kriegsſchule einberuffen, und die⸗ 


fe Befehle mit Drohungen begleiten, man wird dadurch 
nichts ausrichten. , Sie werden bald dieß und bald jenes _ 


ze ihrer Entſchuldigung vorſchuͤtzen. Der cine wird ſich 
auf. feine oder. feines Weibes obder feiner Rinder Krank⸗ 


heit berufen. Der andere wird dem Weg, Regen oeder 
Fluß, über den er der ſtuͤrmiſchen Witterung halben nicht 


etzen konnte, die Schuld geben. Noch andere werden 
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fich mit einer dringenden Reiſe oder mit einem Geſchaͤſt, 


dag Feinen Aufſchub leidet, entſchuld gen. Endlich wers 


„ben auch) einige dreuft genug feyn, um zu gefleben, dag 
es ihnen nicht zu Fommen beliebt habe. Dieſes alles era: 
fahr F. Gonzalez (ich habe mit ihm genaue Bekannte 


ſchaft gepflogen ) zu Buenos-Ayres, wo er lange Zeit 


mit feinen: Leuten ‚mißig und aa ———— | 


ana: — 





Wie ne werben ——— einige fasen weun | 
jebem Flecken vegehnäßige a a aus: Spanien, umje 











ne. miber. die Wilden zu (hüten , zur Sehbtung lägen 


Yuch dieſen Borfchlag kann ich nicht billigen, Für die 


ganze groſſe Provinz dürfte ein foͤrmliches Kriegsheer nicht 


zureichen, und, da es in fo kleine Abtheilungen zerſtuͤcket 


werden müßte, wider fo viele. Feinde eben nicht viel vers 


mögen. Solche Truppen würden wohl die Amerikaner 


an Geſchickl ichfeit im Schießen und Fechten uͤbertreffen, 


aber im Schwimmen und Reiten und in Ertragung der 


Beſchwerlichkeiten der Reiſe und Hitze, des Hungers und. 


und Abiponern fo bedrängten Stadt Santa Fe zn Hilfe 
| geſchickt wurde y eben nicht viel zu Stande bringen Fonnen, 
weil die Wilden ſiets dem ordent lichen Gefechte mit der 





—* 





Durſtes dieſen bei, weitem nicht. gleich kommen. Mit 


dem Troß von Gezelten „Fuhrwaͤgen, Kaͤhnen und Pon⸗ 


tons, deren fie nicht entbehren koͤnnten, wuͤrden fie die 
herumflatternden Wilden lange nicht einholen, noch 
weniger zu ihren Wohnplaͤtzen, welche oft 200 Meilen 


weit von der Stadt entlegen ſind, gelangen. Wirklich 


— 


freubten ſich die ſpaniſchen Dragoner, die zu Buenos 


Ayres in Beſatzung lagen, allemal wider die ſuͤdlichen 
Indianer auszuziehen, weil fie von. denſelben oͤfters vers 
wundet als ſiegreich zuruͤckkehrten. Bekanntermaſſen hat 
das regulirte Fußvolk, das einſt der von den Mokobiern 


Infanterie ausweichen. Ich laͤugne nicht, daß es dem 
Pizarro und Cortes gelungen hat, mit ihren europaͤi⸗ 


ſchen Truppen ganze Indianerheere aufzureiben , in die 
Slucht zu ſchlagen und zu unterjochen: allein dazumal 


waren die Indianer noch unberitten. Wenn dieſe Hel—⸗ 
den noch einmal mit den Abiponern, Mokobiern, To- 
——— Quaycurus Serranos und andern berittenen Voͤl⸗ 


kerſchaften in Paraquay anbinden möchten, ich ſlehe ibs - 


nen gut dafür , daß fie mehr in thun fänden und weni⸗ 


‚ger Lorber einerndfen wärden. Von den. erfien Spaniern, 


welche in Amerika angelanget waren, und bepanzert zu 


Pferde mit. Kuebelbärten ı bligenden Schwertern, und 
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donnerndem Fenergeſchoß das Treffen eröffneten, wichen die 
unbaͤrtigen, nackten und unbewehrten, ‚oder doch mit blofe 


ſem Holz bewehrten Indianer, weil fie ihre neuen Feinde 


‚für ein unſterbliches Menfhengefehleht anfahen, oder une ⸗ 


terwarfen fi ihnen, wenn fie nicht entweichen Fonnten, = 
Die Wilden hingegen , die heut zu Tage mit den Spaniern 
Krieg führen , fehen kaͤglich, daß fie fibermunden werden 


und erben Finnen, Sie haben auch eiferne Lanzen und 


pfeilfchnelle Pferde , mittelft derer fie ihrer Feinde Aus 


griffe vortrefflich zu vereiteln oder fie ſelbſt, wenn es ih⸗ 


nen gut duͤnkt, anzugreiſen im Stande ſind Sie ſetzen 
den Spaniern nach und holen fie en. Oft flichen fe 
vor diefen, und oft treiben fie felbe in die Flucht. Bon 


- ihren Donnerfpeyenden Fenerrohren fangen fie allmaͤhlig a. | 


weil fie felbe nur felten Iosachen, und dann meiſtens mit 
einem unfchädlichen Knall losgehen feben , ihre buben Br 
griffe abzulegen , und ale minder gefährlich und ihrer Zurht | 
unwerth zu verachten. &o fehr hat die Zeit fo wie ale 
Dinge alfo auch die Art Krieg zu führen, die Gittn, 
die Gebräuche und die Geiſtesſtimmung der Nationen ver 


Andert. Wir leſen, daß einſt sehn Europäer hundert Ins 
dianer Aber den Haufen geworfen haben. Zu unfern Zeie 
ten hingegen haben wir vielmal hundert Europäer vorgeben | 


Andianern, die auf fielosgiengen , fliehen geſehen. Daß | 
diefes Schaufpiel fi eben fo oft ereignet, als ed uns 
glaublich if, mird man aus dem, was ich noch in er 
Folge hievon fehreiben werde , zur Genüge abnehmen. 


Mic; Hat eine Tange Erfahrung in Paraguay auf die 


Meinung geführt, daß die Amerifaner „ wenn man fie. ) 
mit dem gehörigen Kriegsvorrath und mit Waffen vers 


ſaͤhe, und in denfelben gehoͤrig übte, megen ihrer ange 
bohrnen GefchieklishFeit im Keiten und Schwimmen, und 
ihrer Abhaͤrtung wider das Ungemach der Witterung und | 
des Krieges wider die Unfälle dev Wilden beſſere an a 









































* als — Soldaten thun wuͤrden. In Para⸗ 


uay ſieht man faſt überall junge Leute von ſpaniſcher Here 


N Zunft und mit wahrem ſpaniſchen Muth , ſchaͤrfſinniz, be⸗ 


hende unerſchrocken, groß und ſtark und im Reiten 


zum Erftaunen geſchickt. Wuͤrbe man nun von deraleie 
chen Leuten in jeglichen Gebiete eine Kompagnie An, und 


‚gäbe man ihnen tuͤchtige Dffisters und orvdentlichen Gold, 


wahrhaftig die Indianer würden bald gebändiget, und 
mit den Spaniern“ ausgeſoͤhnet ſeyn, die Bundesgennffen 
Wort halten, und die Kolonien von ihren Bedrängnif 
fen fich wieder erholen. Würde man aber bei jeder bee 


worfiehenden Gefahr vier oder fünf ſolcher Kompagnien 


Mr zuſammenſtoſſen laſſen, fo därfte fein Wohnplag der Wilz 








den, wäre er auch noch fo bevölkert, der Gewalt ihrer 
Woaffen widerſtehen, vorausgeſetzt, daß ein Befehlshaber 
von geprüfter Tapferkeit und Kriegserfahrung an ihrer 
" Spike füchte, Vierzig ſolcher Reiter, welche die Stadt 
‘Santa fe auf ihre Koften unterhielt, und Blandenges 
‚nannte, haben fich vielmalg ungemein hervorgethan. Pe⸗ 
trus Bevalloa, diefer berühmte fpanifche General , vers 


fiherte einigemale sffentlih , dag ihm die Keiter, die 


“er aus den paraquayifchen Kolonien herausgesogen haftez 
in dem Kriege wider die Portugieſen ganz befonders zu 


flatten gekommen find. Ihre Geſchwindigkeit im Reiten, 


ihre Geſchicklichkeit im Uiberſetzen der Fluͤße ohne Schiff, 
und ihre unglaubliche Behendigkeit in allen Dingen hat 
er in meinen Beiſeyn vor dem Marches Val de lirios 


au ©. Borgiag, einem quaranifchen Flecken , mit Bers 


re ſchwendung vieler Lobſpruͤche geruͤhmet. Dergleichen Com⸗ 
pagnien koͤnnte man in jeglichem Flecken theils aus dem 
Schatze des Könige und theils aus den Beiſteuern der vers 
moͤglicheren Spanier ohne viele Beſchwerde befolten ; 
denn diefen muß am meiften daran gelegen ſeyn, daß ihre 
dor al und ung Kommerz in —— heſetzet wer⸗ 


Ben | 
— Mme Zwed 
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Won dem Schiefale der Betödtsten. 


wenn bie het a En 





( 


thun Diefes mit einer unglaublichen Hurtigfeit , alfo. zwar 
Daß fie hierinnfalls felhft einem Profeffor der Zergliedes 


Meſſer fegen fie nicht an die Kehle ſondern an das 
Genie on, und ſchneiden ſchnell und fiher. So lang 
fie gar. fein Eifen hatten, vertratt ihnen eine Muſchel, 


vder ein forgfältig zugeſchaͤrfter Stein die Stelle eines 
Meſſers. Noch zu meiner Zeit fehnttten fie mit einem 
dünnen Meſſerchen die Köpfe, wie wenn «8 Mohnköpfe 
iväven, mit einen Hurtigkeit ab, die man bei den cite 





| nur felten. antrifft. Diefe Fertigkeit haben fi die 
#3 | Wilden durch die lange Gewohnheit und faſt tägliche 


Zwey und vierzigſtes —— ; | 


x: — 
— ——— 


S. die Abiponer ſehen, daß fie. einen Zend 
mie ihrer Lanze zur Erde geſtreckt haben, iſt ihre fe 
Sorge, dem Sterbenden den. Kopf abzufbneiden Gie 


rungskunft den. Rang flreitig machen wuͤrden. Ihr 




















das Kiefer des Fiſches Palometa, ein gefpaltenes Rohr, | 


ropaͤiſchen Scharfrihtern , ihrer Schwerter. ungeachtet, h 


Uebung eigen gemacht. Denn fo. viele Feinde fie toͤd⸗ “| 


Er Ei: ten, faſt eben fo viele Köpfe bringen ſie auch nah Haus, 
| indem fie diefe entweder an ihren Sattel over auh mit | 


den Haaren der Todten an ihren Gürtel anbinden. So— 


bald fie vom Feinde weg, und in ein ſicheres Ort gez 


langet find, sieben fie ihren Köpfen die Haut ab, Sie \ 
machen nämlich) unter der Naſe von einem Ohr zum | 
‚andern einen Schnitt in — worauf ſie dieſe m: 4 
| d 














549 


den, ah nett und — von Sie ablöfen. 

"De, auf diefe Urt abgezogene Haut fiopfen. fie mit tro⸗ 
ckenem Gras aus, melde dann hernach, in der Luft gem 
trocknet, einer Peruque gleichſieht, und von ihnen als ein 
Siegerzeichen mit der naͤmlichen Sorgfalt aufbewahrt 
wird, als die Europaͤer ihre dem Feind abgenommene 
Bahnen in der Kirche aufhängen, um durch dieſe Denk 
12 maale ihrer Tapferkeit das Andenken des erſochtenen 
Sieges auf die Nachkommen fortzupflanzen. We lcher 
Abiponer zu Haus von dieſen Haͤuten die meiſten aufs 
weiſen kann, der wird von hi für den beibenmir | 
J thigſten gehalten. u Ä 


Sie behalten auch uweilen den Hltuſhaͤdel der 
J— iſt, dasjenige Bein vom Scheitel, 
das man bie Hirnſchaale zu nennen pflegt, auf, um 
bei den öffentlichen Trinkgelagen daraus zu trinken. Die» 
fen Brauch hatten auch andere Voͤlker allenthalben ans 
genommen, wie aus verfehiedenen Schriftſtellern erhellet. 
Daher mochte Calepinns Anlaß genommen haben bei 





dem Wort Cranium anzumerken, daß es Die Hirnſchaa⸗ 





le und zugleich auch eine Urt Becher bedeute , welde 
einer ‚Hirnfhaale ähnlich fieht.. Wayerlink hält die⸗ 
jenige Urt von Trinfgefhirven , melde die Deutfchen 
Topf C vielleiht war der alfe Ausdruck Kopf) uud die 
Franzofen Coupe nennen, für eine Spur des alten 
Gebrauchs, wodurh man fih der Hiruſchaalen ſtatt 
ber Becher bediente. Aventinus bezeugt noch, wenn 
- er anders Glauben verdienet, daß er eint Deutſche aus 
einer menfchlihen Hirnfchaale habe trinken gefehen. Der 
rodot meldet im 4. Buch, die Senthen hätten immer 
die Häute der Feinde, die im Treffen geblieben wären, 
ale Denkzeihen ihrer Siege mit fih herumgetragen, 
und ihre Schädeln flatt ver Trinfgefäße gebraucht. Bei 
den ra — pflegten diefenigen, welche von der 
Min Bey. ee 
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Schlacht unverletzt zuruͤckkamen, den Todten von ee. 
Feindes Parthey die Köpfe abzuſchneiden, am den Sal. 1 
ihrer. Bierde aufzuhängen ; und in die Thärpfähle. ihres ; 
Hauſes einzuſtecken. So erzählt es Strabo im 4,9. 


feiner @röbeihreibung, Die alten Belgier follen auch 4 


nach dem Zeugniß des Diodor von Sieilien (im 5. 


B. 98.) auf eben die Urt ihre Thuͤrſchwellen mit 


. den Häuptern ihrer Feinde gezieret haben. Als Ladis— % 


laus, König in Ungarn , im Jahr 1492 die Magnaten 
feines Reichs nah Dfen zufammenberuffen, fbrdte dee 
Eommendant von Severin zum Beweiſe feines erfohtenen 


Sieges zween Waͤgen voll Tuͤrkenkoͤpfe nah gebahteer: 
Hauptſtadt. Sp bezeugt es Bonfinius im 2. B. fin 
ner fünften Defas. Ich begreife auch gang wohl, mas 

zum alle diefe Voͤlkerſchaften ihren Feinden fo forofälig 
die Köpfe abfnitten; denn dieſe find doch immer dee 


untviderfprechlichfte Beweis, dab fo viele Zeinde im | 
Treffen geblieben find. Das Haupt des Holofernes, 
welches Judith abaefchnitten und mit fi genommen 


Hatte, benahm den Bürgern von Bethulien allen Zweifel 9 


uͤber deſſen Tod. Man muß nicht alle, welche verwun⸗ 


bet auf die Erde niederſinken, ſogleich unter die Todten — 


rechnen. Viele verbergen ſich, um ihr Leben zu reiten, 


ſchlau unter die todten Leichname ihrer Bruͤder. Nah | 
einem moͤrderiſchen Scharmüßel, wobei fih die Mole | 
bier und Abiponer herumgebalgt hatten, fnitten jene | 
den vornehinften Anführern diefer legteren , bie bereits | 


erblaffet waren, die Köpfe ab, zu Hauſe ihren Triumpb 


bamit zu verherrlichen. Zween gemeinen abiponiſchen “4 
Juͤnglingen, welche fie lange ſchon für todt hielten, 


weil fie allenthalben mit Lanzen durchfiochen waren, 
thaten fie noch in diefem Zuſtand in ihrem unerjättlie 


hen Grimme Gewalt an, und fihnitten dem einen das 
Hprläppchen und dem andern zween Finger reg. Den 


noch eiſchienen beide nad wenigen Wachen, volllom⸗ a 
mn 




















Be 


men 1 wieeraeiet und geſund, in dem Flecken S. Fer⸗ 
dinand. Ihr ganzes Ungluͤck beſtand darinn, daß dem 

einen feine Ohrlaͤppchen und dem andern keine UM 
bs nachwachſen wollten. — 





\ Nachdem der einfi den Spanier fo furhtbare j — 
bei den Seinigen aber fo berühmte Anführer der Felde 
abiponer Ychoalay feinen alten Gegner, und vornehm⸗ 
fien Caciquen der Waldindianer Debayakaskın nah ein 
ner fiebgehnjährigen. Feindſchaft im Felde erlegt hatte, 
haͤngte er feinen Kopf und die Köpfe feiner vornehmſten 
Anhaͤnger auf dem oͤffentlichen Platz an einem eigens 
dazu errichteten Galgen auf, Gegen den Abend nahmen 
fie immer einige Weiber ab, und trugen fie mit einem 
gewiſſen Klagegefa: ag in eine Hütte, damit fie nicht etz 
wa von einem, Anverwandten des Debayakaikın des 
Nachts gemauſet wuͤrden aber beim Anbruch des Tas 
ges wurden ſie ſogleich wieder an die Schandſaͤulen aufe 
geſtecket. Dieß waͤhrte einige Tage, bis fie endlich je⸗ 
mand heimlich weanahnt. Diefe Schmach übte der rach⸗ 
fühtige Ychoalay an dem vornehnfien Caciquen der. 
Nation, der fogar fein, Auverwandter , aber auch der 
Urheber einer Menge Balgereyen und Todtſchlaͤge war, 
aus, damit nun der unrubige Kopf eines Mannes oͤf⸗ 
fentlich verhöhnet ‚wurde, der feine Hände in dem Blus 
te fo vieler ermordeter Menſchen gebadet hatte. Die⸗ 
ſes wird meinen Leſern verſtaͤndlicher werden, wenn ich 
on dem Bieten ©. Hieronimus — werde. | 








| Dan wird. ohne Zweifel biefe Grauſamkeit ee 
| —— in Aoſchneidung und Abſchaͤlung der Koͤpſe ih⸗ 
rer Feinde verfluchen; allein man wird wieder gelaſſſuer 
und Diefe rohen Wilden ſogar gewiſſermaſſen zu entfhule 
digen geneigt feyn, wenn man bedenkt, daß fie hierinne 
h faus den Be ihres Väter und das Beiſpiel der meiſten 
Rum — 7. 
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Nationen des Erdbodens für ſih haben, als melde, 
wenn fie ihre Rache wider ihre Feinde auslaffen Fonnen, 


allen Befühlen der Menfchlichfeit entfagt zu haben’ fheis [| 
nen, und fih als Leberiwindern wider die Ueberwundes 


nen alles Mögliche erlauben , alfo zwar daß fie die dus 
Gerfte Grauſamkeit fir eine Helvdentugend achten. Au— 


Ber dem, was ich kurz vorher von den Schthen, Bel- 


gern und alten Galliern aus verſchiedenen Schriftftelern 
angeführt Habe, gehört noch folgendes hieher. Die 


Scythen und andere wilde europäifhe Völfer tranken 


nad) dem Herodot (4. BN. 64. das Blut des era 


ſten, den fie erwuͤrget hatten; die Koͤpſe der uͤbrigen 
brachten fie dem Koͤnig: denn wenn einer nicht einem 
feindlichen Kopf anfweifen Eonnte, verlor er fein Recht 
auf alle in dieſem Kriege gemachte Beute. Die Haͤute, 
die fie den Köpfen der erichlagenen Feinde abzogen, 
pflegten fie bald an ihre Pferde als Siegesseihen ans | 
— und bald zuſammzunaͤhen, um ſich Kleider 
ober Pferddecken daraus zu machen. Einige were ⸗ 
wandten die Haut, die fie ſammt den Nägeln von es | 
ner feindli hen Hand ablöfeten, zu einem. Köder, weil: 7 


ſie dicker und weißer alg eine Thierhaut iſt. Ich ha⸗ 


be ſelbſt die Haut eines tartariſchen Spions, welcher | ’ 


bei der Belägerung von Wien im J. 1683 in bie 
Hände deutſcher Soldaten geriet und. von denfelben 
ausgehaͤutet wurde, ſchoͤn zugerichtet geſehen. Nicht wer 


nige Scythen gebrauchten die den Feinden abgezogenen — 
Felle, nachdem fie ſelbe wohl abgegaͤrbet hatten, u 


Kleidern und Pferddecken. Klias Skeed behauptet im 
Buch von der Religion der alten Deutſchen und Gal— 


lier ꝛc. daß fat alle morgenlaͤndiſchen Nationen diefen | 
Brauch, die Köpfe der Feinde auszubalgen, miteinane | 
der gemein haben. Bielleicht mochte ſich dieſes eine | 
germaſſen aus dem Worten des mofaifchen Lobgefanges 
CDeuteron. 32. 8 4 . * beweiſen laſſen. Ich 


werde 






































6 


‚oe meine Dfeile mit Blut keinen; und: nein. 


Schwert wird Fleiſch freſſen vom Blur der Er— 
bloͤßten Hauptes meiner feinde. *) Meiner Mei⸗ 


mung nach ift es wahrſcheinlicher, daß unfer dem ent⸗ 


blößten Haupt ein folder, dem man die Haut abgeſo— 
gen bat, als daß darunter einer, dem Die Beckelhaube abe 
genummen worden iſt, verflanden werde. Die diefer Iega 


teren Auslegung beipflichten, erinnern fh an die Ges 


& oe der Alten, welche ven erföhlagenen oder ge⸗ 


fangenen Feinden den Helm twegnahmen , fo daß dieſe 
mit entblößten Haupt dem fiegreichen Deere: nachtretten 
- mußfen. Ich weiß wohl, daß andere diefe Stelle auch 
noch anders auslegens auch beflreite ich ihre Meinung 
Br Es giebt unzählige Arten von Grauſamkeit, 
welche andere Wilde in. Amerifa wider die von‘ ‚ibnen 


getoͤdteten oder gefangenen Beinde ausuͤben. Die Iro⸗ 


quvoiſen in Canada laſſen alle uͤbrigen an Unmenſchlich— 


we 








Feit hinter fih. Sie ſchneiden die Köpfe ihren Feinden 
oft bei lebendigen Leibe ab. Unfer P. Joſeph -Kafız 
‘tea, welcher ſich bei dieſen Wilden lang aufgehalten hat, 
verſichert -in feinem in fo viele Sprachen überfegten 
und fo vielmal aufgelegten Werke: Moeurs des Sauva- 
ges Americains etc, er habe eine Franzoͤſina gefannt y 
Cfe war an einen Franzoſen verheurathet und einge 
- Mükter vieler Kinder ) welche, ungeachtet ihre die Iro—⸗ 
qubiſen die Haut uͤber den Kopf gezogen hatten, noch 
lange friſch und geſund lebte, und von den Franzoſen 
Bi La tete pelee genannt wurde. Außer biefem 
RN, Mm Be Wei⸗ 
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* EBEN —— meas fingnine,, et ; gladius 


» fblagenen, und aus der Gefangenſchaft des ent 


‚meus ‚devorabit. carnes de cruore. et de capti- | 


vitate nudati inimicorum ——— 
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Meibe follen auch viele andere von dieſer Abhantung | 
ihres Kopfes nicht geflorben ſeyn. Einige Kanadier siehe 
en ihre erfhlagenen. Feinde ganz aus, umd tragen dier 
fe Selle, als Beweife ihres Sieges und ihrer Tapfers 
feit, überall zur Schau bei ſich. Zumeilen machen fie. 























Tabakbehältniffe daraus, elle die ER Sa 


petun nennen, 


So fehr uw bei allen Dielen — die Tod⸗ 
ten zerfleiſchet und geſchunden werden, ſo ſollte man doch 


noch Lieber auf dem Felde umkommen als in die Ges 


fangenfehaft der Sroquoifen gerathen wollen. &o Furg 


diefe waͤhret, fo ift fie dennoch mnerträglicher noch als 
der Tod ſelbſt. Die Streitbarften unter den Gefangen 
nen, die fie fürchten, verbrennen fie gleich den erfken 
Tag und fo zu fanen auf dem Schlachtfelde, fo wie auch 
die Kinder und Greife, die ihnen auf der Reife zue 


Laft fallen würden: die anderen die folgenden Täge, da—⸗ 


mit fie auf der Machhausreife deſto menigee befchmereet ° 


feyn mögen. Zwingen fie die ihnen nachfegenden Feinde 


ihre Flucht su beſchlennigen, ſo binden fie, des Ware 


tens Nberdräßig, die Gefangenen, jeden an einen anderen 


Daum an, und zünden die Bäume rings um fie herum 


an, um fie bei einem langſamen Feuer zu braten und 


entiveder dadurch , oder wenn auch das Feuer ihrer 


fhonte, durch den Hunger bingurichten. . Die Übrigen 


Orfangenen , von denen fie zu Haufe einigen Nutzen er⸗ 


arten, führen fie, die Arme mit Striden gebunden, 


mit fich fort, Alle Räte fpannen fie ihnen Hände und 
Fuͤſſe, damit fie ihnen nicht im Finſtern entwifhen, 


auseinander, fo dab fie ein lateiniſches X vorſtellen, 


und binden ihnen ſelbe an Pfaͤle an. Hierzu fuͤgen ſie 
noch zween laͤngere Stricke, deren einen fie ihnen um 
. die Bruſt und den andern um ben Hals umwerſen, | 


und feſtmachen. ans Ende — behaͤlt der Herr in 
| der 
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der Hand, damit er aufwache, im Fall fein Gefanger 
ner fih von feinen Banden losmachen und entfliehen 


wollte. Solche Nächte find fhr die armen Ungluͤckli⸗ 
chen das ſchmerzhafteſte und unleidentlichſte, was fi 
denken läßt. Da fie am ganzen Leibe nackt, an Hätte. 
Den und Fäffen gebunden und folglich Feiner Bewegung 
fähig find, fo werden fie von ven sahllofen Schwäarmen - 


Muͤck n und Welpen auf das graufamfie zerfleifchet, ohne 


daß fie fih ihrer Peiniger erwehren koͤnnten. Gelangen 


; fie nach allem diefem Ungemach in dem Vaterlande der 


Ueberminder an, fo werden fie entweder sum Scheitere 


Haufen oder zu einer elenden Sklaverey verurtheilt. 


Dieß und. mehreres dergleichen erzählt unfer P. Lafi⸗ 

tea, welcher um fo mehr Glauben verdienet, indem 
er ſelbſt lange mit den Jroquoifen umgegangen I, und 
das übrige von unſerem P. Julian Garnier gehört zu 
haben verfichert- Diefer letztere brachte wohl etlich und 


ſechzig Jahre bey diefer Nation zu, um ihr Menſchlich⸗ 


keit und Religion beizubringen, Mar der Spraden Dies 
fer Wilden volfommen Fündig , hatte vieles erfahren, 


vieles ausgeftanden , und farb endlich von feiner apne 
ſtoliſchen Arbeiten und feinen täglichen Kafteyungen ers 


ſchoͤpfet. CLafiteau genoß feines genauen Umgangs und 


fi Unterrichts ‚mit vielem Nutzen. 


— — Faſt ebenſo unmenſchlich verfahren auch die ſuͤdlaͤn⸗ 
diſchen Wilden mit ihren Gefangenen. Die Brafilianer 
pflegen fie eine Zeitlang zu mäflen, und dann mit vice 


Tem Gepränge im Beiſeyn und unter lauten Frohlocken 


des Volkes mit einem Kolben, den fie ihnen an dem. 
Kopf fehmettern , zu toͤdten. Hierauf werden alle ihre 


- Gtieder zerfiüchet und zu einem feſtlichen Schmaufe für 
die gange Horde zubereitet, als welche ſich daran nihe 
nur ihren Hunger ſtillen, fondera auch ihre brennende 

Rachgier wider ihre Feinde färtigen wollen ; Denn dieſe 


Voͤlker 
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T A R — ”» ALTER 


Poͤlker find Menſchenfreſſer und führen ſtets mit den 


benachbarten Voͤltern Krieg. Ich wuͤrde groß unrecht 


thun, wenn ich bier die Mameluken (Europaͤer wel⸗ 
che ſich entweder Braſilianerinen zu Weiber genommen 


beaben oder aus foldhen Ehen entſproſſen find) mit 


Stillſchweigen uͤbergienge. Gie gaben ſich wohl für 
Chriſten aus: allein ihr vornehmſtes Geſchaͤft war Chri⸗ 


ſten zu jagen und ihrer ganze Heerden zu fangen: auch 


wuͤteten fie grimmiger als alle Wilden. Ihr einnges 


Gewerbe war der abſcheuliche Selavenhandel, indem fie \ 


ihre unglücklichen Gefangenen an die Vortugiefen in Bras 
filien in die Zuderplanlagen und zu anderen Arbeiten 
mit unglaublichen Gewinn verkauften. Bon dieſem Ges 
findel wurden (mie ich im vorläufigen Buch weirläuftig . 
gefagt babe ) einige hundert taufend Duaranier entwe— 
der ermordet oder indie Gefangenſchaft gefchleppet, wel⸗ 
che von uns mit unfäglicher Mühe in den Wäldern aufs 
geſuchet, in Flecken, die fie ſich felhft baueten, verfams 
melt und dafelbft in der h. Religion, in den Sittenpflich— 


‚ten und ihrer Lebensart angemeflenen Gemwerben und 


Künften unterrichtet worden waren. Mit Stahl und 


Bley und taufend Künften der Hinterlifi ausgeruͤſtet, 


fielen diefe Räuber über die blog mit Holz bewehrten 
Duaranier ber: und trieben oft in einem Tag und, aus 
einen Sleden mehrere hundert Neugläubige oder Neuge⸗ 
fatıfte, wie eine Heerde Vieh ‚mit fi fort, ohne Uns 


terſchied des Sefchlehts und des Alter, Die, an wels —4 
hen fie einen Hang oder Kräften und Geſchicklichkeit zur 9 
Flucht bemerket Hatten, ſchleppten fie des Tages in Ket— 


ten, Striden oder Riemen nah fi, bei dem Anbruch 


der Nacht ‘aber warfen fie felbe in die. tiefen Gruben 9— 9 
die fie in dieſer Abſicht auf ihrer, Herreife ausgegraben 
hatten. Vom Alter oder einer Krankheit Ausgemergel— 


te wurden auf der Reiſe auf verſchiedene Art niederge⸗ 


macht, damit fie nicht ihre Rachhaugreiſe verzögerten. 


Di 
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Di fing Kinder nahmen. fe: den Muͤttern weg, dar 
init dieſe nicht dadurch aufgehalten wurden , errißen 
Der zerhi eben fie in Hundert Stuͤcke, oder ſchmetter⸗ 
‘ten fie wider die Erde. Auf allen Straſſen ſah man 
Spuren ihrer Sraufamfeit, Sch fehene und fhäme mich 
darüber noch mehr zu fagen, was ſich jeder Leſer Teiche 
ter einbilden, als ich, ohne der Schambaftigfere zu nahe 
zu retten, niederfihreiben Fann.  Diefe verruchten, dur 
Graufamkeit, Geilheit und Gewinnbegierde gleich ausgee 
jeichneren Menfchenräuber find noch von allen unparthepie 
fen Schrifsftelern mit den ſcheußlichſten Farben geſchil⸗ 
dert worden. Dennoch hält es ſchwer zu beſtimmen, 
welches von den gedachten dreyen Laſtern fie auf das 
Weiteſte getrieben haben. Man leſe, wenn man will, 
was ich im vorläufigen Buch von den Mamelucken an⸗ 
gemerkt babe Auch die befondere Art von Grauſambkeit 
darf hier nicht Übergangen werden, welche fih die füde 
lichen Wilden nahe um Buenos Ayres herum ausgedacht 
haben. Wenn diefe auf dem Felde eines Beindes habe, 
- Haft werden, fo toͤdten fie ihn nicht in ihrem Grimme, 
‚ fondern fie ſtuͤ ameln ihm beide Fuͤſſe, und laſſen ihn fo 
liegen, damit er, weil er fih ſchlechterdinas nicht von 
der Stelle bewegen kann, unter den grauſamſten ne 
m Auen Tangfamen Todes ſterbe. 

84 Siehe: unmenfhlichen Senohnfei ; ansihen die 
man und getoͤdteten Feinde zu wüten, die wir bei 
andern Jndianern beobachten, tragen die Abiponer einen 
groſſen Abſcheu. Sie toͤdten, aber blos diejenigen, die 
ſie fuͤr ihre Feinde halten , deren feindfelige Asfichten 
ihnen ‚bereit durch die Erfahrung bekannt ſind, und de⸗ 
nen fie alſo nichts Gutes zutrauen. Die an ihren. 
Wunden fierben „ quälen und peinigen fie nicht. Wenn 
fie fih eines fpanifchen oder indianiihen Wohnplatzes ben 
magcuen haben. [9 erwuͤrgen fie nicht alle ur 
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ohne Unterſchied, wie fie koͤrnten. Des zarten Aland 
und Geſchlechts ſchonen fie ſaſt immer, es ſey denn, daß 
fie, durch eine empfangene. Unbild heftig gereist, alle 
des Todes ſchuldig halten. Die Kopfbänte der erfchlar 
genen Zeinde uchmen fie als Denkmaale ihrer Thatn 


mit fih nah Haus, um nicht ohne alles ‚Siegesjaihen 


zuruͤckzukehren. Sie mißbrauchen felbe aber nicht, wig 4 


viele andere zu ihrer oder ihrer Pferde Bedeckung. 
Die Kriegsgefangenen pflegen fie auf ihre Pferde 
‚figen zu laffen und behandeln fie ſowohl auf der- Reife 


als auch zu Haufe ſehr leutſelig und großmüthig. Sie \ 


äußern auch meiftentheilg gegen diefelben ein befondereg 


Wohlwollen und eine unglaubliche Wohlthätigfeit wieich oben 
im 13. Hauptſtuͤck von den Sitten und Gebräuden 


- der Abiponer mit mehreren gejagt habe, Hieraus ifl 
leicht begreiflih, daß die Gefangenen der Abiponer mit 


ihrem Looſe zufrieden leben, aber auch oft von demfelben zum - 


Nachtheil ihres Herren, zum Verderben der Spanier und R 


zu ihrem eigenen Untergang ‚den fehändlichfien Mißbtauch 


machen, und dadurch oft ärger werden, als die Wil N 
den ſelbſt. Ich babe oft gewuͤnſcht, daß fih die Hause 


väter, Dffigierd und Lehrmeifter fo aefällig und mohls 
thätig gegen ihre Untergebenen , Soldaten und Schüler 
zeigen möchten, als fi) Die Abiponer gegen ihre Gefans 
genen liebevoll bereifen. Daß die Huronen und Iroquoi⸗ 


‚fen, ihrer befondern Wildheit ungeachtet, ihren Krieges j 
‚gefangenen zu Haus weiter Fein Leid anthun , es fp 
‚denn daß fie Die erſten Täge nach dem Ausſpruch ihrer Vor⸗ 9 


nehmſten zum Feuer verdammet werden, bezeigt Aus 


fitesu, | 


























Du und piergofes Hauprfiid, 


— Von den Waffen der Abiponer und 
hrer Schlachtordnung, wenn ſie mit an · 


dern Wiuen ng 








uU —4 der — der Fende — — die. 

Waffen und die Schlachtordnung verfhieden feyn. Selbſt 
der Angriff ſcheint andere Waffen als die Vertheidigung- 
zu erbeilchen, Wenn die Abiponer mit den Spaniern 
zu thun haben, ſetzen ſie immer ihr meiſtes Vertrauen 
auf ihre fluͤchtigen Pferde und ſtarke Lanzen. Deßwe⸗ 
gen pflegten ſie ſich niemals ihrer aus Elendthierhaͤuten 
zulammengenäbten Panzer zu bedienen; denn außerdem, 
daß ihnen diefe wider, die Musfetenfugeln Feine Sicher⸗ 


heit geben Finnen „ hindert fie auch ihre Schwere fo 


weohl im Fliehen, als auch in: Yngreifen. Bei einem 
Streifzuge wider die Spanier laffen fie ſogar Bogen und 
Pfeile zurück, Und in der That eg wäre purer Unſinn 
den Musketen Bogen, und den Bleykugeln Dfeile entger 
gen fegen zu wollen, denn fene reichen unweit weiter 
wiewohl diefe fiherer treffen, und swar deſto geſaͤhrli⸗ 
Her verwunden , je widriger Hol und Beine, als wore 
aus fie befichen , auf das menſchliche Fleiſch wirken. 
Das Bley iſt demſelben bei weitem nicht ſo ſchaͤdlich. 
Werden aber die Abiponer in ihren Wohnplaͤtzen von was 
immer fuͤr einem Feinde angegriffen, ſo gehrauchen ſie 
ihre. u, mit gutem ei 3 denn im arg 
ahen 














Haben fie es — ihre — von Jugend auf 
ſowohl im Krieg als auf der Jagd fo weit gebraht, 





daß fie mit ihrem Bogen weit fiherer treffen, ale die A 
Spanier -mit ihren Musketen. ch bebanpte diefesohe 


ne sallen Anſtand, weil ich es ſelbſt fo vielmal mit mei⸗ 
nen Augen geſehen habe. 


| Nun feken wir doß ſich in den — vr 
Wilden ein Gerücht von dem Anmarfche der Wilden ber⸗ 
breite. Haben fie Muth und’ Macht genug die Feinde. 
zuruͤckzuſchlagen, fo ſchicken fie auf allen ‚Seiten Kund- 
fhafter von geprüfter Treue aus, Die Feinde zu beb— 
baten, und die Wege zu erforſchen, die fie einfchlagens 





Indeſſen ſuchen die übrigen zu Haufe fo bald alsı möglich " 
ans Honig oder Johannesbrod, wenn fie eines bei dee 


Hand haben, einen Trank zu einem oͤffentlichen Trinkge⸗ 
lage gu bereiten. » Denn die Abiponer duͤnken ſich nie⸗ 
mals ſcharfſichtiger im Ratbgeben und bershafter im Kam⸗ 
pie, als wenn fie tüchtig beraufchet find. In diefem Zus 
fiande pflegen fie, ihrem Borgeben nach, entweders die 
Gefahr. nicht zu leben, oder * daruͤber hinwegzuſetzen, 
ſich in geringer. Anzahl an viele Feinde zu wagen , die 
Schmerzen der Wunden nicht fehr zu fühlen , und, des 
Lebens uneingedenk, dem Tode muthig entgegen zu gen | 
ben, Selbſt die ſonſt blos glimmenden Funken des Del 
denmuths follen dadurch bei ihnen in eine helle Flame 


me auflodern. Alles das iſt nicht ganz unwahrfheinlih, 
wenn wir zu Gemüth führen molen, mas unfer PB. Ka 


mianus Strada in feiner Gefehichte von dem niederlän« 


difhen Krieg von Martin Schenk , einem berühmten 


Krieger und Feldherrn bei den Riederlaͤndern, ſchreibt. 
Lliemals , fagt er im 10. B. der zwenten Dekas & 
633. nad) meiner Ausgabe , zeichnete er fih im Ger 
fechte mehr aus , „le wenn ev vom Weine glübe 
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[23 und. — war. *) Die Abwoner tichten fh 
nach dem Grundſatz des Schenk; - auch haben fie mit 
ibm gleihes 2098 , wie ich vielmal gefehen habe, Zu— 
&. Ferdinand zogen wir gewiffe Nachrichten ein, daß 
ein feindlicher Haufe von Tobas und Mofobiern wider 
uns in groffen Tagreifen. beranziehe und da fie laͤngſtens 


in Zeit von zweenen bei uns ſeyn wuͤrden. Ers 


 Saunt Über diefe Nachricht, aber nicht erſchrocken, brade 


ten fie die zween Tage mit Uiberlegen, Schwelgen und 
Jauchzen über den noch nicht erfochtenen Sieg zu. Nach⸗ 
dem ſie die Pferde in die Verzaͤunung des Fleckens, um 
Jie gleich bei der Hand zu haben, eingeſperret, und ihr 
Geſicht nach ihrer Art ſchrecklich bemablet hatten, eıwars 
teten fie, den Becher in der einen Hand und ein Buͤndel 
Pfeile in der andern, den A griff ihrer zahlreichen Feine 
de. Am Sonntage Quinquageſima um 3 Uhr Rate 

“mittag ließ fih ein Geſchwader beristener Wilden von weis 
tem ſehen. Ungeachtet nun die Abiponer nach einem ſo 
langen Sanfaelage weder ihrer Fuͤſſe noch ihrer ſeloſt maͤch⸗ 
tig waren, ſo griffen 6 — nad) den Lanzen, ſchwan— 
gen ſich durch Hilſe der Weiber auf ihre ſtets bereit 
gehaltenen erde, und — ohne Ordnung, auf dem 
ganzen Felde zerſtreuet, unter dem fuͤrchterlichen Geheus 


le ihrer Kriegspfeifen, mit verhaͤngtem Zügel auf die her⸗ 


anziehenden Feinde, mit einem fo gluͤcklichen Erfolge, daß 


dieſe ſogleich ihr Vorhaben, die Kolonie zu erſtoͤren, 
aufgaben, und in den nahen Wäldern Scherheit ſuch⸗ 


tens Allein da die Abiponer uͤberall hinter ihnen her— 
ſetzten, und. ihnen die Wege verfperrten, fo flohen die 
einen dorthin und die andern dahin. Die Keinde füche 


teten 18 im. vollem: HRATEIG, Die Abiponer ritten nicht: 
; — weni⸗ 


— 





— - e⸗ 


*— — 
+) — nunquam aecuratius tractabat — quam 
quum eflufe potus ac vino amens. | 
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fen zwiſchen den Binfen wie Die Aenten verſteckt 





weniger ſchnell hinter ihnen drein. Es war eigentlich 


fein Gefecht, ſondern cin Gefprenge son Fliehenden und 
Tachfegenden. Der Streit befand mehr im Herumtum⸗ 
meln der Pferde , als in einem Kampf mit Waffen, wies 
wohl man auch diefe dabei nicht, fparte. Die Pfeile fior 


gen rechts und links herum, aber meiſtens, meil man 


feinen fihern Schuß thun Fonnte, ohne jemanden zu bes 
ſchaͤdigen. Unſere Wiberwinder kehrten bei eitler Nacht 
wieder in die Kolgnie zuruͤck, einige auch erfi gegen An— 


btuch des Tages , ale bis auf einen, dem ein Feind mit 
feinem Kolben den Kovf eingefchlagen hatte, unbefhädigt 
und heiter. Ihren Rauſch hatten fie nicht durchs Schlan 
fen, fondern was zum Erſtaunen iſt, durch das Herums 


wären und Reiten ausgeduͤnſtet. Wie viel vom Feinde 
geblieben ,. Oder verwundet worden find, weiß ich in der 




















That nicht. Da ihrer mehr ale mephundert von fiebe 


zig Taumelnden in die Flucht gefchlagen morden , fo 
galt uns dieſes flatt eines entſchiedenen Sieges. Nun 


wollen wir auch die Übrigen Vorkehrungen der Abiponer J 


vor dem Treffen betrachten. — 


Wenn alles Noͤthige zu dem Sffentlichen, vor dem Treffen | ’ 


- Borhergehenden Trinfgelage veranftaltet ift, liegt ihnen nichts 
mehr am Herzen, als mie fie ihre zahlloſen Pſerde vor den 


Augen and Händen der Wilden in Sicherheit bringen Fons 
nen. Die tauglihften zum Kriegsdieuſte freiden fie in das 


naͤchſte Gehege; vie fibrigen aber in folhe Gegenden, 


wohin der. Feind entweder wegen des hohen Ufers der ’ 
Slüfe, oder wegen der Wälder oder auch der unbekann ⸗ 


auch um Schlupftinfel um, wo fie ihre Weiber und Kins 


ten Wege halber nicht gelangen Fann. Sie fehen fh 7 


der und die übrigen Wehrlofen, fo lang die Gefahr dauert, 4J 
verbergen Fönnen. Die Spanier haften oft, wie fiemie 
erzählten, ganze indianifche Familien in Seen und Klier 
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blos: Ren Surf ae gefehen. So bald dag 
Berkiht von der nahen Ankunft der Keinde Bei den Abi⸗ 
ronern erſchell, ſirichen fie fh foaleich das Geficht any 
und frugen immer ein Buͤndel Pelle und eine Grieger 
pfeife an ihrem Gürtel bei ſich, Diefe pfiegen fie bei eit⸗ 
Kr Nacht oͤfters zu blaſen, in der Abſicht, die feindlichen 
Ausſpaͤher von ihrer Furchtlo ſigkeit, Wachſamke it und Bes 
gierde zu fechten zu überzeugen. Bringen fie in Erfahs 
rung, daß die Feinde immer mäher heranrücken ſo für 
hen fie ſich auf allerlei Weiſe zu helfen. Fuͤhlen fie fi 
gegen Die ihnen Überlegene Anzahl derfelben zu ſchwach R 
- fo füchen fie ihre Echnäche durch ihre Argliſt zu erfegen, 
Um fi nicht mit jenen in ein foͤrmliches Treffen einlafe 
ſen zu muͤſſen, bemühen fie. fich felbe durch allerlei Kunfls 
griffe von den Flecken entternt zu halten. Dft ziehen fie 
ihnen entgegen und überfallen fie unverfehens aus einem 
Hinterhalt. Oft machen fie fich durch ein verfiärftes Bla⸗ 
fen ihver Kriegs floͤten zahlreicher, als fie find. Oft fielen 
fie mehrere von ihren Kriegspfeiffern und Trompetern 
weit hinter ihnen irgendwohin, damit es das Anfchen 
gewinne , als wären fie blos der Vortrapp und "Folglich 
nur ein Theil des ganzen nachkpmmenden Haufens. Biss 
weilen erfrheinen auch einige in fpanifchen Kleidern, wenn 
fie ſolche haben , um den Feinden meiß zu mathen ‚daß 
fpanifche Truppen in der Nähe wären, die ihnen zu Pils 
fe eilten. Dieſe mandfaltige Kriegstifl hat. die Feinde 
ſchon manchmal vermocht dem Gefechte zu entſagen und 
wieder den Weg nach Haus / zu nehmen, So tvenig brauche - 
28 von Natur Furchtſame zu ſchrecken. Sie wollen nie 
ſechten wenn ſie ‚acht ihres Sieges gewiß ſind. 


| Aber nicht felten if keine geit mehr auf eine Kriegs⸗ 
liſt zu denken. Bisweilen werden ſie durch den jaͤhlingen 
Ueberfall der Feinde und bisweilen durch die Hoffnung sm 
ſiegen Mrne denſelben ein Treffen au liefern. Hier⸗ 
— Mi u iu 
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zu wird nun ein Feld ausgemähler , welches den heran— 


giebenden feindlichen Scharen entgegen „.. und nahe bei 


ihren MWohnplage liegt , damit fie ihren MWeibern und 


Kindern, wenn fie in Gefahr Fommen. ſollten, ſogleich 


hilfreiche Hand bieten koͤnnen. Bisweilen ſchickt auch der 


Feind Herolde voraus, welche den Einwohnern des Fle⸗ 


ens den Krieg und die Urſachen deſſelben ankuͤnd gen, 


und fie zum Kampfe auffodern, Allein mie ich öfters 


beobachtet habe , fie erhalten zur Antwort weiter nichts, 
als das Gebrüll der Kriegshoͤrner und Schalmeyen und 


ein ſchreckuches Geſchrey der Zuruͤckauffoderung. Fuͤr Euro⸗ 


paͤer waͤre das ganz beſonders feheng- und belachens werth, 


was vor und bei ihrem Gefechte vorzugehen pflegt. Vor— 


denn Angriffe wuͤrden fie einen Schwarzfänftler zu Pſerde 


und mit laͤcherlichen Gebaͤrden Palmzweige in der Luft im 4 | 


Kreife herumſchwingen und ven feindlichen Haufen mittelft 
ihres Zaubergeſanges verwünfchen fehen. Sie wuͤrden fer 


























ben, wie alte Sıhwarzfünftlerinnen , bald anf ver Erde —4 


herumkriechend und bald auf dem Plattze leicht herumhuͤ⸗ 


pfend, mit grimmigen Augen und rauher Stimme ei⸗ 
nen Fluchgeſang oder eine Verwuͤnſchung herabbrummen. 


Sie wuͤrden Abiponer mit furchtbar augeſtrichenen Ge⸗ 


ſichtern, mit bunten Federkronen auf dem Haupfe, die 


Waffen in der Hand, einige nach ihrer Art geharniſcht, 
andere aber um der größeren Behendigkeit willen gang 


nad, mie fenerlichen Schritten und gleihfam der gans 
zen Melt drohend auf den Wahlplatz hintretten ſehen. 
Berge ſcheinen zu kreiſchen, wiewohl wir das laͤcherliche 


Maͤuschen bald erblicken werden, das heraushuͤpfen wird. 
Diefe Helden wollen, wenn fie in Schlachtordnung fich» 


en, von dem Pater , der die Aufficht über den Flecken 


bat, gemuftert und gesählet werden , weil fie ſich felbft 


nicht zählen Finnen. Wenn ich fo durch ihre Reihen E" 


gieng , fragten fie mich ohne Unterlaf : Sind wir un« 


fer viele ? Sehr viele mar hierauf gewöhnlich meine | 
| a — An ⸗/ 
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neh, darit fie nicht, "pre ihre Meine zahl jagr r 





baft gemacht ‚ ihren Muth ſinken ließen, und an dem Sieg 


zweifelten. Ob es ‚gleich eine gewiſſe Erfahrung mar, 
daß die Flecken: gemeiniglich dazumal von zahlreichen Schaa⸗ 
‚ren Feinden angegriffen wurden, wenn die meiften Eine 


wohner von Haus abwefend und, der Jagd halber weit 


auseinander zerſtreut waren, Allein die fehlauen Wilden 
unternehmen nur dazumahl ihre: Unfälle , die fie durch 
ihre Rundfchafter tsiffen , dab die Kolonie von Vertheis 
digern entblößet if. Die Schlachtorduung , die fie formis 
ven, fielft , wenn es die Befchaffenheit des Bodens ir 
aͤßt, meiſtens ein Biere vor. In der Mitte fiellen ſie 


Auweilen ihre Bogenfchigen, und auf beide Flügeln die 





Lanzentraͤger. So hatte ichs einigema le beobachtet. Sonft 
fiehen auch Bogenſchuͤtzen und Lanzenträger im der Schlacht⸗ 
"prönung unter einander, Die Mokobier, Tobas und Quays 
"eufus führen ihre Pferde etwas auf die Seite, doch fo, 
daß fie felbe lets unter-ihren Augen behalten, und feche 
ten, ungeachtet fie berittene Nationen find, zu Fuße. Der Ca⸗ 
ceique oder fonft der Anſehnl ichſte, der denen Abiponen vorſteht, 
und fie im Treffen anfuͤhret, ſtellet ſich anſangs zu Pferde 
vor die Fronte hin; wenn aber das Gefecht angefangen 
‚bat, verläßt er feinen Poſten, ſteigt vom Pferde herab, 
und kaͤmpft mit unter den andern. Die Anführer der 
Abiponer find befonders ftreitbar und herzhaft. Die Bei 
fpiele der Befehlshaber haben immer bei ihren Linterger 
benen mehr Gewicht als ihre Worte: und der Soldat 
gehorcht lieber , wenn fein Offizier berihaft: ft, ale 
er ihm: blos von weitem zuſpricht. | N | 
 Ynfanz eben. fie in heſchloßnen Reihen nachmale 
— zerſtreuen ſie ſich, wenn der Feind angegriffen oder 
zuruͤckgeſchlagen werden fol, fo weit aus einander, baß 
einer vier und oft auch fechs Ellen weit von dem andern 
abfieht, So lang der Streit währe, ſieht man keinen 
RE Mi. auf⸗ 























aufrecht ; ‚ ine: an einem Flecke wuhn bleihen. — 
unſtett, immer den Leib abwaͤrts gekruͤmmet und die Aus - 
gen auf die Feinde geheftet, um ihren Streichen. auszu⸗ 
weichen, oder ihnen einige zu verfegen, faufen fie ſlets hin 

und wieder. Drohend und heraugfodernd ſchreyen He. 
unablaͤßig ihr ho , ho, ho, wobei fie ihre Stimme von 4 
dem tiefſten Ton bis zum böchflen erheben. Damit ihe . " 
nen nicht Die Bogenſehne wider ihren: Willen aus. ihren / 
von Schweiß fehlüpftichten Fingern abglitſcht, reiben. fe 


fih die Hand , um durch den Erditaub den Schwei 





zufireifen, und ihr die Schlüpfrigfeit gu ns 
die Erde. Auch ahmen die Indianer nicht den Euros 
päern nach, melde immer ‚auf einmal ihre Zeinde mit 2 
ae 
zumeflen , zu bedecken pflegen. Jeder nimmt ſich aus 


einem ganzen Hagel von Kugeln, ohne ihre Schuͤß 








den Feinden einen zum Ziel. Darum beobachtet 


einer des andern Augen und Bewegungen auf dns Ge 4 
naueſte, und ſpringt, fo bald er bemerkt, daß einer J 
nach ihm zielt ,. rechts und links, um feinen Standort 











fiets zu verändern. Auf den Anführer und die heribafe 


teſten Krieger drücken viele, wiewohl felten. angeahndet ; 
ihre Pfeile ab ; weil jeder vorſieht, Daß die Erlegung 
eines ſolchen ihm viel Ehre bringen, unter den. Fein 
den aber eine groffe Beſtuͤrzung verurfachen würde. Weil 


pe mehrere auf einen zielen, fo kann fich niemand, füs 
he er auch mit Argusaugen, und wäre er auch foliht 
als der Wind, irgend eine Sicherheit verſprechen; alle 
war, daß berjenige, welcher vom Schlachrfelde unbe 
ſchaͤdigt wegkoͤmmt, dieſes dem Gluͤck und nur felten fiir 


ner Geſchicklichkeit zuzuſchreiben hat, am allerwenigften 


feinem federnen Panzer ; denn daß diefer nicht mut den 
Lanzen, fondern auch faͤrkeren Pfeilen, die ſelbſt durch 


das haͤrteſte Holz bringen Ü Ringe — habe ich 
ſelbhſt geſehen. 
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Die vom Feind auf fie — ——— gie füiehen 


fe in Ermanglung eigener, wieder zuehef. Haben fie aber, 
wie es oft gefchieht , ihre Köcher ausgeleeret und ihre 
Gemuͤther in dem Kampfe erhitzt, ſo tretten fie, nachdem 
ſie eine Zeitlang mit dem Bogen von weitem gefochten bar 5 

‚ben , näher zuſammen, und beginnen ein Lanzengefecht, wobei 


fie mit gleicher Sprgfalt ſowohl ihren Stoß anzubringen, 


ſchwemmen; denn fo groß Die Gewalt und der Grimm 


ft, womit Diefe breitſchulterichten Wilden auf ihre Geg⸗ 


ale dem feindlichen auszumeichen trachten. Doc iſt nicht 
u beſorgen, daß ſie das Feld mit Menſchenblut uͤber⸗ 


ner zufoßen, fo iſt doch dieſer ihre Leichtigkeit im Aus 
weichen noch weit größer. Oft wird bei dem ganzem. 


Kampf weiter nichts als wechſelweiſe gedrohet und ge⸗ 


ſchrieen; alſo zwar, daß man dabei zwar vielen Laͤrm hoͤret, 


aber nur ſelten Blut ſieht. Wenn auch zuweilen meh⸗ 


rere verwundet werden, ſo ſterben doch nur aͤußerſt we⸗ 


nige an ihren Wunden: denn wenn nicht Kopf oder Herz 


bei ihnen durchſtochen iſt, ſo verzweifelt Fein Menſch an 


ihrem Leben. Zerbrochene Rippen oder andere unge⸗ 


heuere Wunden in den übrigen Sliedern, formen ihnen - 


weder gefährlich noch als etwas außerordentliches vor; 


fie betrachten fie alfo mit heiterer Miene ohne einen Schmerz 


darüber zu dugern, und werben oſt von andern wider ihr 


xen Wilen halb todt aus dem Shlachtfelde weggetragen. 


Gewiß if, daß es dieſe Wilden, wenn man ihnen nicht 
alle Gelegenheit zur Flucht abſchneidet, — ſoelten auf das 


Aeußerſte kommen laſſen. Sehen fie einige von ihrer 
Parthey fallen » fo nehmen fie, ohne ſich um ihren Uns 
führer zu bekuͤmmern, auf alfe Seiten bin die Flucht. 
by Man darf ihnen nicht zum Ruͤckzuge blafen. Zehn oder 
zwanzig Dürfen nur den Wahlplatz verlaffen , und alle 
ſuchen ihr Heil, ohne Schaem, in der Geſchwindigkeit 


ihrer Pferde, wenn fie biefe Bei der Hand haben; und 
Sram, der den Danım durchbricht, 
MA aus⸗ 














auseinander. Wenn die Gefahr — if, ſieht man 
oft zween oder drey auf einem Pferde ſitzen, und davon 


reifen. Laſſen fie ſich zu Fuß in einen Scharmuͤtzel ein, 
ſo ſehen fie ſich ſorgfaͤltig vor , daß es ihnen wicht an 


Auswegen zur Flucht fehle. Deßwegen laffen fie ihre 
Pferde binter ihnen noch innerhalb einen Pfeilſchußweite 
gefartelt von Knaben hüten , welche darauf mie auf eis 


ner Warte den Streitenden ohne Gefahr ufehen, und 


Dabei die Kunſt zu fechten mit aller Sicherheit lernen. 


Wendet das Kriegsgluͤck den Fe ꝛinden den Küken 


alſo, daß fie ſich zurädziehen muͤſſen, fo dürfen fie ſich 
vor‘ dem Nachfegen der Abiponer eben nicht fehr fuͤrch⸗ 


ten, Die DObfieger wollen fih durchaus. nit in Ges 


fabr fegen , ihren Ruhm gu verkieren , oder den unger 


wiſſen Ausfehlag eines neuen Gefechte erwarten. Den 


Verluſt einer Lanze oder eines Kleides, das. ihnen der 


Feind auf dem Schlachtfelde abgenommen hat , baltes 


die Abiponer für den größten Schimpf, der ihrer Na⸗ 


tion twiederfahren koͤnnte; und er fällt ihnen weit em 
pfindlicher , als unfern NRegimentern der Verluſt ihrer 


Fohnen oder Pauken fällt. Die Lanze und ziwey ler - 


dungsſtuͤcke, Die gemeinen Abiponern in einem Scharmuͤ⸗ 


tzel weggenommen wurden, waren der Urſprung, wenige 
Mens Die Beranlaffung des langwierigen Zwißes zwifchen 
den Caciquen Debayakaykin und Ychoalay. Unter 


ben Sriedensbedingniffen , die fie im Flecken ©. Ferdi⸗ 


nand miteinander eingiengen, wurde die Zuruͤckſtellung 
dieſer Troͤdelwaaren zuvoͤrderſt ausbedungen. Da aber 
das Verſprechen ſechs Monate lang unerfuͤllt blieb, ſo 


gieng der Krieg wieder von Neuem an. Die Siege 





und den gluͤcklichen Ausſchlag der Treffen ſchreiben die. 


Abiponer nichts weniger als ihrer Gefchiellichkeit , fon» 


dern den Künften ihrer Zauberer zu. Ungeachtet fie alle 


varaquayiſchen Nationen gering ara ‚ und felbe an Hels 
denmuth 








denmuth gu übertreffen glauben, fo laͤugnen fie dennoch 
nicht, daß fie die: wilden Quaycurüs fürchten, Dieſe, 
fangen fie, flechen uns mit ihren Langen wie die Schwäns 
me nieder , nicht als. menu fie ung an Waffen, Kraͤfe 
ten oder Herzhaftigkeit überlegen wären, ſondern weil fie 
im Treffen weit verfländigere Schwarzkuͤnſtler str Seite 
haben. Wenn fie einen anhauchen, ſo fällt. diefer, wie 
mid) Alaikin , ein: alter Anführer der Abiponer, verfir 
cherte, als waͤre er. vom Donner. getroffen „. der Länge, 
nah auf die Erde. So erbaͤrmlich leichtgläudig fiad 
die Wilden. Sie fehreiben diefen Schälfen übernatärs 
liche Kräiten gu, da fie doch weiter nichts willen, oder 
vermoͤgen, als die Adergläubifchen durch ſchaͤndliche Bes 
truͤgerehen und Kunfigeiffe hinter das Licht zu führen. 
Aber laſſet und nun bie fiegreichen Abivoner nach 
dem Treffen in ihrem Frohlocken betrachten. Iſt der 
Kampf nach ihrem Wunſche ausgefallen, fo erfüllen fie 
alles mit freudigen meiſtens uͤbertriebenen Nachrichten 
son ihrem Siege, Die fih dabei am tapferfien gehal⸗ 
ten haben, ziehen aller. Augen auf ſich; auch find fie 
ber Gegenfland der meilten Geſpraͤche. Die aus dem 
Treffen verwundet zuruͤck kommen , laffer fih von der 
zuſammengelaufenen Schaare Schwarzkuͤnſtler ausſaugen 
und heilen; waͤhrend daß die vielen Zuſchauer, die ſich 
um ſelbe verſammeln, ihre Standhaftigkeit und ihren 
männlichen Muth laut bewundern, und mit vielen Lob⸗ 
forüchen erheben. Haben fie feindlihe Kopfhäute und 
Beute mitgebracht , fo läuft alles zuſammen, um felbe. 
zu begaffen. Die Weiber Äberlaffen fih der ausgelafs 
ſenſten Freyde, und fcheinen nicht fo fehr su frohlocken, 
‚ als zu rafen. Sie würden ihres Singens, Tanzens und 
Zauchzens kein Ende machen, wenn fie nicht mit ganzem 
Erufte auf die Herbeifhaffung alles zu einem oͤffentli⸗ 
Gen Trinkgelage Exforberlihen denken muͤßten. Dieſes 
Br ® > We. 
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veranftälten die Abiponer ſowohl vor dem Treffen , um 
fih dabei zu berathſchlagen, ald auch unmittelbar nah 
demſelben, um Das Andenken ihrer Thaten zu verherrlis 
en, So wie fie nach dem Ruͤckzuge der Feinde ſo⸗ 
gleich ihnen ſcheußlichen Anſtrich wegwiſchen, ſo ſuchen 
fie auch, fo bald fie koͤnnen, die gehabten Sorgen wegen 


des bevorſtehenden Kampfes mit den Bechern aus:ihrem 
Gemuͤthe mwegzufpählen. Bei dieſem Trinkgebothe wird 
nun der Sieg mit Schreyen,, mit den Geflapper dee 


Rürbiffe und dem Lärm der Trommeln, womit. fie ihr 
ren Gefang affompagniren, gefeyert. Wenn fie bereits 
Yon dem hbäufigem Honiggetränfe erhiget find, erzählen 
fie ihre eigenen Thaten, und tadeln zugleich oft mit 
beigenden Anmerkungen die Fehler, die Furchtſamkeit 
und das Davonlanfen der andern» Da nun Fein Abi 
2 fo was leidet, fo geben fie, kaum da fie vom . 
reffen zuruͤck kommen, anfangs mit Fäuften, nachmale 
aber, wenn ihre A waͤchſt, mit ganzen und Pfeis 
Ien aufeinander los. Kaͤme ihnen nicht die liebvolle Ge⸗ 
fchäftigfeit ihrer vermittelnden Weiber, melde ihre Mäns 
ner nach Haus führen , und ihnen die Waffen wegraͤumen, 
zu ſtatten, fo bin ich feft uͤberzeugt, daß weit mehr Abi— 
poner nach dem Treffen, als in demſelben das Leben ein⸗ 
huͤßen würden. Die fo vielmal unbeſchaͤdigt von dem 
Wahlplatze zuruͤckgekehret ſind, ſterben oft im Rauſche 
duch die Hände ihrer gleichfalls berauſchten Landleute 


Wir dürfen auch diefe barbariſche Gewohnheit rohen Wil⸗ 


den nicht verargen, weil ſelbſt die europaͤiſchen Soldaten 

davon nicht frey find. Wie viele entgehen nicht in man⸗ 
chen Schlachten der Gefahr, die hernach ein Kanes 
rad in einer Schenke niederſticht oder verſtuͤmmelt? Bor 
ungefehr 40 Jahren ſah ih auf einem Platz Offiziere mit⸗ 
einandergehn, deren. auf dem Geſicht eine ſtarke 
Narbe trug. Wahrhaftig! fante ich zu einem alten Yes 


ſehlehaher von dem naͤmlichen BR y mit — ich 
en 
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eben vedete , diefe muͤſen nahe sum Feinde gefommen ſeyn. 


Nicht ein einziger „ mein. Freund + war feine Antwort. 
Die Narben, die Sie an ihnen je 





Bu 


mir. IH kenne fie alle, ſchon lange 





Als einen Zuſatz mitt ih noch dieſes Wenige, weil 


es zu ‚diefer Materie zu gehören ſcheint, hieher fegen- Iſt 


das Schlachtfeld weit vom Flecken entfernet , fo wird 


ein Reiter aus ihrem Mittel vorausgeſchickt, ihren Lands» 


leuten die Nachricht vom Ausgange des Treffens zu hin 


gerbringen. So bald ihn diefe von Weitem erbliden, 


rennen fie ihm haufenweiſe entgegen, ‚begrüßen ihn, in⸗ 
dem fie mit der Hand. unablaͤßig auf ihre Lippen Flur 


pfen , und begleiten ihn fo in ihrer Mitte in fein Hans. 


Hpne auf dem Plag ein Wort zu verlieren , ſtuͤrzt er 


vom Pferde auf -fein Bett bin. Hier. berichtet er dem 
zufammengelaufenem Volke, wie von einer Kanzel herab, 


mie allem Anfland und. Ernſt den Erfolg des Gefechtes. 
Sind vom Feind auch nur etliche getoͤdtet oder vermuns 


| det worden, ſo beginnet er ſeine Erzaͤhlung gemeiniglich 
mit dem Worte: Nalamichirini. Alle find in die, 
Pfanne gebauen. Dieß fagt er mit einer ernfihaften. 


Miene prahleriſch langſam; worauf ihm alle Umſtehende 


zujquchzen. Nachher zaͤhlet er ihnen einige vor, Die er 
im Gefecht erlegt hat; und ſetzet, um den Glanz feiner 
That noch mehr zu erhöhen, bei den meiften hinzu: Ek« 
nam Capitan. ‚ Diefer war ein Kapitän: worunter 


er einen von Adel verſteht. Es fey nun ein Indianer 
oder ein Mohr, wenn er nur auf fpanifche Art zierlich 
gekleidet iſt, fo beißen fie ihn ſchon einen Kapitän oder 


einen vom Adei; denn aus dem Anzuge fliegen fe-auf 


den Stand und die Würde, So oft er den Namen ei⸗ 
nes erfchlagenen Feindes ausſpricht, erſchallet die Luft vor 
! Ta yergam! mit welchen 
— Worten 
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ben, haben fie dem Bas 
Bus und nit dem Mars gu verbanfen, Glauben Sie 
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Worten fie ihre Bewunderung an Tag legen. Hierauf 


koͤmmt in der Erzählang die Reihe an die Gefangenen, 


die fir gemacht, und die Pferde und fpanifchen Frachte 


waͤgen/ Die fie erbeutet haben. Die Zuhl, die er vavın 


angiebt , ift meiftentheils Übertriehen ; denn alles ift bei 
ihm unzäblbar, Chik Leyekalipr , meil fie nicht Aber 


drey zaͤhlen koͤnnen, mie ich anderswo gefagt habe, Auf 


jede Erwahrung, dieer von der unzählbaren Beute macht, 
brechen die Zuhorer in das Wort: Nd?e aus, wodurch 


fie andenten wollen , daß fie nie was folches erwartee, 
gehoͤret oder gefehen haben. Nachdem er alles‘, was ihr 


nen der Sieg erfihmwerte aber nis verherrlichte, haarklein 
auseinander geſetzet hat, koͤmmt er endlich auch auf feine 
verwundete Sandesleufe. Go wie er einen nach dem ans 
dern nennet, wiederholen die Umſtehenden allemal mit eis 


nem Seufzer ihr Tayreta.. O du Armer! Die Ans 


gabe der im Kelde Gebliebenen von ihrer Parthey ſparet 
er zum Schluße feiner Erzählung auf, weil felbe alles 
Frohlocken uber den Sieg und die Beute in ein lautes 
Gejammer verwandelt. Da die Abiponer es für unrecht 


halten, den Namen eines Verſtorbenen auszufprechen , ſo 


macht der Berichterftaster immer folgende Umfchreibung: 
Yoale eknam oanerma Kamelen Lauenek la chit kae- 
ka. Dee mit dem Weibe Kamelen Verheurathete 


iſt nicht mehr. Voale eknam Pachieke letà la chit- 


kacka. Der Vater des Pachieke iſt nicht mehr. 
Und ſo von den Übrigen, wenn mehrere umgekommen find. 
So wie das Waſſer das Feuer ausloͤſcht, fo verloͤſcht auch 
die Erwaͤhnung eines einjigen vom Feinde Getoͤdteten alle 
frendige Empfindung über ven herrlichſten Sieg , und vers 


bittere jedenn deffen Andenken. : Wäre auch. vom Seide 


Feine Seele entfommenz aber ein Abiponer hätte Dabei 
fein Leben eingebuͤßet, fo verwünfhen fie den entfcheidene 
fien Sieg , ſammt allen Gefangenen und der eingebrade 


‚sen Beute ‚ weil felber in ihren Augen auch mit den Tod 


emeh 


























iinea Eimigen ſchon zu theuer erfanft worden il. So 
weitem auf feine’ im Felde erblichenen Mithruͤder koͤmmt, 


fo ziehen fih die vorhin fo heugierigen Zubdrer nacheinan⸗ 


- zig alfo der Siegesboth in feinev Erzählung auch nur von 


der weg, fo, daß jener am Ende ganz allein bleibt. Die 
ganze Weiberſchaate loͤſet fh ſogleich ihre Zoͤpfe auf, lan⸗ 


get nach ihren Trommeln und Kuͤrbiſſen, und laͤuft in 
langen Reihen auf dem Platz herum. Biele Stunden lang 
waͤhret ihr ſchteckliches Geheul, mit dem fie die vom 
Feinde Erfchlagenen bejammern. Allein ich habe alles 
diefes im 26. Hauptſtoͤcke, da ıch von der Trauer, dem 


tiger auseinandergeſetzt. 


Exequien und dem Leichenbegaͤngniſſe handelte ; weitlaͤuf⸗ 


€ - 


Wenn die Abiponer wieder von ihrer Unternehmung 


“zu Haus anlangen, fo siehen fie nicht auf einmal, fons 


dern in verſchiedenen Abtheilungen in den Flecken ein, ohne 
Stolz, wenn fie geſieget haben, und ohne Niedergeſchla⸗ 
genheit, wenn ſie beſiegt oder auch ſchwer verwundet wor⸗ 


ven find; es waͤre denn, daß fie ihren Caciquen, der fie 
in der ganzen Unternehmung angeführet hat, verloren häte 


ten. In diefem Galle kehren fie, um ihren Schmerz 


‚anzuzeigen , mit abgefchoruen Haaren zuruͤck, und brin— 


gen die vom Fleiſch abgeſchaͤlten Gebeine des umgekomme⸗ 


° nen Caciquen, fo wie Die der andern Gebliebenen nicht 
> ohne vieles Trauergepränge mit, wie ichs im 27. Haupt⸗ 


fihef umfändlich befhrieben habe: Auf die Zuruͤckkunſt 
der Krieger, auf welche jedermann änaftlich wartet , find 
aller Ohren , Augen, Mund und Hände gerichtet, ine 
dem die Einen die Schaaren Pferde , die Gefangenen und 


Beute, Fury die Fruͤchte des Sieges befhauen; andere ns 


fich um das Wohlbefinden ihrer Bermandten erfundigen 5 
endlich auch einige die Wunden der Berwunderen befids 
figen, und ihnen Heilmittel reihen: Die Weiber aber 


durchgaͤngig jammern. Ein jeder behaͤlt die Gefangenen, 
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Bit Pferde u und. Maulthiere, und — — Do 


in feine Hände gefallen iſt; außer er will, wie es fe ide 
nen der Brauch iſt, mit feinen Freunden theilene Auf 
einem einzigen Streifzug verheeren fie oſt mehrere Meye⸗ 


reyen und die groͤßten Felder von allen Seiten, und brin⸗ 


gen manchmal mehrere tauſend Pferde zuriick, Diefe 


theilen fie untereinander , ich weiß. zwar nicht, nad weis 
cher Regel , aber dennoch) fo, daß Fein Faq darkber ente 


fieht. Die naͤchſten Taͤge darauf verfucher jeder die Pferde, 


die ihm bei der Theilung zugefallen find, mit der äußerflen 
Neugierde. Die (heiten find ihnen die liebſten, ohne dag 
fie dabei auf bie übrigen Schönheiten, die. ein Pferd zieren, 


fehr achteten. Dean ſieht täglich eine Menge Raaden im 


Reiten mit einander wetteifern ‚und fo gar. auch sanken, weil 


ein jeder fein Pferd über alle übrigen erhebt. . Sy wie wir 


den Apfel ſchmackhaft finden, Ben wir felbft vom Baum aba 


gepfluͤcket haben, fo halten fie auch die frifchgeraubten Mer 


de für die Beßten, ungeachtet fie weit beffere zu Hauſe haben, 
Das Andenken eines erfochtenen Sieges erfuͤllet ihr Gemuͤth 


nicht blos mit Freude, fondern auch mit Angſt, indem fie 


Tag und Nacht in Furcht fiehen , daß diejenigen, unter des 


nen fie jüngfihin die, Niederlage angerichtet haben, ihnenim 
Kurzen den Tod ihrer Landeslente und die von ihnen verüßs 
‚ten Räubereyen zu rächen , über den Hals ſeyn werden. 
Um ſich alfo wieder zu beruhigen, und die sur Bereitlung 
der feindlichen Abſichten noͤthigen Maaßregeln zu entwerfen, 
liegt ihnen nichts mehr am Herzen, als daß dag aewohnlie 
che öffentliche Trinfgelage ſo bald als möglich veranflaltee 
werde. Denn diefes halten fie für das ficherfte Mittel | 


SHarfl inn und Sen uene zu erwecken. 
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—F Haͤnden den kaum erfochlenen Sieg feyern, nicht 


zufrieden: fie pflegen auch jaͤhrlich deſſen Andenken durch 
eine Öffentliche ® Freude zu erneuern.  Diefe beſteht im 
Singen, Trinken und andern Albernheiten. Wenn ſie 
‚bereits einen Vorrath Honig, woraus fie nämlich ihren 
Trank bereiten , ans den ‚Wäldern geſammelt haben 5 


wird der zu gedachter Ceremonie beſtimmte Tag feſtge⸗ 


x 
p 





feyer und zum Gefang Fi | Beim. Hinausgehen empfehe 


| fest; und eine geräumige Hütte ausgemählet , melde 
die groſſe Schaare Saͤuſer faſſen Fan Die letzten 


drey Tage vor dem feſtgeſczten laͤuft ein Herold in 
einem ſchoͤnen Mantel gehuͤllet, alle Hütten ab, Beim 


| Eintritt wird er in einer jeden von den dariun wohnen⸗ 
den Weibern mit dem feyerlichen Lippenklatſchen bewill⸗ 


kommet. Seine Lanze , woran eine kupferne Schaͤlle 


haͤnget, nimmt ihm allemal Ehrenhalber die Hausmut⸗ 
ter ab, wenn er koͤmmt; giebt ſie ihm aber wieder, 
wenn er ſortgeht. Wie er in ein Haus eintritt, ſetzt 





er ſich auf ein zu dieſer Abſicht ſchon bereit gehaltenes 
Kuͤßen, auf Sättel oder eine Thierhaut auf die Erde, 
und ladet hernach den. Hausvater mit einer eigends 
dazu abgefaßten Formel zur gemeinſchaͤftlichen Sie ges⸗ 
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len fih die Hausweiber durch das gewoͤhnliche Sippe | 
Hatfhen von ibm. Auf eben diefe Weife geht er ih : 


die anderen Hätten ab, immer von einer Schaare Kna⸗ 
ben begleitet. Das Amt eines Herolden, welches die 
alien abiponiſchen Familien von ſich ablehnen und ge» 


ringſchaͤtzen, verjehen meiflens alte, angefehene Schwarz⸗ 
Fünftler aus einem gemeinen Geflecht. Gemeine Leut⸗ 


nennen fie jeden Sremdling , der von Spaniern , odee 
einer anderen indianiſchen Nation abſtammet; denn. aus 


fich ſelbſt (ein laͤcherlicher Stolz!) halten die Abipo⸗ 
rer. für adelich, und alle andere verachten fie, eben 
fo thoͤricht ald hochmuͤthig, aid Leute von niedriger und 
unedler Herkunft. Cine gefangene Spanierin mag von 
Adel, in der Blüte ihrer Jahre und Schönheit fern, 


fie wird feinen Abiponer zum Liebhaber, vielweniger zum 


Mann befummen , weil fie eine Fremde und ebendarum 


des hohen abiponifchen Adels nicht werth iſt. 


Jadeſſen wird die zu der kuͤnſtigen Verſammlung 


beſtimmte Hütte in der Eile zugerichte. Den Boden 


überdedken fie theils mit Tieger- und theils mit Stier 


häufen, als worauf ſich die Säfte fegen. Außerdem machen 
fie auch von Rohe, das fie ohne alle Kunft übereinans 


Der legen, einen Haufen, auf den fie die ausgezogenen 
Kopfhänte der Feinde mit den Hasen, wie fie find, 


als Siegeszeichen pflanzen. Feyern fie aber den- Eig_ A 
außer den Hätten unter freyem Himmel, fo ſiecken fie - 
in dem Kreife, um welchen fie. herumfigen, Lanzen ein, 


und hängen dieſe Däute daran. Gegen Untergang der 


Sonne komnmen Die Eingeladenen an dem beftimmten Die 
zuſammen und feßen fi) auf die Erde nieder. In ih— 


ser Mitte haben fie lederne Methaefäge vor Augen, wies 


mohl das Zufammentrinfen felbft erft gegen den Anbruch 
Des Tages anfängee denn die ganze Nacht hindurch bes 





fingen fie ihre Siege. Meines langen und vielen Nach⸗ 


den⸗ 
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denkens angeachtet, fand ich in der ganzen lateiniſchen | 
Sprade Feine paſſende Worte, durch die ich diefen ſon— 
derbaren Gefang der Wilden hätte ausdruͤcken koͤnnen. 
Leichter und beſſer * ſich ns —— und mit 
— zeigen. 


Niemals fingen fie —— een. immer — 
und zwey mit allerlei abwechſelnden Stimmen bald hoch 
und bald tief; bald ſingt einer vor, bald nach, bald 
unterbricht er den andern und bald akkompagnirt er ihn. 
Bald macht dieſer und bald jener eine Pauſe. Ihre 
Stimme ändern ſich nach Maaßgabe des Textes. Ih⸗ 
re Töne biegen und trillern fie auf allerlei Art. Wer 
fehnellere und fohärfere Triller fchlägt, feine S timme bald 
hinaus» und bald einzieht, bald mit Lachen , Hald mit 
Seufsen unterbricht; mer durch feine Paßſtimme das Brüls 
len eines Stieres, und gleich darauf das zitternde Go 
wimmer einer Ziege am beſten nachahmet, der hat ihren 
ganzen Beifall, und if ihr Meifterfänger. Kein Europäer 
wird in Abrede ſtellen, daß fih nicht bei diefem Gefans 
‚ge der Wilden etwas Düfleres , und Schauerlichtes ſei⸗ 
ner Seele bemeiſtere. Sp graͤßlich tönt. derſelbe; felbft 
das Gemüth wird davon durchörungen, indem dag naͤcht⸗ 
lihe Dunkel den Eindrück des Traurigſchreckbaren ihrer 
Stimme auf jenes ungemein erhoͤhet und verſchaͤrfet. 
Zeder Sänger ſchuͤttelt eine mit tuͤrkiſchem Korn oder 
anderen Saamenkörnern angefuͤllte Kuͤrbißklapper mit 
einem langen Hals, und zwar nah dem Takt. Biss 
weilen wird mit denfelben allein der Gefang infonirt, 
‚bisweilen darauf geantwortet, und manchmal macht man. 
auch damit eine Pauſe. Diefis wollte ih darum an— 
merken, daß man nicht glaube, d diefe Holifche Muſik fey 
ganz vegels und Funfilos; In der That ſcheint die Urs 
bereinfiimmung fo vieler verfchiedenen Stimmen, während 
daß nur zween zuſanumenſiugen » ganz bewundernswerth. 

U. Ebel, Oo Man 
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Man bemerke auch, daß bei ihnen keiner im Singen ſte⸗ 
cken bleibt oder verſtummet. Sie ſingen aber nicht in 
ihrer jaͤhlingen Begeiſterung aus dem Siegreife, was 


ihnen in den Mund koͤmmt. Jeder bereitet fih viele 


mehr lange Zeit dazu vor; und lernet alles Das auge 


wendig, mag er in der vffentlichen Verſammlung vor» 


bringen fol. Ihre Lieder find zwar nicht an ein ger 
wies Sylbenmaaß gebunden , doch enthalten fie zuwei⸗ 
fen eine Art von Reim. Den. Klang der Verſe ändern 
fie nicht willkuͤhrlich, fondern richten denfelben nach der 
Verſchiedenheit des zu befingenden Gegenftandes verſchie⸗ 


den ein. Was die Wilden zu befingen, und woruͤber \ 


fie ſich zu erlufligen pflegen , find Kriegsunternehmungen, N 
erlegte Feinde , abgezogene Kopfhaͤute gemachte Beute, 
Uebermwältigungen der Flecken, Plünderungen der Meye⸗ 


reyen und Waͤgen, die Einaͤſcherung und Entvoͤlkerung 


der ſpaniſchen Kolonien und dergleichen Tranerereigniffe: 
Was immer mit Dre und Zeit, da der Sieg erfochten 
ward , verbunden iſt, beſchreiben fie nicht in einer ger 
meinen fondern in eines ausgefuchten Redensart. Wie 
vom Taumel einer inneren Begeiftermig bingeriffen, ſtellen 
fie ſich mit eigends dazu eingerichteten Ausdruck md 
Sefang mechfelmeife zornig, zaghaft, drohend und frühe 
lich, und zwar eben nicht ohne alle Sefhicklichkei. Man 


-follte fehtodren , daß man bald den wuͤtenden Herkuleg, 


bald den mordflchtigen Soldaten des Plautus und bald 


‚den Anchifes hoͤre, wie er fein ungluͤckliches Troja bes 
weinet. Indeſſen find fie dennoch) fehr darauf bedacht, 


/ 


daß fie, um die allgemeine Freude nieht zu ſtoͤren, weder 


eines todten noch eines verwundeten Abiponers erwähnen. Ale 
ihre Bemühungen zielen blos dahin ab, die Niederlagen, | 
die fie unter ihren Feinden angerichtet haben, gu dere 
herrlichen." Während daß Die Siegeslieder abgeſungen 
werden, welches mehrere Stunden dauert, darf kein 
Zuhorer einen Laut von ſich geben, Ja man wird aicht 
ein⸗ 

















aus wildem Honig oder Johannsbrod 
Waſſer dazugießen und dann alles zuſamm einige Stun⸗ 


x See 
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ainmal einen dabei BERN feben, jo ſehr auch die Nacht 
zum ſchlaffen einlaͤdt. Sie find für die. Befingung ihs 


zer Helden und Thaten fo fehr eingenommen, daß. fie 


auf den Schlaf und ſich felbft vergeffen und. * einen 


Blick von a Bürgern abwenden, | 


Da, wie Horaz fagt , alle Sänger den Fehler * 
ben, daß man ſie bitten muß, wenn ſie ſingen, und 
erinnern, wenn ſie aufhoͤren ſollen, fo haben Weiber , 
welche von den Männern abgefündere fien, den Auf—⸗ 
trag jedes Paar Sänger ſchweigen zu heißen. Wenn 
alfo diefe ungefehr eine Viertelftunde fortgefungen haben, 
zeigen ihnen jene: durch. twiederholtes £ippenflatfhen an, 


daß fie genug gefungen hätten, indem ſie ihnen Kla 


Leya Ges ifi genug) zuruffen.  Diefer Erinnerung 
leiften die Sänger fogleich Folge, und ſchließen die feyer⸗ 


liche Erwähnung ihrer Heldenthaten mit diefen- Wortens 


Solche Leute nämlid-find wir. Gramaehka akam, 


rem Cecini zu fehließen pflegen. Hierauf werden fie von eis 
nem andern Paar abgeloͤſet; die Gefänge ſelbſt aber bis ges 


gen Anbruch des Tages fortgefeget; da fich dann vie 


Scene ändert, und das Zufanımentrinken feinen Anfang 
nimmt. Ihre ermüdete und ausgetrocknete Kehle er⸗ 
feifchen fie nun mit ihrem Gottertrgnf, den fie entiveder 
bereiten, indem fie 






den abgähren laffen. Dieſes Getränk ift außerordentlich 


angenehm zu trinken, und auch mäßig zw ſich genommen 


in verſchiedenem Betracht ſehr gefund, wie ich oben im 
7ten Hauptſtuͤcke mit mehreren geſagt habe. Der Trank 
aus Johannsbrod dienet (mie viele erfahren haben) den 
Kranfen und Auszehrenden befler als alle Medizin und 


rs friſchet die verfallenen Kräften wieder auf wel⸗ 
89 2 ches 


fo wie die Redner mit ihrem Dixi und die Dichter mit ihe 


den vom Alter Ausgemergelten fo gut ale Milch: denn 
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ches wir auch bei dem Viehe beobachte ten, das man mit 
dieſer Frucht fuͤtterte. Indeſſen duͤrfen dennoch die Abi⸗ 
ponerinnen Fein anderes Getränf als Waſſer trinken. 
Es ift mir niemals eingefallen, die Urfachen diefer Ente 
baltfamfeit zu unterfuchen. Ich vermurbe, daß in dire 
fem Punkte wie in andern die Gewohnheit die Stelle 
des Gefehes vertrette: doch halte ich diefen Gebrauch für 
eine befondere Fügung der Vorſicht, damit naͤmlich die 
nuͤchteren Weiber ihre betrunfenen Männer von Shlüs 
gereyen zuruͤckhalten, wenn fie fi oft wechſelweiſe er— 
morden wollen. Uber fie tragen auch oft für ihren Eis 
fer, den Frieden unter ihren Männern zu erhalten, mit 
dem fie fih unter die Schläger hineinwagen, ihnen Lan⸗ 
zen und Pfeile verſtecken, und dadurch den Balgereyen 
wehren wollen, zum Lohne ſchwere Wunden davon. Die 
Unverheuratheten ſind ohne Ruͤckſicht der Zahl ihrer Jahre 
von den oͤffentlichen Säuferverfammlungen ausgeſchloſſen: 
in Gcheim aber dürfen fie dennoch) ihren Nektar Foflen, 


fo wie die Weiber das reine Honig ſchluͤrfen und Jo— 


hannsbrod effen. Die alten Ubiponer haben weislich 
verfüget,, daß die Juͤnglinge zu den oͤffentlichen Zrinfs 
gebothen nicht zugelaffen werden ſollten, weil ſie, durch 
ihr eigenes Beiſpiel belehrt, vorſahen, daß aus ihrer 
Berauſchung viel Unheil entſtehen wuͤrde. Junge Leute 
in ihrem gluͤhendſten Alter gießen, wenn fie ſich betrinken, 


Dei in das Teuer, wie Dvid fagt: 


Et venus in vinis, ignis in igne fuit: 


Den zum Getränfe nötbigen Honig muͤſſen die Maͤu⸗ 
ner zufammenfucher, Die Übrige Arbeit bei ber Zube 
reitung besfelben wird den Weitern zu Theil. Ihnen 
liegt es ob das Johannsbrod, fobald es reif iſt, von 
den Baͤnmen zu fammeln , auf den Pferden nach Baus 
zu bringen, in Mörfern zw zerſioſſen, Waſſer in Kam 
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nen aus Bar naͤchſten Bach zu PER und dazu zu giefa 
fen, und die Ochfenhaute, die ihnen Rufen abgeben , zus 





recht zu machen. Hier iſt die Methode, nach welher 


fie dabei zu Werk gehen. Sie fihneiden von den Och— 
fenhäuten die Füffe ab, und machen felde alfo viereckicht. 
Ihre vier Seiten werden zwo Spannen hoch aufgeſtuͤl⸗ 
get und mit einem Rirmen gebunden. Nun Fann man 
alles in felben ‚hineingießen ‚ ohne daß ein Tropfen das: 
von berloren gienge. So zugerichtet heiße eine Ochſen⸗ 
haut, wenn ſie zur Kufe dienet, auf ſpaniſch El noque, 
auf abiponiſch aber Aupe: wenn fie aber beim Ueberſe⸗ 
gen der Fluͤhe flatt eines Kahnes gebraucht wird , la 
'Pelota bei den Spaniern, bei den Abiponern hingegen 
Netak. Wie wir une darauf festen, von einem anderen 
Schwimmer ziehen ließen, und auf diefe Art über die 
Fluͤße ſchifften, habe ich bereits an einem anderen Dis 
te — — — 


Das mit Waffer — — oder Hoz⸗ 
nig erreicht nach Beſchaffenheit der Witterung fruͤher 
oder fpäter den verlangten Grad jener angenehmen Säuer 
re, und wird ohne allen anderen Zuſatz gewiffernsaffen 
weinartig. Die gierigeren Säufer unter den Abiponern 
geben ‚nacheinander von Zeit zu Zeit nach den ledernen 
- Gefäßen bin, um zu riechen ob ſich der Trank bereits 

genug verarbeitet hat. Layam Ycham, - Zr gaͤhrt 
ſchon allgemach, rufft ein jeder im eg big 
endlich einer hinzutritt, der mittelſt feiner Nafe dem: 


Ausſpruch thut: La Pcham, Er bar ſchon die no—⸗ 


thige Schärfe, Hierauf verſammelt ſich alles an dem 
beftimmten Ort. Jedes von diefen ledernen Gefäßen 
wird ſamt dem darinn ſchaͤnmenden Meth von ſechs oder 
aacht Maͤdchen mit ausgeſtreckten Armen frey in der 
Luft auch dahin getragen. Sobald fie ihre Laſt abge⸗ 
ſetet haben, gehen ſie wieder alle, ohne ein Wort zu 
Oo 3 BE 
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den verfammelten Trinfgäften zufagen, ihrer Wege: Ohne - 
Zmeifel wären fie es werth, daß. man fie den europaͤiſchen 
Mädchen als Lehrmeifterinnen ver Sittſamkeit und der jungs 
fra: [ben Eingesogenheit vorfegte., Ehe noch das erfie 
Gefaͤß ganz ausgeleeret ift, wird ſchon das zweyte ges 
holet; dann koͤmmt die Reihe an das dritte, bernah an 
dag vierte , u. ſ. w. alfo zwar daß die Männer. mit 
den Mädchen, jene im Ausleeren, diefe im RUE an 
jen der Gefaͤße zu wetteifern fheinen 


Ich begriff gar wohl, warum ſich die Weiber fo 
unermuͤdet und dienflfertig gegen ihre Männer geigen 2 
denn je emfiger fie iſt, deſto mehr ſteht fie bei ihren 
Eanvesleuten in 2Unfehen und bei ihrem Manne in Gnas 
den. ° Sie befürchten mit Recht von ihren Männern 
verftoffen , wehisftens Ealtfinniger behandelt su merden , 
wenn fie ſich nicht ale Mühe geben ihren immer dur⸗ 


 figen Männern den Honigtrank nie ausgeben zu laſſen 


noch ſoſt auf eine Weiſe zu mißfallen. Dennoch muß 
man auch den Abiponern nachfagen, daß fie, fo viel 
fie auch auf das Zufammentrinfen halten, bei ihrem 
Mittaas oder Abendinahle nie etwas anderes als Wafe 


fer trinken. Habe ich doch auch folche gekannt, die wer 


der vorm Johannsbrod noch vom Horiggetränfe tranken 
aber ihrer waren ſo wenige, daß man ihre Namen auf 


einen Ming bätte bringen koͤnnen. Diefe , melde ihren 


feltnen und hefonderen Enthaltſamkeit wegen die allges 


meine Achtung verdienet hätten, wurden dafür von allen 
als feige, auggeartete Dummkoͤpfe verachtet. Huch has 


be ih immer beobachtet, daß die Anfehnlichiien und 
ihrer Herkunft und: Heldenthaten wegen beruͤhmteſten, 
auch meiſtens die groöften Sänfer waren. So mird 
alſo bei ihnen die Trunfenheit bald als ein Zeichen, bald 
old ein Mittel und bald alg eine Belohnung ihrer ins 
nern Trefflichkeit betrachtet, Man. wird —— eine 
Bude 
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ſolche — — bei welcher nicht 


die vornehmſten Abiponer und beruͤhmteſten Helden mit⸗ 
und vortraͤuken wiewohl ſie bei den gewoͤhnlichen Zaͤnke⸗ 


reyen, Die gem iniglich unter den Betrunkenen eutſtehen, 
von den Riedrigſten oft mit Faͤuſten fo zertrillet wer⸗ 
den, daß ſie des anderen Tages in» ihren Geſichtern 
alle Farben des Regenbogens aufweiſen Edanen. Daß 


die. Vorgehmſten dieſer kriegeriſchen Nation vorzuͤglich der 
Unmaͤßigleit im Trinken ergeben ſind, iſt in meinen Au⸗ 


gen eben ſo gewiß, als es niemand befremden kann, der 


fd in der gefhichte des Alterthums umgeſehen hate 
Aus dieſer erficht man, daß die Trunfenheit fait bei als 
len Nationen der Fehler, groffer Männer geweſen ifte 


Alexander der Macenonter , Yolofernes, Antio⸗ 


chus der groffe, Dionyſtus der Eleine , Mithrida⸗ 
tes, Rönig ın Poatus, Kleomenes der Spartaner, 
Cambyfes der Perfer, Pruſias der Bithinier, Me—⸗ 
zentins der Hetrurier, Attila und Bela der zweyte, 


der Hunnen Könige, Demerrius Dhalerens, Mars 


kus Antonius. ı. Maximinus der Jüngere ꝛc. ꝛc. 


(Bel he Männer ! aber auch welche Trunkenbolde!) 
haben den Glanz ihrer Geburt und Thaten durch ihr 


aͤußerſt unmäßiges Weintrinfen nicht blos verdunkelt, fons 





dern auch beinahe ausgelöfihet. Das Lafer der Trun— 
Eenheit warf auch Julius Cäfar Cato dem Füngeren in 
zweyen Buͤchern vor, die er die Anticatones  betitelte. 


Ebendieſes beflättiget auh Horay im 3. B. feiner Ges 


dichte: Narratur, fagt er, et prifci Catonis ſæpe mero 
caluiſſe virtus ( Des alten Raco Tugend foll, wie 
man fagt, oft vom KRebenfaft begeiftert geweſen 
feyn). Der Kıifer Tiberius Nero murde im Lager 


| meiſtens Biberius Mero genannt, weil er mit ſeinen 
uͤbrigen Fehlern die Teunkenheit verband. Auf dem Reis 


henflein des Darius, eines Sohns des Hiſtaſpes, ſetzte 
man nah dem Strabo (im 135. B.) die Auſſchriſt. 
Di Ich 
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Ib Fonnte tüchtig Wein trinfen, und ihn auch 
trefflich ertragen. *) In den Jabhrbuͤchern aller Zeis 
ten und aller Länder findet man aroffe im Krieg. und 
Frieden gleich berühmte Männer aufgezeichnet , die da 


immer zu wenig zu frinfen glaubten, wenn fie nicht übers 


mäßig tranfen. Von diefen fagte man feherzweife, daß 
fie nicht des Lebens fondern des Trinkens wegen das Tages⸗ 
liche‘ erblicket hätten (ut biberent, non ut viverent \ 
Wer fol fih nun darüber wundern, daß dergleichen 

Schmelger unter - den Wilden. der bisigfien Himmelse 
firiche in Amerika Nachahmer gefunden haben 2 Ahnen 
kann man jo mas deſto leichter verzeihen, weil — e min⸗ 
der vernünftig als durſtig find. ’ 


Sie bedienen fh zumeilen zum Trinken, wie ich 
ſchon geſagt habe, der Hirnſchaͤdel erſchlagener Feinde, 
zuweilen der Kuͤrbiſſe, oft aber auch eines Ochſenhor⸗ 
ned. Bon dem Gefundheittrinfen der Europäer wiſſen 


fie. nichts. Wenn jemand ihnen den Entivurf zu einer 


Kriegsunternehmung vorleget, und die um ihn Herumſi⸗ 
genden dazu einlädt, fo greifen diefe nach den Vechern, 
ruffen La fehon, und zeigen durch einen tüchtigen Trunf, 
daß fie damit einverfianden find. Auch das verdienet 
erwähnet zu werden. Ihrer außerordentlichen Gefräßigs 
Feit ungeachtet nehmen die Abiponer wie die anderen 
Amerikaner, faſt gar keine Speiſe zu ſich, ſo lang ſie 
bei ihren Bechern ſitzen, ſollte das auch Tag und Nacht 
in einem fortwaͤhren. Hieraus laͤßt fih ſchließen, daß 
der Honig und das Johannsbrod, woraus der gedachte 
Trank bereitet wird, viele Naͤhrkraft und auch viele Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Bier haben — ‚ als welches, wie 
wir 


®) Potui large vinum bitxie idque egregie * 


ſtinere. 
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wir täglich erfahren; die Europäer fett macht. Ich mei⸗ 
nes Theils konnte es nie uͤber mich bringen, daß ich, 
obwohl ih über hundertwal dazu eingeladen wurde, ei⸗ 
nen. Tropfen von diefer Herzfiärfe der Abiponer auf 





_— 


meine Zunge gebracht hätte, weil ih mich ganz gewiß 


erbrochen haben würde. Denn ich hatte vielmal beob⸗ 
achtet, daß fie dag. bereits im Munde zermalmte Ne 
hanusbrod und die zerfauten Honigkuchen wieder ausſpie⸗ 
en und in einem Topf aufbehielten, um es bei dem 
naͤchſtkuͤnftigen Trinkgebothe ihrem Getraͤnke beyzumen⸗ 
gen. Ihrer Meinung nach geben dieſe Hefen des Jo⸗ 
hannebrods, weil fie mit Speichel vermiſcht ſind, eine 
Säure ab, welche die übrige Maſſe deſto eher in Gaͤh⸗ 
rung und zur verlangten angenehmen Schaͤrfe bringt. 
Aus eben dieſem Grunde laſſen die Indianer und Gpa« 
nier in Paraquay das zum Getränke beſtimmte tuͤrkiſche 
Korn Die Quaranier nennen es Abati, die Abiponer 
Nemelk, die Spanier Mayz) von alten Weibern mit 
den Zähnen zermalmen. Junge Weiber fihließen fie von 
dieſem Gefhäfte aus, meil fie ihrer Meinung nad) von 
ungefunden Feuchtigkeiten firogen. Diefer Gebrauch iſt 
bei. den Amerikanern eben fo allgemein, als uralt, Wen 
wird nun nicht, wenn er diefes weiß 5 und fonft auch 
nicht im geringſten eckelhaft ift, alle Trinkluſt zu Dies 


ſenm Setränfe (die Paraquayer nennen es Chicha , die 


Abiponer Laaga) vergehen ? Ich meines Theils hätte 
immer. gefürchtet, daß ich dadurch meine Eingeweide 
son mir geben müßte. Dennoch hatte diefer unflätige, mie 
alter Weiber Speichel vermengte Trank in Amerika 
immer mehr Anbetter als einſt Helena in Griechenland. 


Solche Trintgebothe werden immer aus berſchieber — 


nen veranſtaltet. Die gewoͤhnlichſten ſind ein er⸗ 
fochtener Sieg, ein bevorſtehendes Treffen, Trauer, und 
| Steiner wenn dem Caciquen sin Sohn 
9 — ger 
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gebohren wird, eine Kopfihure bei Witten und Witte 
mern, die Veränderung des Namens, die Ausruffuug 
eines neu inſtallirten Kapitaͤns, die Ankunſt eines vor— 
nehmen Gaſtes, eine Hochzeit, und, was ſich am oͤfte⸗ 
fien gu ereignen pflegt, eine Kriegsrathsverſammlung, 
worinn fie ſich berathfchlagen, wie fie den Fried. angreis 
fen oder ihm entgehen wollen : denn wie gefagt, fie 
duͤnken fich niemals Flüger, als wenn fie der Rauſch 
vollig um ihren Verſtand gebracht hat.  Dennoh find 
die Abiponer die einzigen nicht, die diefe Meinung bes 


gen. Auch andere Vuͤlker fteckten in dieſen Jura - 


wahn. Ueber die wichtigſten Annelegenbeiten 
berathſchlagen fih die Derfer beim ein, fagt Des 
rodot im 1. B Nicht wenige glaubten mit dem Mann 
aus Greta, deffen Worte Gellius im 13. B. 2. K. an 


führt, daß der Verſtand dur das Trinfen gefhärfet 


wird; denn fie halten den Dein für den Zunder 
und den Sporn des Wiges.*) Hieher gehört auch 
Ovids Urtheil, daß die Dichter Verſe machen , wenn 


fie der Wein begeiſtert. Diefe Meinuug des Ovid hat 
Horaz mit Beifpielen erläutert. Denn er behauptet 

im 1. B. 19. Ep. daß aus der poetifhen Ader eins 
Waſſertrinkers noch Fein guter Vers, der lange gefale 
len hätte, gefloffen ſey. | u 4 


Nulla placere, diu nec vivere carmina poflunt, 
“Quae leribuntur aquae potoribus - - | 


Deß⸗ 





*) Vinum fomes eſt atque incitabulum ingenit 
5 **) Verſe, die ein Waſſertrinker ſchreibt , koͤnnen 


ER weder gefallen, noch ſich lange. erhalten. 



































Dehaleichen, daß Ennius, ber: Vater der — — Dicht⸗ 
kunſt, ohne vom Weine erhitzet zu ſeyn, nie Verſe ge⸗ 
macht habe. 


Ennius ipfe pater nunquam nifi potus 7 arma 
Profiluit feribenda — — — *) 
— ud, daß er den Heu— im — der 
Trunkenheit * eh er den Wein = gar rer ge⸗ 
ruͤhmt hätte, | | | 


x 


 Laudibus arguitur * vinoſus Homerus. *9 


Wenn alſo der Veiſiand durchs Trinken geſchaͤrſt 


Wird, wer ſoll den Plato verdenken, daß er, alsein Lehrer 


der Weisheit, das gemaͤßigte Sufammentrinfen gebilliget 
babe, und die Abiponer , daß fie ein folches anfiellen , 
wern file fih über Kriegsentwuͤrfe berathichlagen, mies 


wohl ihnen ihr Nektar auch bei anderen Gelegenheiten 
nicht weniger zu ſchmecken pflegt. Wenn es ihnen nur 
nicht an Honig und Johannesbrod gebricht, an gutem 


Willen und an Urfachen zu trinfen wird es ihnen nie ges 


brechen. Da,die Honig fuchen, denſelben allenthalben finden, 


fo mangelts ihnen in Feiner Jahrszeit an Mech , welcher 


durch feine Süßigkeit die Indianer zum Trinken reist, 
und durch ſeine Stärke fie über den Haufen mirft. Da 
man aber dennoch den Honig felten in fo groffer Menge 
antrifft, als für ihre groffe Anzahl erfovderlih iſt, fo 


dauern * a eh nicht lange, gleich den 
—— 


— 





on Sabn Bater Ennius ſchrieb fine Heldengedehee 
nie anders als betrunken. | 


| * Aus dem Lob, das Homer dem Weine beilegt, 


eeigt ſichs, daß er dem Wein nicht abhold war. 
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sählings entflandenen Ungewittern und Wirbelwinden. 


Vom Chriſtmonat an bis auf den April, das ift zu der Seit, 
wo es in den Wäldern reifes Johannesbrod im Wiberfluß 
giebt , iſt diefes Trinffieber unter ihnen am meiften anſte⸗ 
Fend. In diefen Monaten werden die Becher niemals 


leer, und das Schwelgen geht ohne Aufhoͤren fort. Tag 


und Nacht wird in die Wette forfgeirunfen, wie Doras 
im 1. B. 19. Ep. fihreibt. Die nähtlihen Stunden 
haben Feine andere Beſtimmung als die des Tages, und 


dem Bißchen Effen und Schlafen wird Feine andere Zeit ger - 


widmet , als wenn ein Betrunkener in feinem Taumel 
umſinkt, oder vom Schlafe aufwacht und fich ein wenig 


Bungrig fühlet. Die meiften Lehren wieder nach einem 


äußert kurzen Schlummer , und Faum noch, daß fie bei 


Ach ſelhſt ſind, oft mit wankendem Schritt in die Ver“ 
ſammlung der übrigen Trunfenbolde zuruͤckk. Zu diefer 
‚Zeit wird. man die wenigfien bet Sinnen finden. Trinken 
beißt bei ihnen leben ; und je mehr fie trinken , defto 


mehr, follte man glauben, dürfter fie, wie die Ab⸗ 


gefandfen der Scythen, nach dem Zeugniß des Plinius im 


19.3. 22. 8, von den Parthern fprachen. Diogenes 


würde gewiß mit feiner Yampe bier noch weniger als auf 


dem volfreichen Plag von Korinth einen Menſchen finden, 
oder er würde Die taumelnden Abiponer für Corpbanten 
anfehen , welche nach dem Vorgeben der Alten, fo bald 
fie aus dem Gallus , einem Fluß in Phrygien, getrun⸗ 
Een hatten, wütend wurden , und fo oft ſie die Feyerlich— 
keiten der Cybele begiengen, ganz außer ſich, ihre Ars 
me mit Meffern zerfleifchten. Uber wie koͤmmt das Wafs 
fer des Fluſſes Gallus zum amerifanifchen Weine? twie 
die Raſerey der Corybanten dem Unfinne der beraufchten 
Abiponer ? Freylich zerſtechen ſich diefe Cdie Urfachen das 


von habe ich anderswo angeführt) mit ſpitzigen Krokodil⸗ m. 
heinchen und fharfen Dornen in die Wette Bruft und Ars - 
sie, durchbohren ſich nicht felten die ‚Zunge, und einige 


ſogar 


J 
X 


— 


nah — — — z FRE TER 
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ſogar die — Aber weg mit diefen — Die 


Schaamhaftigkeit verbietet mir etwas zu ſchreiben, wors 
uͤber meine Leſer erroͤthen, und das, ſo gewiß ichs auch 
weiß, andern unglaublich und Tebensgefährlih vorkommen 
duͤrſte. Im der That es iſt aͤußerſter Tollſinn von Seite 
der Wilden, daß ſie ſich die zarteſten Glieder von der reise 


barſten Fühlbarkeit fü grauſam verwunden , um ſich eine 


ander wechſelweiſe zu bereden, daß ſie die Vergießung ih⸗ 


res Blutes für nichts achten, unempfindlich gegen den 

Schmer;, und daß Wunden für ie ein wahres Vergnuͤgen find. 
Die Thracier ftreiten mit einander mit ihren zur 
Erluſtigung geſchaffenen Bedern » ſagt Horaz. 


Hieraus ſchließen die Geſchichtſchreiber, die Scyrhen 
und Thracier hätten bei ihren Saufgelagen einander au 


der. Zahl der, — — zu — ge⸗ 


* * 


Die —— Abiponer — es caguich einan⸗ 


Fr im Selbfiverwunden zuvorthun; auch sanken fie im⸗ 


mer, weil ein jeder von ihnen der Herzhafteſte ſeyn wille 


Dieſer Streit giebt fehr oft zu einem Zettergefehrey, zu 


Balgereyen, Wunden und Todtſchlaͤgen Anlaß. Bei diefem 


Schaͤrmuͤtzel bift du feige Memme davongelaufen, wirft etwa 


einer dem andern vor. Diefer glaubt ven Schimpf nicht 


auf ſich laſſen zu muͤſſen und fängt nun an: Hegat 





Hegmeen gracategi. Was? Was fagft du? Bon 
den Worten koͤmmt es allgemach , wenn fih niemand ins 
Mittel leget , zu den Fäuflen, Lauzen, umd SPfeilen. 

Oft werden alle in einen anfänglich zreifchen zweenen ent⸗ 
landenen Zank verwickelt, alſo zwar, daß die ganze Schaare 
zu den Waffen greift, fich theils zu der einen und theils 
zu der andern Parthey -fchlägt , und in zweyerlei Abthei⸗ 
Iungen auf den Kompfplag tritt. Brüder geben mit allen 
Grimme wider Brüder log , als wenn es Feinde wären, 


und floffen einander nieder, Dieſes Schanfpiel a sur 
RR Ä | Zeit 
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Seit der öffentlichen Trinfgebothe nichts ſeltenes, und wird 
| ofe mehrere Stunden lang unter einem jammerlichen Ges 
* ſchrey der Fechtenden und unter vielem Blutvergießen fort⸗ 


N geſetzet. Greulicher noch als Circe verwandelt die Unmäfs h 
figfeie im Trinken die Amerikaner in Tieger. m 
y 


Die Spartaner haften, wie Plutarch erzählet, den 
Srundfag, ihre Knechte zu beraufchen, und dann, wenn 
fie in der aͤußerſten Trunfenheit herumtaumelten , ihren 
Kindern vorzuführen, auf daß fie durch den Anblick ihrer h 
Sinnlofigkeit den Wein als ein magifches Getraͤnke, das : 
die Menfchen in Thiere umftaltete,, verabſcheuen lernten. 
Diefe Verwandlung ift bei den Abiponern etwas alltäglie 
ches , und macht auf das Gehirn der Betrunkenen allers 
lei Eindrücke. Dieſe lachen aus vollem Halfe und find a 
die Freude ſelbſt. Jene voinfeln unter dem Drud der I) 
Schwermuth. Andere prablen fih, von ihren eigenen Kr 
Thaten aufgeblafen, ganz unerträglich wie der Eiſenfreſe 
fer Thrafo beim Terentius und der ruhmredneriſche Sole 
Dat des Plautus. Die meiften von ihnen toben herum, 
und drohen allen , die-ihnen in den Weg kommen, mit 
Mord und Tod. Ich Fannte einen, der im Rauſche ae 
lemal fein Soͤhnchen umzubringen drohete, und, da er ſich 
nicht auf den Fuͤſſen erhalten Fonnte, auf der Erde lies 
gend mit feinem neben ihm fichenden Weib mit folder Ges 
walt fhrie , Daß man ihn in der ganzen Nach varſchaft 
hoͤrte. Ein anderer wollte allemal, ſo oft er betrunken 
war, von ung getauft werden: Tak nakarigi yema -· 
Fat! grahalgalit Geb, waſche mir den Kopf, pol⸗ | 

terte er ohne Unterlaß, wiewohl er nüchtern nie an die Tau⸗ 4 
fe gedacht hatte, Ein dritter lief wider feine ſonſtige 
Gewohnheit zu ung, um ung mit vieler Ehrenbezeugung 
die Hände zu Füßen, Ein vierter Froch mit Bogen und 
Hfeilen bewaffnet in unfer Haus, und fragte mich mit 

drohender Miene , miewohl er. bei den Seinigen nichts 
Ä weniger 
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‚weniger als im Anſehen ſtand, ob ich ihn für einen grof 
fen Kapitän, das ift, fir einen Dann von groffen Tha- 
> tenanfähe, Weil mir bei feiner gerumelten Stirne, und 
feinem Pfeilbuͤndel nicht wohl zu Muth war, hielt ich 


ihm fiat der Antwort eine herrliche Lobrede , ungeachtet 
ihn jedermann als einen Feigherzigen verachtete. So 104; 
ven auch einige, die in ihrer Trunkenheit allemal auf die 


Berfioffung ihrer Weiber und anf eine neue Heurath ans 
trugen. Ein weder feiner Geburt noch feiner Thaten 
‚wegen berühmter Alter zu ©. Ferdinand wollte durch— 
aus nicht Teiden , daß ihm feine Deirfänfer Lanaraik eis 
nen Gemeinen hießen , und wehrte ſich daher mider 


diefen Schimpf mit einem albernen Geſchrey und, ſelbſt 
mit: Waffen, wiewohl vergebene. Denn fein Weib, 
eine ruͤſtige Alte, hatte immer auf ihren rafenden Mann 
Acht, daß er nicht den Faͤuſten oder Ranzen feiner Ber 
leidiger unterläge, Sie nahm ihn daher bei den Fuͤſſen 


mie bei einer Deichſel, ſchleifte ihn durch den Platz, 
und legte ihn zu Haufe nieder, mo fie ' ihn zur Ruhe 


und zum Stillſchweigen ermahnte ; aber umſonſt. Die 
Erinnerung an den ausgeſtandenen Schimpf ließ ihn und 


en er die Nachbarn gar nicht ſchlafen, indem er immer 
mit rauher Stimme fortheulte © Ta: ycegamn ! ‚Aym 
'Lanaraik? Tä yeegam! La rihe Lahe. Was! Ib 


vom Pöbel, ich ein Gemeiner ! Ib will Ges 


nugthuung. Wenn er nun, durch diefe Gedanken in 
Harniſch gejagt , fih wieder aufrichten und nad) der ganze 


ze greifen wollte, warf ihn dag ergrimmte Weib immer 


wieder zu Boden. Diefes Spiel währte oft einige Stun⸗ 
den zum Außerfien Mißvergligen der neben ihnen Wohnens 
den, Mur: wenige konnten ihren Unwillen unterdruͤcken, 


aber viele lachten. Beinahe alle Weiber find in dem naͤm⸗ 
lichen Falle, r 





die Waffen, den Maffen aber ihrer bintgierigen Angrei⸗ 
| | | fe 


wenn ſie oft, nicht ohne Gefahr verwundet 
zu werden, alle’ ihre Kräften anſtrengen, ihren Männern 
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fer ihre Männer zu entreißen. Lange ſchon würde von 
der ganzen abiponiſchen Nation nichts mehr uͤbrig ſeyn, 


wenn die Weiber und unverheuratheten Juͤnglinge, gleich 


den verheuratheten Männern, bei den oͤffentlichen Trink⸗ 
gelagen mitſchwelgen duͤrſten. Die jungen Xbiponer pflee 
gen den Weibern in ihren Bemühungen, unter den bes 
trunfenen Unholden den Frieden herzuftellen , und ihrer 
uch, mit der fie einander vermunden, Einhalt zu than, 
getreulich an die Hand zu gehen. | 


Die bei den Abiponerinnen herrfchende Gewohnheit, 
ſich von allen beraufchenden Setränfen zu enthalten, war 


auch bei den Roͤmerinnen durch eines der firenaften Geſe— 


Ge eingeführet. Man höre, was Gellius im 10. B. 2, 
K. fagt, Die von der Kebensart und von den 
Sitten des römifcben Volkes gefibrieben bar NT 
ben, fagen, daß die Weiber in Rom und Je 
lien obne Wein und enthaltfam ibre Lage ver 7 
lebt, das ift, daß fie fich des Weines , welder 
vor Alters Temetum bieß , enthalten hatten. Daß 
diefe Enthaltfamfeit nicht willkuͤhrlich, fondern durch ein 
Geſetz anbefohlen war, erhellet aus anderen Stellen dies 


ſes nämlichen Schriftſtellers. Markus Karo fagt: 


Wenn ein Weib etwas Unrechtes oder Greuli⸗ 
ches gerhan bat, wird fie geftrafe 5 trinkt fie 
Dein, oder bat fie mir einem fremden Mans 
ne etwas Schändliches verübet , fo wird fie verz 
urtheilet. Man febe, wie bier eine Säuferinn 
einer Ehebrecherinn gleihgeachter wird. So ſol⸗ 
fen auch einige wegen Uibertreffung dieſes Geſetzes firenge 
hergenommen worden feyn. Pompilius Faunus (dlug 
die Fatua Fauna mie Myrrthenruthen bis auf 
den Cod, weil fie wider die herrichende Sitte 
und den Fönıglihen Wohlſtand beimlid einen 
Topf mir Wein austrank, und darüber berauſchet 
— u wurde. 























i wurde. Roh zu — det Romulue burſte der 


» Mann fein Weib, wenn es Wein trank, ungeahndet ume 


Seingen, und ei die Richter entſchuldigten diefen Mord. 


Auch glaubten die Alten den Juͤnglingen nicht ohne Unter⸗ 


ſchied das Weintrinken geſtatten gu mÄffen. Plate, biee 
ſer Lehrer der Weisheit, verboth in feinen Geſetzen, Die 


er für den vollkommenſten Frepfiaat entworfen hatte, ale 





zlingen den Wein , die noch nicht das achtzehnte 


Fahr erveishet hätten. Un einem andern Ort raͤth er, 

dag die jungen Leute nur vor den Alten Wein trinfen 
folten, ‚damit fie ſich nicht wider die Mäßigfeit verſuͤn⸗ 
digten, und, wenn fie ſich darwider verfioffen hätten, 


von den. Alten zurecht gewieſen wuͤrden. Den Math des 
Plato befolgen die jungen Abiponer; möchten doc) auch die 


alten die Nüchternheit, ver Erſteren und das Beifpiel der 


Cretenſer, — und Carthaginenſer nachahmen, 


als welche ihren Soldaten das Weintrinken unterſagt ha⸗ 
ben, wie Alexander ab Alexandris anmerket. Peſcen⸗ 
nius Niger, dem fein Heldenmuth den Weg sum Thron 
gebahnet hatte, ließ feinen Kriegsvoͤlkern in das Lager kei⸗ 
nen Wein zuführen, und gab feinen Regionen in Aegypten, 


als. fie ibn um Wein angiengen, zur Antwort? Cie haͤte 
ten ie vor Wein nöthig, meil fie dem Fluß Nil fo nahe wären. 


Su wuͤnſchen iſt es aber nicht un hoffen , daß ſich bie Abte 
poner an das Waſſer alein gewöhnen möchten, Eher wäre 
de man die Fiſche bereden, daß fie ſich vom Waſſer bez 
urlaubten. Die Abiponer find eben fo wackere Säufer 


als treffliche Krieger. Nach dem Ariftoteles follen oft 


die Syracuſaner durch neungig Taae hindurch nicht nahe 


tern geworden fenn. Bon den Abiponern bingegen bes 


haupte ih , daß fie vom December an bis zu Ende dee 
Aprils, in welcher Zeit fe Johannesbrod im. tliberfiuf 


haben, und Tag und Nacht in einem fort ihre Gaufge- 


lagen fortfegen, inimer. betrunfen , und Faum eine kurze 


Zeit bei ſich ſelbſt find. E eben dieſen Mensen fand ich 
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fie auch am meiften — Es vergeht faſt kein | 
Sag, daß fie nicht in ihrer Trunkenheit einen neuen Ent⸗ 


wurf zu einer Kriegsunter nehmung auf die Bahn braͤch⸗ 1 


ten, oder ſich nicht mit allerlei Gerüchten von der Annaͤh⸗ 
erung der Feinde herumtrůͤgen. Stets wird —2 J 


und gezaget. 


Alle Greuel, deren ein Amerikaner fähig: if, wird - 4 
man weit eher: aus dem Gemuͤthe der Abiponer ausrot⸗ 
ten, als jenes" verderbliche und verruchte Laſter des Zus 
ſammentrinkens. Daß fie ſich mit einem Weibe begnuͤ⸗ 
gen, des Mordens und Raubens, ihnen zur Natur ger 
wordener Gewohnheiten, enthalten, über den alten Aber⸗ 
glauben ihrer Väter hinwegſetzen, auf den Haͤuſer⸗ und 
Ackerbau verlegen, fie, die fonft immgr der Arbeit von gan 
zem Herzen abhold find 20, wird man fie endlich allındhe | 


lig bereden : aber daß fie den Trinfgebothen entfagen, 


Das. ift eines: der ſchwierigſten Unfernehinen , iſt vine 
Arbeit von vielen Jahren ‚ein Geſchaͤft, das diejenigen) 
bie ſich mit der: Befehrung der wilden Nationen und der 
Bildung: ihrer: Sitten nach dem goͤttlichen Gefege abgas 
ben , mit aller ihrer Berevfamfeit und allen ihrem Fleiße 
nicht zu. Stande bringen konnten. Diefes haben wir vie⸗ 


le Jahre hindurch bei den Abiponern, und andere 


ans meiner Geſellſchaft bei den Äbrigen amerikaniſchen Nas 
tionen erfahren. Dennoch‘ haben: wir am Ende mit inni⸗ 
gem Seelentroſt wahrgenommen, daß unfer- unermuͤdeter 


Eifer über: bie abſcheuliche Gewohnheit des Zuſammen⸗ 


trinkens geſteget, und der größte: Haufe ſich zuletzt auch 


hiering unter das Geſetz des Evbangeliums geſchmieget bat, 


Die Berfanmlungen der Abiponer ben ihren ledernen mit 
Honiggetraͤnke angefuͤllten Kufen, ſind fie mas anders, 
als ein Gegenbild derjenigen Feyerlichkeiten, welche die 


Alten zu Ehren: des Bachs: begiengen ? 2: Einige hießen 


Alcolea von dem: ra Wort wer, welches “einen 
Sdlauch 























den Babel gebraucht. Andere nannte man Orgia. Es 
war nichts fo laſterhaſt, unfinnig oder ſchaͤndlich, was 


Der < >, 


nicht darinn mit vor kam, alfo zwar, daß der Kath dies 


ER berruchte Feyer kaum mit aller ſeiner Gewalt abſtellen 
konnte. Die ſich in den, erſten Jahrhunderten zur Nele 





- gion I ef. befannten „. Fonnten, ungeachtet fie von ihren 
isrigen Aberglanben und dem Gögenbilderdienfte langſt 
Inden wären, nur fehr ſchwer dahin gebracht wer⸗ 





J us fie auch dag Bacchusfeſt ungefeyert ließen. 


Wollte Gott! daß auch int bei den Ehriften Fin SW ⸗˖ | 


9 er von diefen Burg anali 
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> a Fanf u iergigftes Hauptſinch 
Von den Gebraͤuchen, welche bei dm’ 


" | Abiponern ftatt haben, wenn einer, derfih 
‚in Krieg bervorgethan hat, zum Kaps 
taͤn gemacht und als ein ſolcher 14 


— vwiird N 





| Ns bey den milden Srationen bleile die Tugend * 
unbelohnet. Ob fie gleich Faum wiſſen, daß fie Menſchen 
find, fo haben fie dennoch ihre Ehrennamen, mwodurd 
einer don andern unterfchirden und vor andern geehrt 
wird. Fuͤr den rühmlichfien Adel halten die Abiponer 
nicht den, melden man durch die Geburt als ein zuräle 
gelaffenes Gut erbet, fanden den „> welchen man fi) durch 
eigene Berdienfie erwirbt. So wie bei ihnen Fein Sohn 
den Namen feines Vaters führet, fü wird auch Feiner bei 
ihnen durch die Verdienſte feines Vaters oder Groß oder 
Urgroßvaters geadelt. Nicht der Geſchlechts⸗ ſondern 
der Geiſtes- und Herzensadel wird bei den Abiponern ger 
fchäget und geehre, So fehr dieſe Gefinnung der Wils 
den den enropaifchen Sitten zumiderläuft,, fo gemäß ift fie 
der Lehre der Alten und den Ausfprüchen der Bernunft. 
Denn, wie jemand beim Ovid (in 13. B. feiner Ver⸗ "u 
wandle 140. V.) fagt, fo Fann ic Geſchlecht und 
Ahnen, und was ib nicht ſelbſt gethan babe, 
nicht als mein eigen 2 *) indem de—— 
| ® 








s Er wer Droavos & quæ non fecimus ipſi 
Vix ea noſtra puto. - - - - 

















der ſich mic feiner Familie brüfter, find‘ die Worte 
des Tragediendichters Senefa in feinem wuͤtendem Derkus 
les 339. V. nicht ſich ſondern nur andere erhebe: 
Die Urfache hievon giebt Seneka der Weltweiſe an, da 
“ ge ſagt: Niemand bat zu unferem Ruhme gelebt, 
Auch ift das nicht unfer, was vor uns war. 
Der Geift adele, als welder fi in allen Stäns 
den über das Glück erheben Fann. Es ift baber 
 flrenge wahr, was Juvenal in feiner 8. Satye [hreibte 
Die Tugend macht einzig und allein den Adel 
aus. 7°) Eben fo denken auch die Abiponer. Dicht 
gegen die adelich Gebobrnen, fondern gegen die, welche 
Äh durch ihren Seelenadel auszeichnen, Degen fie ibre 
mieiſte Achtung. Zu den Söhnen und Enfeln ihrer Cars 
eiquen und Kapitäne, wie fie felße nennen, tragen fie 
wohl eine natuͤrliche Zuneigung als gegen die Sproffen 
‚eines vornehmen Geſchlechts; machen aber mit ihnen, 
wenn fie dumm, feighersig oder von rauhen Sitten find, 
nicht viel Weſens, und vertrauen ihnen nie das Amt eines 
Anführers in Friegerifhen Unternehmungen oder eines Bars 
geſetzten in einem Wohnplage an, &ie werden vielmehr 
gemeine aber herihafte, verfländige, unerſchrockene und 
gelaſſene Männer dazu erwaͤhlen. Wer 'inmer- von feis. 
niem Heldenmuth oͤffentliche Beweiſe abgeleget hat, wird 
‚> mit vielem Gepränge, welches ich ſogleich beſchreiben wer ⸗ 
de, zum Kapitän erklaͤret. J 





Die Namen der Abiponer, welche noch nicht zu 
der militaͤriſchen Ehrenſtuffe erhoben worden ſind, geben 
in verſchiedene Buchſtaben aus. Ih werde deren einige 
anführen So habe ih einige gekannt, die Oah8, 
-Oaharı, Kiemke, Ychohake, Hemakie, Rachik, 
Evofayelck, Neochiralari, Caial, Laagala, Car 
J a Br Fi ae merga, 9— 





* Nobilitas fola eilt, atque unica vitus 
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| mega, Tabanati, Melle, oil "Ychoalay, Kebah= 
| chi, Hana, Nare, Devork, Richivil, Revachigi &c. 


° = hießen, Wenn fie aber, wegen ihrer Berdienfle im Siege, 
FL | feperlich in den Adelſtand erhoben worden find, legen fie 
⸗ | ‚ den Namen ab, ven fie als Juͤnglinge geführet haben, 


und erhalten dafür einen andern, der allzeit in in aus⸗ 

geht. Hier find deren einige. So waren: Debayakai- | 

kin, Ychamenfaikin, Alaykin, Malakin, Kebachin, 
“N Ychilimin , und Ypirikin lauter Caciquen. Andere hie⸗ 

r | fen Geernfaın, Hamihegemkin , Nachiralain, Laa-- 
mamin , Oshsrkaike ‚ Nakalotenkodin , Neoten- 
kin, Kepakainkin, Pazanoırin, Oapelkain, Kain, ' 
Kapalailin,, Kaamalarin. Dieſer letztere war der ältefle © 
Ereis der ganzen Nation, welcher, nachdem ich ihn getauft 
hatte, einfchlief und fanft verſchied. Die nach dem alten 
Herfommen ſeyerlich geadelt wurden find , werden Hör 

cheti genennet, und haben eine eigene Mundart. Denn 
ungeachtet fie die Wörter der Volksſprache bi ibehalten, fo 
verändern und verſtellen fie felde Dennoch durch allerlei 
Einſchiebſel und Sylbenzuſaͤtze dergeſtalt, daß man Mühe 
bat fie zu verſtehen. Bon dieſer Mundart ders nn — 
lange das Rethne geſagt. 





Es waren auch dei; — ea edlen Serfunft 
and frefflicher Thaten ungeachtet, aus affektirter Befcheis 
denheit niemals dahin gebracht werden Eonnten, daß. fie 
ſich nach hergebrachter Gewohnheit unter die Höcheri 
Hätten aufnehmen laſſen. Sie begnuͤgten ſich durch ihre 
ganzes Leben mit dem Namen, ber ihnen in der Jugend 
beigeleget worden , und mit der gemeinen Sprachart. 
Hierunter verdienen vorzuͤglich Vchoalay und‘ Kebächichi,; 
(ewig unvergepliche Namen bei den Abiponern und Donner⸗ 
worte in den Ohren der Spanier) einer Erwähnung. Aus 
dem, was Revachigi in feiner Jugend gethan hatte, 


ſchloß man —— — daß er die beiden a noch 
uͤber⸗ 
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Schlangenbiß feinen Siegen fo, wie ‚einem Leben cin 
‚Ende gemaht hätte- Auch diefer bewarb fih nie um 
gen militäeifehen Ehrenrang, fo {ehr er auch denfelben ver= 
Glben ſiatt Haben, werde ich Hier Kung Beckum 


aben die andern jemand au diefem Range ju erheben 
beſchlofen , fo wird guseft feine Leibensfähigkeit aufdie Probe 
‚gefegete, Diefe Pehfung if bei alen die nämlihe. Mau 
fo muß er drey Tage zu Daufe figen bleiben ;_ wie auch 
des Medens, Effens und Zrinfens ſich gänzlich enthalten. 
Su der That ein hartes Gefeg, aber dennoch mif den 
Zualen nicht zu vergleichen, welche einige Indianer, Die 
in Diefen Rriegsorden aufgenommen zu werden wünfben 

“am Fluß Urinoko auszuſtehen haben. Man fepet * 
auf einen Roft, unter welchen glühende Kohlen zu liegen 

kommen, und bedecket fie mit Nalmblättern His zun Erz 

fliehen , damit fie von dem Rauch und, der Hitze noch mehr 

geguälet werden, Andere merben mit ‚Honig am ganeg 

N kei e über firichen ‚ron einen Baum angebunden und den 
Bienen, Weſpen, Hummeln und Horniſſen preißgegebens 



















ammer waͤhret ſo lang als die Nacht. Sobald es 
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wird, fieöt unfer füflünehmörtie * der — Lan⸗ 


desart zierlich gekleidet und ſeine Lanze in der Hand auf 
ein mit Federn, Gloͤckelchen und anderem Flitterwerk mehr 
beſchwertes als geſchmuͤcktes Pferd, und ſprenget in vollem 
Earriere gegen Rorden, wohin ihm ein groſſer Haufe 


Abiponer gleichfalls zu Pferde nachjagt. Bald darauf 


kehrt er eben fo fehnelf wieder zuriick zu der Hütte, wo ihn 


eine alte Schwarzkuͤnſtlerinn, die Ceremonienmeiſterinn bei 


feiner feyerlichen Einweihung, erwartet. Wie er vom 
Pferde abſteigt, halt ihm eine Abiponerinn von Adel Zuͤ⸗ 
gel und Lanze. Hierauf wird er von der übrigen Weibere 
ſchaare mit ihrem gewöhnlichen Lippenklatſchen einigemale 


begrüßet, wornach er einer kurze Rede der Vetel, die auf 


einer Ochfenhaut ſitzet, wie delphiſche Drafelfpräche ehrs 
furchtsvoll anhoͤret. Nach geendigter Rede feget man fi 
wieder zu Pferde, und reitet, wie vorher, gegen Mittag, 
gegen Murgen und Abend, fleiget aber nad jeglichen 


Mitt wieder bei dem Gegelte ab, wo die aite Abiponerinn 
allemal ihre Beredfamfeit auskramet. Wann der vierſache 


Mitt gemacht iſt, fehickt man die Pferde weg, und alles 
begiebt fich in die in ihren Augen fo heilige Hütte , dem 


fenerlihen Gepränge zusufeben, womit man verdienfisolle 
Krieger auszeichnet. Diefes Gepraͤnge beſteht in. dreyen 


Stuͤcken. Zuvoͤrderſt wird der Kopf des Aufzunehmenden 


von der Alten alfo oefhoren, daß von der Stirne bie 


zum Hinterhaupt ein Fabler oder weißer Streife von dreyen 
Fingern in der Breite zu fehen iſt, den fie Nalemẽ a nennen, 


Selbſt den Kindern beyderlei Geſchlechts laſſen ſie am 


Vorderhaupte, wie ich im 2ten Hauptſtuͤck von der Ge⸗ 


ftale der Abiponer geſagt babe, gleichſam aus einein reli⸗ 
gioſen Yatrieb einige Haare abſchneiden. Allein die jun⸗ 
gen Abiponer ſetzen ſich erft über diefen Aberglauben hine 
au, laſſen fih das Haar lange wachfen und erft bei 
reifern Yahren am Zage ihrer Aufnahme. in den Orden dir 


Höcheri anf bie beſagte Weiſe ig | 


So⸗ 
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= 2 * die Haare FAN Pr Bart die Ali⸗ 
ber den Kandidaten eine Lobrede, ruͤhmet feinen Helden⸗ 





pmuth, feine Heldenthaten , Gefhiclicfeit mit Waffen 
und Pferden umzugehen, Unerſchrockenheit in Geſahren — 
erzͤhlet, wie viel Feinde er umgebracht, welche Beute 


er ihnen abgenommen hat, wie ſehr ſich ſeine Ahnen im 
‚Krieg hervorgethan haben, u, d. ol. und ſchließt damit, 
aß fie alfo, den Kandidaten in manderlei Ruͤckſicht werth 





halte , daß man ihm. ben Kang eined Kapitäng feines Vol⸗ 


kes, das iſt, eines edlen Kriegers ertheile , und alle Vor⸗ 


; jüge und Rechte der Höcheri angebeihen laſſe. Zugleich 
wird fein neuer Name, der auf in ausgeht, bekannt ges 


macht, indeß ihm die herumſtehende Weiberſchaare mit ih⸗ 
rem £ippenklatfchen feverlih zumifpelt. Die Männer fins 
den. eben nicht viel Vergnügen daran trockenen Käremonien 
lange Beizumobnen. Volle Becher find ihnen lieber ale 
leert Worte. Sie eilen alſo freudig zu den bereitſtehen⸗ 


den und mit Honiggetraͤnke angefülten Lederbehältniffen , 


und endigen die ganze Funktion mit dem — Bo 
8 einem Zrinfgeborh, | 


Sonderbar iſt 6 daß ur von den Weibern nicht 


J wenige in den Adel hoben werden, folglich der Vorzuͤge 


der Höcheri genießen, und auch ihre. Mundart ſprechen. 
Ihre Ramen gehen inen wie die der Männer in Inaus. 3.8. 
Napalahen, Hamahen, Rekalenken , &c. Wodurch 
aber die Weiber zu dieſer Ehrenſtuffe gelangen, weiß ich, 
wicht. Ich habe mir nie zu fragen getrauet, weil ich bes 
forgen mußte , daß fie mich mit einer laͤppiſchen Antwort. 
abgefpeifet haͤften. Fuͤr das wahrſcheinlichſte hielt ich im⸗ 





mer, daß man ihnen wegen der Berdienfie ihrer Ahnen 


oder Brüder , nicht aber wegen ihrer Schoͤnheit uber der 


Zahl ihrer Jahre diefen Borzug ertheile. Ich babe oſt 


Mädchen die Sprache der Edeln, alte und runzlichte Ma⸗ 
tronen hingegen die Vollsmundart ac gebdtet. PR 


oh | 
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wohl kein Gemeiner ide fi fich einen Ramen in in oder wemn 
es ein Weib iſt, in en annehmen darf, fo affektiren dene 
noch viele nach ihrem Gutduͤnken die Medensart der Hos 
cheii manchmal aus Prahlerey, und manchmal im Scherz : 
fo wie oft gemeine dummſtolze Ciropder dem Adel 
in Kleidung und Sprache nachaͤffen. 


Die Abiponer Halten es für groß need; ‚ihren eis 
genen Namen auszufprechen. Wenn oft einer des Nachts 
an meine Thüre anpochte, und ich ihn fragte: Wer biſt 


du ? Miekakami ? fo brachte ich aus ihn, wiederholte 


ich auch meine Frage zehnmal l weiter nichts heraus, als⸗ 


Ich bins. Gramachka aym. Fragte ich unbekannte 
Fremde, wie fie heißen, fo ſtießen fie immer mit dem El⸗ 
Ienbogen an den zunächft bei ihnen flehenden, daß er an 
ihrer Stelle antwortetes Sie ſprechen nämlich einer des 
Anderen Namen aus, Feiner aber feinen eigenen Auch iſt 


es in ihren Augen ein Greuel den Namen eines Verſtor⸗ 


benen anszufprechen. Bringen es die Umſtaͤnde mit ſich, 


dag: man feiner erwähnen muß, fo-fagen fies Jener dee 
nicht mehr ift. Eknam Chitkaeka, und feßen einige 


Beftinmungen dazu , woran man ihn erfennen. kann. 


Bergißt ſich einer in einer Säuferverfammlung und ſpricht 
den Namen eines Todten aus, fo giebt fein Verſehen oft | 


zu Mordhändeln Anlaf. Und das ift nun in allem Ernfie 
ein förmlicher Wortſtreit. Auch das ift lächerlich, daß 
viele Weiber Feinen Namen haben. Als ich einft ein Ber 
geihnig der Einwohner meines Fleckens verfaflen wollte , 


fieg ich Abiponer zu mir kommen, welde um ihre Lan⸗ 


desleute am beſten mußten. Fragte ich fie nun um die 


Namen der Weiber, fo antworteten ſie mir oft: Diefe 


bat keinen Kamen. Dover Ihr Name iſt nicht im 


Brauche Chitkaeka Lacalatoet. Chitlquihe laca- | 


Ktoet. Chigät — 
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Als einen Anhang ſetze ich noch folgendes hieher. 


Die Abiponer ändern ihre Namen wie die Europäer ihre | 


Kleider. Die Urfachen diefer Veränderung find eutwerer 


ruͤhmliche Thaten , der Tod der Eltern, Söhne, Gate 
tin 2c. Ihr Beileid zu bezeugen vermechfeln alle Auver— 
wandten ihren alten Namen mit einem heuen: Ich kanu⸗ 


te einige, die nach und nach ſechs und mehr Namen ans 
genommen, Die vorigen aber immer abgeleget haben, Auch 
die Römer legten ihren Landesleuten verſchiedene Namen 


bei, oft ihrer berrlichen Thaten wegen, als: Scipio Afri- 
canus, Germanicus, Numantinus, Afıaticus, Cunc- 
tator &c. oft aber auch von e ner koͤrperlichen oder Geis 
fieseigenfehaft , als: Craflus , Pulcher , Superbus, 
Pius &c. &o heißt auch bei den Abiponern: ‚Kauirin 

ein Geiler ; Oaherkaikin , ein Lügner; Ychoalay, 
ein Barger; Neetraikin, ein Erunkenbold ꝛc. Bon 


den Söhnen und Töchtern erhält jedes einen Namen, der 
mit dem Namen der Eltern gar nichts gemein hat. “Bei 


den Duaraniern nennen fih itzt, feitdem fie Chriſten gee 
worden, Die Soͤhne meiftens nach ihrem Vater, und bie 


Toͤchter nach ihrer Mutter. Das ift aber blos vom zur 
namen zu verliehen. Daß dieſes anch bei den Zarthiern, 


einem alten Volke, Sitte war, lieſt man in den Anmers 
Fungen zum Tacitus, welcher zum Gebrauche des Deis 


phins herausgegeben worden ift. In dem dritten Theil 


meiner Gefhichte, welcher ſchon gedrudet wird, werben 
wir die von den Abiponern theils empfangene, theils zuges 
fügte Niederlagen, die Stiftung , den Fortgaug, die Abs 
änderungen ihrer neuen Kolonien, und Die den Spaniera 
dadurch zugewachſene Vortheile deutlich vortragens 


Ende des zweyten Theils. 
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